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	 Für alle, die sich nicht von ihrer Vergangenheit befreien können:

	Wenn man immer nur zurücksieht, fängt man an zu stolpern … also schaut nach vorn!

	 


Prolog

	 

	Vor fünf Monaten …

	 

	In einem Buch über die malerischsten, lächerlich idyllischen Städte Amerikas wäre die Hafenstadt Eden Bay auf der ersten Seite zu finden. 

	Das war Allison Stones erster Gedanke gewesen, als sie vor ein paar Monaten zusammen mit ihrer Schwester und ihrem Bruder hergezogen war. 

	Ein Blick auf die bunten Hausfassaden der Hauptstraße, ein Gespräch mit dem örtlichen Seniorenclub der Stadt, der sie herzlich willkommen geheißen, ihr ein Bananenbrot und die Wegbeschreibung zum örtlichen Leuchtturm geschenkt hatte, und ihr war klar gewesen, dass sich das Leben in Eden Bay drastisch von ihrem alten unterscheiden würde. 

	Kaffeekränzchen statt wilder Partys. Smalltalk am Briefkasten statt gesichtsloser Nachbarn. Freundliches Winken auf dem Parkplatz statt Mittelfinger hinterm Steuer.  

	Doch das war okay. Sie hatte ohnehin genug von der alten Allie. Der rücksichtslosen, waghalsigen Allie. Der problematischen Allie, die sie selbst angefangen hatte zu verabscheuen. 

	Ja, ihre Schwester Mallory hatte genau den richtigen Ort für einen Neuanfang ausgesucht. Allie mochte es hier, auch wenn sie nicht richtig zufrieden war. Sie konnte nicht genau benennen, woran es lag, doch ihr fehlte etwas. Ein wenig Aufregung. Etwas mehr Spannung. Freunde, die nicht mit ihr verwandt waren. Menschen, die nicht nach Keksen rochen und nicht den ganzen Tag lächelten. 

	Ihr fehlten Ecken und Kanten. Eine Herausforderung.

	Doch das würde sie niemals vor ihrer Familie laut aussprechen, denn das würde sie nur in große Sorgen stürzen. Noch größere, als sie ohnehin schon hatten …

	»Bist du sicher, dass es dir gut geht? Du siehst blass aus.«

	Allie seufzte schwer und beugte sich zu ihrer Schwester Mallory vor, die mit zusammengezogenen Brauen ihr Gesicht studierte. »Mir geht es fantastisch, Mall«, erwiderte sie geduldig und lächelte. »Wirklich.«

	»Ganz sicher? Ich weiß, es ist viel Veränderung, und wenn du noch etwas Gewöhnungszeit brauchst …«

	»Mallory«, sagte sie mit Nachdruck. »Mir. Geht. Es. Gut.«

	»Das hier ist nicht zu stressig?«

	»Dieses Gespräch?«, fragte sie scheinheilig. »Doch, ein bisschen.«

	Ihre Schwester verdrehte die Augen. »Ich spreche von der Arbeit.«

	»Nein, Kuchen zu verkaufen, ist nicht stressig. Der Job wäre allerdings um einiges leichter, wenn du die Theke nicht blockieren würdest.« Sie klopfte fröhlich auf den nigelnagelneuen Tresen zwischen ihnen. Er war erst eine Woche zuvor geliefert worden, nur einen Tag, bevor sie die Konditorei beziehungsweise das Café, in dem sie jetzt standen, eröffnet hatten. Ein Ort, an dem Allie sich in etwa so wohlfühlte wie Gollum bei einem Schönheitswettbewerb. Sie war nicht dafür geschaffen, den ganzen Tag freundlich zu sein. Cupcakes zu drapieren, Teller zu waschen und sich Babyfotos von völlig Fremden anzugucken. Dafür fehlte ihr schlichtweg die Geduld.

	Aber ihr war keine andere Wahl geblieben, als hier anzufangen. Ihren alten Job hatte sie zurzeit auf Eis gelegt und zu Hause zu bleiben und in den schrecklichen Erinnerungen an die letzten Jahre zu schwelgen, war keine Option. 

	»Gut, okay, du hast recht. Ich habe ohnehin noch Papierkram zu erledigen«, meinte Mallory und umrundete den Tresen. »Wenn du was brauchst, ich bin hinten im Arbeitszimmer. Ach, hast du den Ofen vorgeheizt, damit Alec die Croissants reinschmeißen kann, wenn er gleich mit dem Teig kommt?«

	Ups. Das hatte sie vergessen. »Klar, hab ich!«

	»Und du hast die Kuchenform gefettet und in den Kühlschrank gestellt?«

	Ah, nein. Natürlich nicht. »Mallory, mach deinen Papierkram, ich habe alles erledigt und kümmere mich um die Laufkundschaft, okay?«

	Ihre Schwester nickte und verzog das Gesicht. »Sorry. Natürlich. Okay, viel Spaß. In einer Stunde kann ich dann übernehmen.«

	Sie drückte Allies Schulter und verschwand dann durch die Tür hinter ihnen, die zur Küche und einem Büroraum führte. 

	Allie wartete, bis sie hörte, wie Mall die Tür ins Schloss zog, dann glitt sie leise fluchend in die Küche.

	Das hier war einfach nicht der richtige Job für sie! Mallory, die ihr ständig über die Schulter sah, machte sie nervös und vergesslich. Die Kunden regten sie auf und sie wollte Kuchen essen, nicht verkaufen. Sobald sie sich etwas an die Stadt gewöhnt hatte, würde sie sich einen neuen suchen müssen. 

	Sie heizte den Ofen vor, fettete die blöde Form ein und nahm sich einen Cupcake mit Erdnussbutterfrosting aus dem Kühlfach, in den sie genüsslich hineinbiss – das hatte sie sich nach der harten Arbeit verdient. Als sie schließlich zurück an die Theke trat, wartete bereits ein Kunde auf sie … oder sollte sie sagen ein Auftragskiller?

	Allie blieb wie angewurzelt stehen und eine Gänsehaut kletterte ihren Rücken hinab, bevor ihr plötzlich schrecklich heiß wurde. 

	»Hey«, sagte der fremde Mann. »Ich hätte gern Kuchen.«

	Seine Stimme war dunkel. Düster beinahe. So wie der Rest von ihm. Haare, Haut, Augen, Gesichtsausdruck. Er konnte Kerzen wahrscheinlich mit nur einem Blick zum Erlöschen bringen.

	Halleluja, dieser Mann war beängstigend und Allie erwischte sich dabei, wie sie schluckte. Denn gleichzeitig war er verdammt heiß. 

	Er war über eins neunzig groß und mit seinen breiten Schultern und muskulösen Armen sah er aus, als wäre er geradewegs aus dem Film Gladiator gestiegen. Sogar eine kleine Narbe zierte seine rechte Augenbraue. Sicherlich eine Wunde aus einem längst vergessenen Schwertkampf. 

	Er musste neu in der Stadt sein, zumindest war Allie ihm noch nicht begegnet. Denn wenn sie es wäre, würde sie sich daran erinnern. 

	Der Mann hob die Augenbrauen. »Hallo?«, wiederholte er.

	Allie blinzelte und riss sich aus ihrer Schockstarre. Hastig trat sie ein paar Schritte vor, stellte den Cupcake auf dem Tresen ab und lächelte höflich. »Hey«, erwiderte sie. »Ich bin Allie und heute deine Bedienung, was kann ich für dich tun?«, ratterte sie herunter, was Mallory ihr heute Morgen eingetrichtert hatte. In Eden Bay verzichtete man auf die Höflichkeitsform, weil sie alle eine Familie waren. So zumindest hatte es ihr Ava erklärt, die örtliche Ärztin, die einer Waldelfe verdächtig ähnlich sah.

	Ihr Gegenüber runzelte die Stirn, offenbar irritiert von ihrer aufgesetzten Fröhlichkeit. »Ich bin Shadow und will Kuchen«, sagte er langsam. So als würde er mit diesen sechs Worten schon zu viel von sich preisgeben. 

	»Shadow?«, wiederholte sie nachdenklich und neigte den Kopf. »Das ist kein Name.« 

	Der Mann verengte die Augen. »Ein Spitzname.« 

	»Und wie heißt du wirklich?« 

	Shadow seufzte und rieb sich den Nacken. »Kuchen.« 

	Ein Lächeln zog an ihren Mundwinkeln. »Na, wenn ich Kuchen heißen würde, würde ich meine Freunde auch dazu zwingen, mich Shadow zu nennen.«

	»Nein«, erwiderte der Typ ungeduldig. »Ich will Kuchen kaufen.«

	»Ach so. Das sagtest du bereits.«

	»Trotzdem habe ich noch keinen in der Hand.« 

	Sie verzog das Gesicht. »Ich weiß, tut mir leid. Aber meine Schwester zwingt mich dazu, mit jedem Kunden, der hier hereinkommt, Smalltalk zu führen. So macht man das offenbar in einer Kleinstadt. Man redet erst miteinander, bevor man etwas kauft.«

	»Bin nicht interessiert«, sagte der Auftragskiller trocken. 

	»Daran, etwas zu kaufen?« 

	Erneut seufzte er, bevor er sich mit den Händen auf dem Tresen abstützte und vorbeugte. »An Smalltalk«, stellte er klar, was Allie bereits wusste. 

	Ihr Lächeln wurde breiter. Mhm, vielleicht machte der Job als Verkäuferin ihr ja doch Spaß. Shadow hier war zumindest interessant und nicht nett. Damit kam sie um einiges besser zurecht als mit den freundlichen Menschen, die immer von ihr wissen wollten, wie es ihr in Eden Bay gefiel. 

	»Das verstehe ich. Das Problem ist nur …« Sie sah über ihre Schulter, bevor sie mit gesenkter Stimme fortfuhr. »Meine Schwester meint, dass meine Arbeitsmoral zu wünschen übriglässt und ich zu unfreundlich bin. Wenn sie mich also nachher fragt, wer schon alles hier war und ich in deinem Fall nur sagen kann: Ein düsterer Kerl, der Smalltalk hasst, dann wird sie das nicht zufriedenstellen. Denn in Eden Bay kennt man jeden. Also …«

	»Oh, großer Gott«, murmelte der Kerl und sie hörte, wie er mit dem Kiefer knackte, bevor er sich einen weiteren Zentimeter zu ihr vorbeugte. 

	Allie musste sich davon abhalten, zu erschaudern. Doch dieser Mann strahlte eine Energie aus … eine gefährliche Energie, die auf ihrer Haut prickelte. Die sie in jeder Pore spürte.

	»Wenn ich dir jetzt meinen wirklichen Namen verrate«, flüsterte er dunkel. »Verkaufst du mir dann endlich Kuchen?« 

	Sie lächelte. »Deal.« 

	»Carter. Ich heiße Carter. Und ich will drei Stücke Schokosahnetorte.«

	»Kommt sofort«, antwortete sie zufrieden und fing damit an, die Torte aus dem Fach vor ihr in eine Kuchenbox zu laden. »War das so schwer?«

	»Sehr«, antwortete Carter schroff.

	Allie lachte. »Du kommst nicht aus Eden Bay, oder? Ich wohne erst seit ein paar Wochen hier, aber selbst mir ist klar, dass Privatsphäre in dieser Stadt nicht ernstgenommen wird.«

	Carter antwortete nicht, und als sie aufblickte, bemerkte sie, dass er die Stirn gerunzelt hatte, den Blick auf ihre Lippen gerichtet. 

	Irritiert führte sie die Fingerspitzen zu ihrem Mund, doch bevor sie fragen konnte, ob ihr irgendwo Essen hing, schallte eine Stimme aus der Küche hinter ihr. 

	»Allie, hast du dich an den Cupcakes vergriffen?«, wollte Mallory wissen. 

	Sie zog eine Grimasse und versteckte ihren angebrochenen Cupcake hastig zwischen Kasse und einem Haufen Servietten. »Nein«, rief sie zurück und wischte sich über den Mund. »Hab ich irgendwo noch Frosting im Gesicht?«, fragte sie dann leise. 

	Carter schüttelte den Kopf.

	»Puh, gut.« Nur warum hatte er dann auf ihre Lippen gestarrt?

	Sie fuhr damit fort, den Kuchen zu verpacken, und als sie ihn eine Minute später auf den Tresen stellte, bemerkte sie eine Spinne, die hastig über das Glas krabbelte. 

	»Ah, du gehörst hier nicht hin«, murmelte Allie, hielt die Hand vor das Tier und wartete, bis es draufgekrabbelt war, bevor sie es hastig aus dem geöffneten Fenster zu ihrer Rechten stupste. »Lauf weg, bevor Mallory dich findet und zerquetscht«, wies sie es an und fügte an Carter gewandt hinzu: »Das macht sechs Dollar sechzig.«

	Ihr Gegenüber fischte Geld aus seiner Brieftasche, während es abwesend murmelte: »Du findest Spinnen nicht eklig.« 

	Es war keine Frage. Es war eine Feststellung. 

	»Nein. Du etwa?« 

	»Nein. Aber ich hasse Schlangen.« Er legte einen Schein auf den Tresen.

	»Schlangen?«, fragte sie überrascht. »Warum?« 

	»Weil der Schlafsack nur halb so bequem ist, wenn sich eine darin versteckt.« 

	Sie lachte und nahm das Geld entgegen. »Sprichst du da aus Erfahrung?«

	Er nickte. 

	»Oh Gott. Wo ist das passiert, damit ich weiß, wo ich niemals Urlaub machen werde?« 

	»Afghanistan.« 

	»Oh.« Sie hob die Augenbrauen. War er ehemaliger Soldat? Das würde zumindest seine Muskeln erklären. »Nun, dann cancele ich meinen Entspannungsurlaub dahin wohl besser mal.« 

	»Gute Idee. Ist auch ziemlich heiß da.« Er hob einen Mundwinkel … und in Allies Magen setzte ein Fallgefühl ein. Für einen Moment war Carters Gesicht weich geworden und … heilige Schokolade, er war wirklich absurd attraktiv.

	Sie räusperte sich und strich sich die Haare aus der Stirn. »Ich werde dir glauben müssen«, meinte sie und reichte ihm das Rückgeld. 

	Carter nickte und nahm die Münzen entgegen. Ihre Finger berührten sich und ein paar Augenblicke lang hatte Allie das Gefühl, kleine elektrische Impulse auf ihrer Haut zu spüren. Doch der Moment war so schnell vorbei, dass sie ihn sich auch eingebildet haben könnte.

	Oje. Sie verzichtete wirklich schon zu lang auf Sex.   

	Carter steckte das Geld weg, griff nach der Kuchenbox und nickte ihr zu, bevor er Richtung Ausgang ging. 

	Nachdenklich und mit flatterndem Herzen sah Allie ihm nach. 

	Er war der interessanteste Mensch, den sie bisher kennengelernt hatte. Er hatte Humor. Er hatte etwas zu erzählen. 

	Er war heiß. 

	Gut, Letzteres war eher hinderlich, weil Allie noch lang nicht bereit dazu war, sich wieder auf irgendeinen Mann einzulassen … aber sie war neu hier und könnte ein paar Freunde gebrauchen. 

	»Hey, Carter«, rief sie ihn zurück, bevor sie es sich anders überlegen konnte. 

	Der Gladiator wandte sich mit gehobenen Augenbrauen zu ihr um. 

	»Ähm …« Nervös friemelte sie an ihrer Kellnerinnenschürze herum. »Weißt du, ich bin neu zugezogen und kenn noch nicht viele Leute ... Hättest du vielleicht Lust, mal was mit mir zu machen?«

	Überrascht sah Carter sie an. 

	Die Sekunden glitten dahin, in denen sich ihre Blicke verhakten … und Allies Mund wurde trocken. 

	Wie konnte jemand nur so intensiv gucken? 

	Schließlich blinzelte ihr Gegenüber und trat einen Schritt zurück. Ein einzelnes Wort glitt über seine Lippen: »Nein.«

	Im nächsten Moment war er verschwunden. 

	Nein. 

	Er hatte … Nein gesagt. 

	Mit offenem Mund starrte sie ihm nach. 

	Wow. Was sagte man dazu. Und da hatte Mallory ihr versprochen, es wäre kinderleicht, in Eden Bay neue Freunde zu finden. 

	Nun, sie hatte Ecken und Kanten gesucht. Sie hatte Ecken und Kanten gefunden. 

	Dann wollte Carter eben nichts mit ihr zu tun haben. Das war in Ordnung. 

	Sie klaubte den Rest ihres Cupcakes wieder auf und biss hinein. Doch er schmeckte nur noch halb so gut. Denn nein, eigentlich war es nicht in Ordnung. Er kannte sie doch gar nicht. Er hätte ihr wenigstens eine Chance geben können! 

	Stirnrunzelnd stopfte sie den Rest des kleinen Kuchens in ihren Mund. Nun, das war sein Pech! Denn das hier war Eden Bay. Sie würden sich wieder über den Weg laufen. Und wenn er nicht mit ihr befreundet sein wollte, dann würde sie eben seine Nicht-Freundin sein …

	 

	 

	





	



	 

	 

	Kapitel 1

	 

	Heute …

	 

	Seth:

	Hat jemand meine rote Pluderhose gesehen?

	 

	Jon:

	Ja, Santa Claus hat sie gestern abgeholt und gemeint, du sollst die Finger von seinen Sachen lassen.

	 

	Shadow:

	Sie lag in meiner Wäsche. Meine T-Shirts sind allesamt rosa. DANKE!

	 

	Shadow war ein schweigsamer Typ. 

	Das hatten seine Kameraden bei den Marines behauptet. Das erzählten die Frauen, mit denen er schlief. Das dachten die Leute in Eden Bay. 

	Manche munkelten, es läge daran, dass er den Klang seiner Stimme hasste. Andere flüsterten, er wäre so unaufmerksam, dass er nie wüsste, worüber die anderen eigentlich sprachen. Wieder andere fürchteten sogar, dass er der englischen Sprache einfach nicht mächtig wäre. 

	Aber das alles stimmte nicht. 

	Shadow fand seine Stimme passabel, war aufgrund seiner Ausbildung bei der Army aufmerksamer als so mancher Raubvogel und sein Vokabular war ausgezeichnet. 

	Er war nur einfach nicht gut darin, Freundschaften zu schließen, Emotionen zu zeigen oder sich über das Wetter und anderen Blödsinn zu unterhalten. Also hielt er meistens die Klappe. Lieber zu wenig als zu viel sagen. Er war nicht schüchtern, nur vorsichtig. 

	Abgesehen davon sah er es oftmals nicht ein, mehr Worte als nötig zu verwenden. Denn sie waren reine Zeitverschwendung. Gerade, wenn eins meistens schon völlig ausreichte: »Nein.«

	»Komm schon, Shadow.«

	»Nein.«

	»Aber sie braucht den Job!«

	»Nein«, sagte er lauter, wandte sich um und fuhr damit fort, den Rumpf des Bootes abzuschmirgeln. 

	Seth wusste genau, dass er es hasste, bei der Arbeit gestört zu werden. Doch seinem Freund schien das egal zu sein, denn er schlug ihm mit einem Seufzen das Schmirgelpapier aus der Hand. 

	Oh. Das war eine schlechte Entscheidung. 

	Mit verengten Augen wandte er sich zu ihm um. »Was?«, blaffte er Seth an. 

	Unter normalen Umständen funktionierte es, sein Gegenüber mit einem plötzlichen Gefühlsausbruch in die Flucht zu schlagen. Nicht, dass er damit prahlen würde, aber wenn er sich Mühe gab, konnte er ziemlich furchterregend sein. Doch Seth schien nicht beeindruckt. Das hatte man davon, wenn man zehn Jahre lang zusammen gedient hatte. 

	»Warum?«, fragte sein Freund schlicht, ein freundliches Lächeln auf den Lippen. 

	»Warum, was?«, stellte Carter sich dumm.

	»Warum willst du nicht, dass Allie hier arbeitet?«

	»Darum.«

	»Das ist kein Argument.«

	»Sie regt mich auf.«

	»Na und?«, fragte Seth irritiert. »Das tue ich auch und trotzdem arbeitest du mit mir zusammen.«

	»Bei dir ist es etwas anderes.«

	»Warum?«

	»Darum!«

	Seth schnaubte. »Dein Ernst? Ich bekomme ein zweites Darum?«

	»Ja. Sie provoziert mich.«

	»Ach.« Sein Freund winkte ab. »Das bildest du dir ein.«

	Carter verengte die Augen. »Als ich sie gesehen habe, hat sie mir fünf Dollar gegeben – damit ich mir ein Lächeln kaufe.« 

	Seth grinste. »Sie möchte, dass du glücklich bist!«

	»Sie hat gefragt, ob ich ihr die Telefonnummer des Teufels geben könnte, ich müsste sie doch haben, da ich ihm meine Seele verkauft habe.«

	»Sie weiß eben, dass du viel rumgekommen bist.«

	»Sie hat mir einen Zettel an die Windschutzscheibe geklebt, auf den sie ein Einhorn gemalt hat. Weil ich offensichtlich mehr Wunder und Freude in meinem Leben bräuchte.«

	»Also, ich hätte mich darüber gefreut«, meinte Seth lediglich.

	Carter knackte mit dem Kiefer. »Ich will sie nicht hier haben, Seth.«

	Der Ex-Soldat seufzte schwer. »Also, ich fasse zusammen: Allie ist gemein zu dir und du hast keinen Humor.«

	»Ja. Ende.«

	»Und warum kannst du über diese Kleinigkeiten nicht einfach hinwegsehen? Du tust es bei jedem anderen.«

	»Darum!«

	»Ach, ich mag es, wenn du argumentierst wie ein Kindergartenkind. Dann bist du so leicht zu überstimmen.« Im nächsten Moment wandte Seth sich um und rief: »Hey, Jon. Komm mal her und hilf uns bei einer Entscheidung!«

	Oh, großer Gott. Natürlich wollte Jon Allie einstellen! Es war seine Idee gewesen und er hatte eine Schwäche für Frauen in Not. Wenn er könnte, würde er den ganzen Tag im Superhelden-Cape herumlaufen. 

	Ihr drittes Mitglied und der Grund, warum Carter sich überhaupt dazu hatte breitschlagen lassen, in dieses kleine, lächerliche Märchennest namens Eden Bay zu ziehen, steckte sein Telefon weg und sah zu ihnen herüber. »Was?«

	Seth winkte ihn heran. »Shadow und ich führen eine Diskussion über unseren eventuellen Neuzugang.«

	»Ah.« Jons Miene verdüsterte sich schlagartig. »Stellt unser Küken sich quer? Wer hätte damit rechnen können.«

	Einen Monat jünger war er als Jon! Einen Monat. 

	»Dabei bist du doch immer so sozial, Shadow. Stets bemüht, neue Leute kennenzulernen und eine Menge Freundschaften zu schließen«, fuhr Jon mit triefend sarkastischem Unterton fort. 

	»Seth hat mir eine Frage gestellt, ich habe geantwortet«, sagte er leise. »Kann ich etwas dafür, dass ihm meine Antwort nicht gefällt?«

	»Ja!«, sagte Seth sofort. »Du könntest sie ändern.«

	Er warf seinem Freund einen entschuldigenden Blick zu. »So flexibel bin ich einfach nicht.«

	Jonathan seufzte schwer und verschränkte die Arme vor der Brust. »Also, erstens: Hübsches Shirt, Shadow. Wer hätte ahnen können, dass dir Rosa so gut steht? Bringt deine Augen zum Leuchten und deine Haut zum Strahlen.« 

	Shadow zeigte ihm den Mittelfinger. Jon ignorierte ihn gekonnt. Manchmal glaubte Shadow, dass Jon selbst mit Knarre in seinem Gesicht noch ruhig und gelassen wäre. Ach, was sagte er da? Er wusste, dass es so war. Und Jon tat nicht nur so, als sei er entspannt, so wie er selbst es ständig vorgab. Er war ernsthaft stets locker und in sich ruhend. Wie ein verdammter buddhistischer Mönch, der zu viel Gras rauchte. 

	»Zweitens«, fuhr Jon fort. »Uns allen gehört Waterboys zu gleichen Teilen. Deswegen sollten wir einfach abstimmen und …«

	Shadow schnaubte. »Nichts da. Wir haben zu Anfang beschlossen, dass wir wichtige Entscheidungen einstimmig treffen müssen. Unser Team zu erweitern, ist eine wichtige Entscheidung. Wenn ich also Nein sage …«

	»Aber warum sagst du Nein?«, fragte Seth ungläubig. »Ich verstehe es nicht. Ist doch egal, ob Allie dir ein blödes Einhorn gemalt hat und nicht wusste, dass du Pferde und Regenbögen hasst! Das hier ist keine schwere Matheaufgabe. Du rechnest Eins und Eins zusammen und heraus kommt Allie.«

	»Shadow, du bist überfordert!«, sprang Jon ein. »Es ist zu viel für dich, die Finanzen, die Wartung des Equipments und die Organisation zu übernehmen! Seth wird die meisten unserer Trips leiten – seien wir ehrlich, er ist der Sympathischste und Redegewandteste von uns. Du kannst nicht allein den Überblick über unsere Termine behalten. Du brauchst Hilfe, du hast ein Problem – und Seth hat recht: Allie ist die Lösung.« 

	Oh, da irrte er sich. 

	Allie war definitiv immer das Problem, nie die Lösung. Seit er sie das erste Mal gesehen hatte, war ihm klar gewesen, dass er sich von ihr fernhalten musste. 

	Ihr Lachen war seine erste Warnung gewesen. Denn er hatte es tief in seinem Magen ... und dann in anderen Regionen gespürt. 

	Ein Gespräch, eine Berührung, und er hatte sie gewollt. 

	So simpel, so desaströs. 

	Denn es tat Shadow nicht gut, sie zu wollen. Es nagte an seiner sorgfältig antrainierten Selbstbeherrschung, die ihm wichtiger war als alles andere auf dieser Welt. Es half ihm also überhaupt nicht, dass Allie es sich seitdem zur Aufgabe gemacht zu haben schien, ihn zu provozieren, wann immer sich ihr die Chance bot. Denn irgendwann würde sie erfolgreich sein und ihn dazu bringen, etwas Dummes zu tun. 

	Wie ein Loch in die Wand zu schlagen. Oder ihr die Kleider vom Leib zu reißen. 

	»Ich komm klar«, sagte er knapp. »Wir wussten, dass das erste Jahr stressig wird. Ich hab mich darauf eingestellt, viel zu arbeiten.« 

	»Carter«, sagte Jon mit gesenkter Stimme und sah ihn eindringlich an. 

	Klasse. Immer wenn seine Freunde seinen richtigen Vornamen nutzten, war es ernst. 

	»Das Unternehmen steckt noch in den Kinderschuhen. Wir haben erst seit ein paar Wochen geöffnet und schwimmen nicht gerade im Geld. Aber wem sag ich das: Du bist für unsere Finanzen zuständig! Wir können uns niemand anderen als sie leisten! Sie will praktisch gar keine Bezahlung haben. Sie kann das Telefon bedienen, Buchungen entgegennehmen … Du hasst es, mit Menschen zu reden! Du solltest dich über die Unterstützung freuen. Also, was immer dein Problem mit ihr ist: Vergiss es!«

	Er wünschte, es wäre so einfach. »Die Antwort ist Nein.« 

	»Warum?«, beharrte Seth wehleidig. 

	»Seth«, sagte er schroff. »Es gibt zwei Dinge, die mich zu einem guten Menschen machen: Meine Fähigkeit, die Klappe zu halten – und meine Selbstbeherrschung. Allie fordert beide dieser Eigenschaften heraus.« Denn wie sollte man die Klappe halten, wenn eine kleine Blondine einen immer und immer wieder provozierte? Und wie sollte man seine Beherrschung behalten, wenn man ein paar sinnvolle Wege kannte, sie zum Schweigen zu bringen? »Also nein: Ich werde sie definitiv nicht einstellen. Denn ich will sie nicht jeden Tag um mich haben. Tut mir leid. Wir müssen uns jemand anderen suchen.«

	Seth stöhnte frustriert. »Es gibt niemand anderen!«

	»Es muss.«

	»Gott, ich hasse es, wenn du so stur bist.« Seth sah ihn böse an. »Hättest du mir nicht das Leben gerettet, würde ich dich jetzt treten.«

	Er konnte es gern versuchen. 

	»Schön, wir vertagen diese Besprechung«, sagte Jon genervt. 

	»Es gibt nichts zu vertagen, ich werde meine Meinung nicht ändern!«

	»Das werden wir ja noch sehen«, murmelte Jon, bevor er lauter hinzufügte: »Sollen wir dann kurz noch die Termine für die restliche Woche besprechen?«

	Seth und er brummten zustimmend. Sie waren beide kein Fan von Besprechungen und legten lieber selbst Hand an. Aber leider waren Absprachen und Kommunikation zurzeit unabdingbar. 

	Langsam gewöhnte er sich daran, auch wenn es für Carter manchmal noch schwer begreifbar war, dass sie tatsächlich zusammen ein Geschäft gegründet hatten. 

	Es war Seths fixe Idee gewesen. Jon und Carter hatten die Imaginationskraft und Fantasie einer Karotte. Doch Seth hing andauernd irgendwelchen unrealistischen Träumen nach … und diesen hatte er umgesetzt. 

	Im Nachhinein erschien es logisch, dass sie etwas mit Wasser taten. Es war nun einmal ihr Element der Expertise. Sie alle wussten, wie man ein Boot steuerte, ein Segel setzte oder ein Kanu lenkte. Sie waren fantastische Schwimmer und Taucher, niemand würde unter ihrer Aufsicht das Zeitliche segnen. 

	Eden Bay eignete sich perfekt für ihr Unternehmen. Die Stadt lag an der Küste, Jon kannte sich hier aus und es wimmelte nur so von Touristen. Eden Bay war seiner Meinung nach zwar etwas zu klein und seine Bewohner zu neugierig, aber Carter bereute keine Sekunde, hier gelandet zu sein. Wo hätte er auch sonst hingesollt?

	Vor einer Woche hatten sie offiziell eröffnet und es lief ganz passabel. Carter fand zwar, dass sich Waterboys anhörte wie der Name einer schmierigen Boygroup, aber bisher schien er gut anzukommen, er beschwerte sich also nicht. 

	»Okay, heute ist Freitag«, meinte Jon und zog sein Handy aus der Tasche, um nach den eingetragenen Terminen in ihrem Kalender zu sehen. »Wir sind relativ gut ausgebucht für die nächsten Tage. Seth macht die Sonnenaufgangstour morgen früh, ich die Leuchtturm-Klippen-Kanutour am Nachmittag und den Tauchkurs mit acht Personen am Sonntag, den machst du, Carter, richtig?«

	Er nickte. Unter Wasser konnte man nicht reden. Er war also der perfekte Mann für alle Tauchlehrgänge.

	»Wunderbar. Dann wollte ich nur noch mal ansprechen, dass wir uns Gedanken über die nächsten Monate machen müssen. Ich weiß, noch ist Oktober und das Wetter hält, aber es wird verdammt kalt in Maine und wir brauchen ein paar Ausweichmöglichkeiten für den Winter, die nichts mit Wasser zu tun haben. Oder zumindest nur bedingt. Habt ihr schon Ideen?«

	»Nope«, sagte Carter. 

	»Hunderte«, meinte Seth. »Wie gut könnt ihr Schlittschuhlaufen? Und wie steht ihr dazu, mit dem hiesigen Schwimmbad in Kontakt zu treten, damit sie uns ihren Indoor-Pool zur Verfügung stellen? Außerdem: Shadow, wie kinderfreundlich bist du?«

	»Ich esse sie nicht, wenn es das ist, was du wissen willst.«

	Seth grinste. »Fantastisch. Dann werden wir kein Problem haben. Gebt mir ein paar Tage, ich muss die Ideen noch ausarbeiten, erklär euch dann aber nächste Woche meine Pläne.« 

	»Wunderbar«, sagte Jon erleichtert, der wohl genauso wenig eigene Ideen hatte wie Carter. »Das war es dann auch für heute. Sollen wir los?« Er blickte auf seine Armbanduhr. »Das Treffen fängt gleich an.«

	»Fahrt schon mal vor, ich räum noch das Werkzeug zusammen«, meinte Carter und nickte zu dem Schmirgelpapier auf dem Boden und dem danebenliegenden Chaos aus Schleifmaschine, Hammer, Pinseln und anderen Habseligkeiten. 

	»Alles klar.« Seth schlug ihm auf die Schulter und verschwand in Richtung Ausgang, doch Jon blieb zurück. 

	»Überleg es dir, okay?«, murmelte er und verengte die Augen. »Das mit Allie. Bitte? Sie hat ziemlich verzweifelt geklungen, als ich das letzte Mal mit ihr geredet habe. Sie braucht diesen Job. Ist doch halb so wild, wenn sie hier arbeitet. Das wird nichts ändern. Du wirst es überleben, Shadow.«

	Ja. Natürlich. Aber in welchem Zustand? »Ich denk drüber nach«, log er. 

	»Alles, was ich hören wollte«, sagte Jon erleichtert und hob die Hand. »Dann bis gleich.«

	Carter sah seinem Freund nach und rieb sich übers Gesicht, sobald er die Tür hinter sich geschlossen hatte. 

	Allie hatte verzweifelt geklungen. Was sollte das denn bedeuten? Soweit er wusste, hatte sie einen guten Job in dem Café, das sie zusammen mit ihren Geschwistern eröffnet hatte. 

	Sie war tough. Sie würde diese Absage verkraften – und es war scheiße von Jon, ihm deswegen ein schlechtes Gewissen einreden zu wollen. 

	Es war reiner Selbstschutz, sie nicht hier arbeiten zu lassen. Allie löste zu viel in ihm aus. Wenn er sie ansah, wollte er zu viel. Und ihm hatte es noch nie gut getan, etwas allzu sehr zu wollen. Denn er neigte dazu, furchtbare Dinge zu tun, um sie zu bekommen. 

	Seufzend bückte er sich, um das Werkzeug wegzuräumen, als sein Handy vibrierte. Er zog es aus der Tasche und las die Nachricht auf dem Display. Es war nur ein Satz. 

	 

	Wann kommst du nach Hause, Carter?

	 

	Einige Sekunden lang starrte er die Zeile an … dann steckte er das Handy weg, ohne zu antworten.

	Niemals klang so furchtbar dramatisch. Da war es besser, einfach gar nichts zu sagen. 

	 


Kapitel 2

	 

	Mallory:

	Komm lieber mit dem Auto, Allie. Heute Abend ist Regen vorhergesagt.

	 

	Allie:

	Ach, der Wetterbericht erzählt mehr Schwachsinn als Connor bei einer Verhandlung.

	 

	Connor:

	Aber ich werde für den Schwachsinn um Längen besser bezahlt.

	 

	Alec:

	Unfairerweise. Jeder weiß, dass Kuchen wichtiger ist als das Gesetz.

	 

	Allie hasste Fahrradfahren. 

	Ihr Gesicht wurde nach ein paar Minuten so rot, dass reihenweise Autos anhielten, weil sie irrtümlicherweise dachten, sie sei eine Ampel. Jeder kleinste Berg fühlte sich an, als müsse sie die Titanic allein mit der Kraft ihrer Beine vom Sinken abhalten. Außerdem dauerte es elendig lang, von A nach B zu kommen. Sie war schon von Kleinkindern auf Dreirädern überholt worden. 

	Trotzdem bewegte sie sich fast ausschließlich auf zwei Rädern fort. Die Idee dazu hatte sie von ihrer Freundin Sky bekommen, die nicht gern Auto fuhr, weil sie zu viel Zeit in engen, stickigen Räumen verbrachte. 

	Nicht dass Allie ein Problem mit klaustrophobischen Orten oder verbrauchter Luft hatte. Tatsächlich hatte sie den Großteil ihrer Kindheit und Jugend zusammen mit ihrem Vater in einem winzigen Lagerraum, gefüllt mit Sägespänen und Staub, verbracht. Sie fuhr lediglich aus einem Grund Fahrrad: Autofahren in Eden Bay war wie mit einem Bobbycar allein auf einem Rollfeld zu stehen. 

	Es gab viel zu viel Platz, viel zu wenig Gegenverkehr – und somit viel zu viel Raum und Zeit, um seinen eigenen Gedanken nachzuhängen und sein Leben zu hinterfragen. 

	Und das war das Letzte, was Allie wollte. Deswegen mühte sie sich tagtäglich ab, ertrug die brennenden Muskeln, den beißenden Wind und die merkwürdigen Blicke. 

	Leider hatte das Fortbewegen mit dem Rad auch ein Manko. Zum Beispiel fehlte dem Verkehrsmittel ein Dach. 

	Griesgrämig besah sie sich die dicken Tropfen, die in Strömen vom Himmel fielen und sich bereits in großen runden Pfützen auf dem Parkplatz der Kirche und des Gemeindehauses sammelten, unter dessen Vordach sie stand. Die Straßen würden nicht viel besser aussehen. Besonders nicht die, die lediglich aus Wurzeln und Erde bestanden. 

	»Fuck«, fluchte sie und sah sich sofort schuldbewusst zur Kirche um. »Sorry«, fügte sie hinzu. »Ich meine: So ein Mist.«

	Gott antwortete nicht, deswegen ging sie davon aus, dass er nichts gegen ein paar Schimpfwörter einzuwenden hatte. Es gab sicherlich andere schreckliche Dinge, um die er sich kümmern musste. After Eight zum Beispiel. 

	Mann, sie hasste es, wenn ihre ältere Schwester rechtbehielt! Wenn sie Mallory jetzt anrief und darum bat, sie abzuholen, würde sie das zweifelsohne tun – aber Allie würde die Fahrt über einer Rede über Voraussicht und Achtsamkeit lauschen müssen. 

	Dennoch zog sie seufzend das Handy aus ihrer Jeans und schaltete es ein. Im Gemeindehaus hatte sie es die letzte Stunde über gezwungenermaßen ausgeschaltet. Greg, der Leiter ihrer Selbsthilfegruppe, duldete keine Unterbrechungen während der Sitzung und nachdem ihr das letzte Mal, als jemand sie während eines Treffens angerufen hatte, die Donuts verwehrt worden waren, hatte sie kein Risiko eingehen wollen. 

	Das Display leuchtete auf und ließ sie wissen, dass sie eine ungelesene Nachricht hatte. Sie war von Jonathan, dem Bruder ihrer Freundin Sky. 

	 

	Seth würde sich darüber freuen, wenn du bei uns anfängst. Shadow bedarf noch Überzeugungsarbeit. Sag dir Bescheid, wenn sich was Neues ergibt.

	 

	Stöhnend legte sie den Kopf in den Nacken. Sie hatte gehofft, dass Jon und Seth Carter einfach überstimmen konnten. Ihr war schon klar gewesen, dass er sie nicht dabeihaben wollte. Der Ex-Marine mochte sie nicht sonderlich. Und das, obwohl sie ihm ein schickes Einhorn gemalt und ihm das Bild selbstlos geschenkt hatte. Obwohl sie ihm Geld zugesteckt hatte, damit er sich ein Lächeln kaufte. 

	Bei dem Gedanken daran musste sie grinsen. Es machte wirklich viel zu viel Spaß, Carter zu nerven.

	Was sie bei ihrem ersten Treffen falsch gemacht hatte, wusste sie bis heute nicht, doch seitdem hatte sie sich eine Menge Mühe gegeben, ihn als Nicht-Freund aufzuregen, also …  

	Ach, das war ärgerlich. Sie brauchte den neuen Job! Kellnerin in dem Café ihrer Geschwister zu bleiben, war keine Option. Denn obwohl sie verwandt waren, würde es strafrechtliche Konsequenzen haben, Mallory und Alec umzubringen. Und sie bezweifelte, dass ihr ältester Bruder Connor sie da würde rausboxen können. Er war zwar Jurist, arbeitete jedoch als Scheidungsanwalt und wohnte auf der anderen Seite des Landes in Los Angeles. Abgesehen davon hatte er lächerlich moralische Bedenken, was Mord betraf. 

	Ein Windzug erfasste sie von hinten, und als sie sich umwandte, sah sie, dass jemand die Tür aufgestoßen hatte. 

	Ihr Herz hüpfte in der Brust. Wenn man vom Teufel sprach: Es war Carter. Der Mann, der nicht ihr Freund sein wollte. 

	Sie starrte ihn an und Carter starrte ausdruckslos zurück. 

	Das machte er immer. Als würde er für jede Emotion, die er preisgab, eine Menge Geld an der Börse verlieren. Daran hatte auch ihr Einhorn nichts geändert. Ihre Freundinnen Sky und Laura behaupteten immer, er müsse in seinem früheren Leben eine gutaussehende Felswand gewesen sein. Aber Allie hatte manchmal das Gefühl, etwas in seinen Augen zu entdecken. Ein Feuer, das aufflammte, aber hastig wieder erstickt wurde … 

	»Hey«, sagte sie betont freundlich, als Carter keine Anstalten machte, den Mund zu öffnen. »Was tust du hier? Hab dich nie für den gottesfürchtigen Typen gehalten.«

	»Bin ich nicht«, antwortete er schlicht. 

	Nachdenklich neigte sie den Kopf. Wenn er nicht hier war, um zu beten, dann konnte das nur eines bedeuten … »Du besuchst eine der Selbsthilfegruppen?«

	Jeder, der Probleme hatte, wusste, dass das Gemeindehaus in Eden Bay am Freitagabend offizieller Treffpunkt für Selbsthilfegruppen aller Art war. Allie hatte nur nie geglaubt, dass Carter zu diesen Leuten gehörte. Erstens, weil sie ihn noch nie hier gesehen hatte, und zweitens, weil er so absurd stark und selbstständig wirkte. Unbezwingbar. Furchtlos. 

	»Jap«, sagte er dennoch und blickte sie forschend an. »Du?«

	Ihre Wangen wurden heiß. 

	Ja. Widerwilliger-, aber ebenso notwendigerweise. Doch sie war nicht scharf darauf, sich vor ihm die Blöße zu geben. Also antwortete sie: »Ja. Ich gehe zu den Anonymen Arschlöchern. Aber sie sagen, ich bin unheilbar.«

	»Aha«, erwiderte er tonlos, sein Blick unverwandt auf ihrem Gesicht. So als sähe er dort mehr als nur Augen, Nase und Mund.

	Allie seufzte innerlich. Hey, das war witzig gewesen! Ein bisschen zumindest. 

	»Was ist mit dir?«, hakte sie nach. »Zu welcher Gruppe gehst du?«

	»Posttraumatische Belastungsstörung.«

	»Oh.« Ihre Wangen wurden noch eine Spur heißer. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Carter ehrlich sein würde. Aber natürlich, es ergab Sinn. Er war ehemaliger Soldat. Er hatte eine Menge schreckliche Dinge gesehen, die er verarbeiten musste – und das machte er am besten zusammen mit Leuten, die wussten, wovon er sprach. »Gehst du allein hin?«, fragte sie langsam. 

	»Nein. Seth und Jon gehen auch.«

	»Wo sind die beiden?« Hoffnungsvoll blickte sie an ihm vorbei. Sie war nicht gern mit Carter allein. Es war so viel leichter, eine Unterhaltung mit ihm zu führen, wenn Seth danebenstand und dumme Sprüche klopfte oder Jon sie mit seiner freundlichen Ausstrahlung beruhigte. 

	»Die trinken noch was mit den anderen.«

	Schade. »Und du nicht?«

	»Offensichtlich.«

	Sie schwiegen, sahen einander an, beobachteten die Bindfäden aus Regen dabei, wie sie den Parkplatz durchnässten. Dabei streifte Allie mit dem Blick einen schwarzen Pick-up, von dem sie sicher war, dass er Carter gehörte. Seine Ladefläche war riesig. 

	Sie rieb die Hände aneinander. Es wäre schon schön, wenn sie Mallory nicht erneut um Hilfe bitten müsste …

	»Weißt du, ich bin mit dem Fahrrad da«, sagte sie langsam. 

	Carter hob eine Augenbraue. »Unpraktisch.«

	Ach Gott, der Kerl stand doch sicherlich im Guinness Buch der Rekorde für die meisten entnervenden Ein-Wort-Antworten der Geschichte! 

	»Kann man so sagen.«

	Carter nickte und ignorierte den Wink mit dem Zaunpfahl. »Na dann …«, meinte er lediglich und machte einen Schritt nach vorn. 

	Frustriert stieß sie einen Schwall Luft aus. Warum musste er es ihr so schwer machen? Erst vermieste er ihr den Tag damit, dass er ihr einen lächerlich schlecht bezahlten Job verweigerte, und jetzt wollte er sie auch noch im Regen stehen lassen? 

	»Warum willst du nicht, dass ich für euch arbeite, Carter?«, platzte sie heraus. 

	Carter blieb stehen und drehte sich fürchterlich langsam zu ihr um. »Dein Ernst?«

	»Ja«, sagte sie und zog die Schultern hoch. »Ich bin überqualifiziert und arbeite hart. Also: Warum willst du mich nicht einstellen?«

	»Weil du mir das Leben schwer machst«, stellte er lapidar fest. 

	Ihr Gesicht erreichte Rekordhitze, dennoch legte sie sich unschuldig die Hand auf die Brust. »Was? Wovon redest du? Ich … ich bin immer freundlich und zuvorkommend zu dir. Ich …« 

	Er sah sie düster an. 

	Sie zog eine Grimasse. »Ja, schön. Manchmal mache ich dir das Leben schwer! Aber doch nur, weil du die ganze Zeit so schweigsam und geheimnisvoll bist und mich das aufregt.«

	Er hob auch die andere Augenbraue. 

	»Das ist nicht verrückt!«, erwiderte sie ernst. »Es ist die natürliche Reaktion auf einen absurden Mann!«

	Okay, möglicherweise verbockte sie ihr Vorstellungsgespräch gerade. Aber sie wusste einfach nicht, wie sie richtig mit Carter umgehen sollte! Er brachte sie allein mit einem seiner eindringlichen Blicke durcheinander.

	»Okay, ich weiß, dass ich manchmal schwierig bin«, ruderte sie zurück und hob die Hände. »Aber wenn ich für euch – für dich – arbeite, werde ich mir größte Mühe geben, dir … ähm … mit Respekt und geschlossenem Mund zu begegnen.«

	»Das glaube ich dir nicht.«

	Nein, sie sich auch nicht. »Ich verspreche, es zu versuchen!«, sagte sie und reckte zwei überkreuzte Finger in die Höhe. 

	Er schüttelte den Kopf. »Du provozierst mich, Allie. Immer.«

	»Ja, vielleicht. Aber doch nur, weil …« Sie brach hastig ab. Nein, in diese Richtung wollte sie das Gespräch bestimmt nicht drängen.

	»Weil was?«, kam die unausweichliche Nachfrage.

	Sie biss auf ihre Unterlippe, erlaubte es sich jedoch nicht, den Blick abzuwenden. »Ist nicht so wichtig«, murmelte sie. 

	»Wenn du meinst«, sagte er nüchtern und wandte ihr wieder den Rücken zu. 

	Och, Mist. 

	Sie kniff die Augen zusammen, während er die Stufen hinabging und die Kapuze seiner schwarzen Jacke überzog. 

	»Willst du mir nicht anbieten, mich mitzunehmen?«, hakte sie vorsichtig nach.

	»Nein«, erwiderte er trocken und lief über den Parkplatz auf den schwarzen Pick-up zu. 

	Ungeduldig wippte Allie mit dem rechten Fuß auf und ab. Sie wollte ihm nicht nachrufen. Sie wollte keine weitere unangenehme Unterhaltung mit ihm führen. Doch sie musste irgendwie nach Hause kommen … und sie brauchte diesen Job! Sie brauchte die Ablenkung, sie brauchte die Arbeit fernab von Mallory … 

	»Carter, bitte warte«, rief sie erschöpft.

	Erneut wandte er sich zu ihr um. »Hast du gerade Bitte gesagt?«

	Sie seufzte. »Ja, lass es dir nicht zu Kopf steigen. Aber es regnet in Strömen, mein Fahrrad passt auf die Ladefläche deines Trucks, wir müssen in dieselbe Richtung.« Sie streckte die Schultern durch. »Hättest du die Güte, mich mitzunehmen?«

	»Güte ist nicht meine Stärke.«

	»Aber das Retten unschuldiger Blondinen vielleicht schon?«, fragte sie hoffnungsvoll.

	Er schnaubte und murmelte verächtlich: »Unschuldig«, bevor er jedoch nickte. »Schön. Wo ist das Rad?«

	Erleichtert zog sie sich die Kapuze über den Kopf und lief zu den Ständern direkt neben dem Gemeindehaus, um ihr Fahrrad aufzuschließen. Es war zwar unwahrscheinlich, dass es hier gestohlen wurde – Eden Bay war ein etwa genauso kriminelles Pflaster wie die Sesamstraße –, aber sicher war sicher. 

	Carter wartete, bis sie das Schloss geöffnet und das Rad zu ihm geschoben hatte, dann hievte er das metallene Pferd mit nur einem Arm auf die Ladefläche, bevor er ihr die Tür der Fahrerkabine öffnete. 

	Verdutzt blickte sie zu ihm hoch, entschloss sich jedoch, diese höfliche Geste unkommentiert zu lassen. Sie stieg ein, zog die Kapuze von den Haaren und schnallte sich an, während ihr Beifahrer ihrem Beispiel folgte.

	»Danke«, murmelte sie. 

	Er nickte nur und startete den Wagen. 

	Allie rieb ihre kalten Hände aneinander, woraufhin Carter über die Mittelkonsole griff und die Klimaanlage heißer stellte. 

	Mit verengten Augen betrachtete sie sein Profil. Sie hatte so das Gefühl, dass der Kerl aufmerksamer war, als er ihr weismachen wollte. 

	Carter jedoch beachtete sie nicht. Er öffnete lediglich seine Jacke, bevor er sich nach hinten drehte, den Arm über ihre Kopflehne gelegt, und aus der Parklücke zurücksetzte. Dabei hatte Allie fantastische Sicht auf sein T-Shirt. 

	Sie machte große Augen. »Du hast ein pinkes Shirt an«, sagte sie perplex. 

	Er schüttelte den Kopf. »Es ist rosa.«

	»Okay: Du hast ein rosa Shirt an.«

	»Ich weiß.« 

	»Wusste nicht, dass du Fan der Farbe bist.«

	»Bin ich nicht.«

	»Aber warum trägst du dann ein rosa Shirt?«

	»Weil Seth gern Weihnachtsmann spielt.«

	»Aha.« Sie verstand kein Wort. 

	Erneut senkte sich Stille über das Wageninnere und Allie rutschte auf ihrem Sitz hin und her. Worüber konnte sie mit ihm reden? Was war ein unverfängliches Thema? 

	»Furchtbares Wetter, oder?«, versuchte sie es. 

	Carter nickte und bog nach links auf Eden Bays Hauptstraße ab. 

	»Bist du zufällig Baseball-Fan?« Männer redeten doch gern über Sport. »Die Delphies spielen eine tolle Saison, oder?«

	»Ich mag Basketball«, sagte er knapp. 

	Nun, sie leider nicht. Baseball eigentlich auch nicht, wenn sie genauer darüber nachdachte. Das mit den Delphies hatte ihr Bruder Alec gestern nur beim Essen behauptet. 

	»Ähm, was ist deine Lieblingsfarbe, Carter?«

	»Nicht Rosa.«

	Oje, es war hoffnungslos. »Carter, kannst du mir eines erklären?«, fragte sie freundlich. »Warum redest du so wenig?«

	Er warf ihr einen Seitenblick zu. »Regt es dich auf?«

	»Ja. Ein wenig.«

	»Gut.«

	Sie stöhnte und vergrub ihr Gesicht in den Händen. »Bitte! Ich bin keine dieser in sich ruhenden Personen, die gern ihren Gedanken nachhängen und es toll finden, einfach nur nett und stumm beisammenzusitzen. Diese Stille macht mich nervös. Also erbarme dich: Sag irgendetwas.«

	»Okay: Ich hasse Smalltalk.«

	Welch eine Überraschung. »Schön«, kapitulierte sie. »Wenn du nicht von allein reden willst, dann werde ich die Unterhaltung leiten.«

	Carter schwieg. Sie übersetzte das mit: Mach doch, was du willst. Sie würde ihn beim Nicht-Wort nehmen. 

	»Warum nennen Jon und Seth dich Shadow?«

	»Weil ich mit der Nacht verschmelze wie niemand anderes.«

	»Ah, natürlich. Es ist dein Superhelden-Name. Weil Batman schon vergeben war.«

	Sie hätte schwören können, dass Carters Mundwinkel zuckten, war sich jedoch nicht sicher. Das diesige Licht, das sie umhüllte, war trügerisch. 

	»Okaaay«, sagte sie gedehnt. »Dieses Gesprächsthema war schneller erschöpft als erwartet. Dann eine andere Frage: Warum hast du es mir gerade so schwer gemacht? Du hättest mir einfach anbieten können, mich mitzunehmen.«

	Er schüttelte den Kopf. »Wenn du etwas von mir willst, Allie, musst du schon direkt fragen«, sagte er, seine Stimme kaum ein Flüstern, bevor er sich umwandte und ihr in die Augen sah. »Ich mag keine Spielchen.«

	Ihre Nackenhaare stellten sich auf und ihr Magen machte einen Salto. 

	Shit, Carter musste seine Blicke wirklich lizensieren lassen. Sie waren viel zu intensiv. 

	Sie schluckte und atmete schwer durch. »Schön. Wenn du auf Direktheit stehst: Ich will den Job bei euch.«

	»Warum?«, murmelte er, den Blick auf die Straße vor ihm fixiert. 

	Verblüfft sah sie ihn an. »Was?«

	»Du hast mich gehört.«

	Natürlich hatte sie das. Seine Frage war nur so unverhofft gekommen. Sie dachte eine Weile darüber nach. Starrte aus dem Fenster auf die regenfeuchte Straße, die Carters Scheinwerferlicht reflektierte, und überlegte, wie sie ehrlich sein konnte, ihm aber nicht zu viel verraten musste. 

	Schließlich sagte sie langsam: »Ich will einen Job, bei dem ich mich nicht jeden Tag mit meiner Schwester auseinandersetzen muss. Mallory denkt, dass sie auf mich aufpassen muss, weil …« Sie zögerte. »Nun, weil ich in meinem alten Leben eine Menge Mist angestellt habe. Weil ich rücksichtslos und leichtsinnig war. Aber diese Allie bin ich nicht mehr. Ich will auf eigenen Beinen stehen und das kann ich nicht, wenn Mallory jeden meiner Schritte kontrolliert.« 

	Carter schwieg. Manche würden glauben, er hätte ihr nicht zugehört, doch Allie wusste es besser. Er respektierte lediglich ihre Privatsphäre. Deswegen fragte er nicht nach, was das für ein altes Leben gewesen war. Was für Mist sie angestellt hatte. 

	Er gab den Worten Zeit, sich zu verflüchtigen. Als wüsste er, dass sie das Gespräch nicht weiter vertiefen wollte. Und in diesem Moment vergaß sie fast, dass sie ihn eigentlich nicht mochte. 

	Sie fuhren weiter die Küstenstraße entlang, das Meer eine einzige stürmische Gischt zu ihrer Rechten, bis sie am Hügel mit dem Leuchtturm vorbei in die Wohnbausiedlung gelangten, in der das Haus ihrer Schwester Mallory stand, in dem Allie zurzeit wohnte. 

	Na ja, wenn man es genau nahm, war es Allies Haus. Sie hatte es bezahlt und ihrer Schwester geschenkt – aber das war Haarspalterei. 

	Carter schien zu wissen, wo sie hinmusste, zumindest hielt er vor dem richtigen Garten. Allie schnallte sich ab und wollte schon aussteigen, als ein schweres und tiefes Seufzen sie zurückhielt.  

	»Schön. Du bist eingestellt«, murmelte er. »Du fängst am Montag um neun an.«

	Verblüfft wandte sie sich zu ihm um. »Wirklich?«

	»Ja«, sagte er nüchtern. 

	Ein breites Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht und Erleichterung durchströmte sie. »Danke! Du hast keine Ahnung, wie … danke. Du bist ein guter Mensch, Carter Ashcroft! Wirklich!« Sie drückte seinen Arm – heidewitzka! – und öffnete die Tür. »Ich werde mich benehmen, versprochen!«

	Carter nickte, hielt den Blick aber weiterhin durch die Windschutzscheibe nach vorn gerichtet, die Hände fest um das Lenkrad gekrallt. Als wolle er nicht ansehen, was er da gerade angerichtet habe. 

	Allie lachte. »Entspann dich, Carter! Ich beiße nicht – außer, man bittet mich darum.« Grinsend warf sie die Tür zu und lief über den gewundenen Kiesweg zum Haus, während sie ihre Schlüssel herauskramte. Das war die beste Nachricht des Tages. Blieb nur noch die Frage offen, wie sie Mallory diese Nachricht sanft und vorsichtig beibringen konnte. 

	»Mall!«, rief sie laut, sobald sie im Flur stand. »Mall, ich habe einen neuen Job!« 

	»Was?« Ihre ältere Schwester steckte den Kopf durch die direkt am Flur liegende Küchentür. 

	»Ich fange bei den Waterboys an«, erklärte sie enthusiastisch, zog sich die Schuhe aus und hängte ihre Jacke an einen Garderobenhaken.

	»Waterboys?« Mall runzelte die Stirn. »Ist das eine Gruppe von Strippern?«

	Allie schnaubte. »Ob du es glaubst oder nicht: Ich habe nicht vor, meinen Körper zu verkaufen«, meinte sie, bevor sie an Mallory vorbei in die Küche spazierte, um in den Kühlschrank zu sehen. Sie hatte auf einmal unglaublich großen Hunger. »Die Waterboys sind das neue Unternehmen von Seth, Jon und Carter. Du weißt schon, die Jungs aus unserem Buchclub. Sie bieten Wasseraktivitäten aller Art an. Haben die Lagerhalle keine zwei Meilen weiter, unten am alten Industriehafen gekauft. Dort, wo die rostigen Kräne im Wasser stehen.«

	»Aber du bist keine herausragende Schwimmerin«, sagte Mallory besorgt.

	»Na, ich werde die Terminplanung hoffentlich auch nicht aus dem Meer heraus vornehmen«, meinte sie abwesend und zog eine Tupperdose mit übriggebliebenem Nudelauflauf vom Vortag hervor. »Ich werde wahrscheinlich nicht einmal in die Nähe des Wassers kommen, ich … oh, Mist.« Ihr Kopf fuhr in die Höhe. »Ich hab mein Fahrrad vergessen!« 

	Sie war so aufgedreht und erleichtert gewesen, dass sie vollkommen verpennt hatte, ihren Drahtesel von der Ladefläche von Carters Pick-up zu nehmen. Egal. Den würde sie sich dann Montag abholen.

	Sie winkte ab. »Was soll’s! Carter wird es schon merken und es nicht einfach auf der Ladefläche liegen lassen.«

	»Carter hat dich hergefahren?«, fragte Mallory überrascht. Sie stand noch immer mit verschränkten Armen im Türrahmen. 

	»Ja, es hat geregnet.«

	»Ich hab dir gesagt, dass es regnen wird.«

	»Und wie immer hattest du recht«, bemerkte sie lächelnd und lud den Rest Auflauf auf einen Teller. 

	»Ich dachte, du magst Carter nicht besonders.« Mallory sah sie mit verengten Augen an. 

	Oh, sie mochte ihn genug, um nachts dreckig von ihm zu träumen, aber nicht genug, um ihre Mittagspause mit ihm verbringen zu wollen. Rein rechnerisch gesehen stand sie ihm also … neutral gegenüber. »Er ist schon okay. Ein bisschen zu schweigsam und grüblerisch für meinen Geschmack, aber jedem das seine.«

	»Aha.« Ihre Schwester hörte sich nicht überzeugt an. Sie bedachte Allie noch immer mit prüfendem Blick. 

	Ach herrje. Den kannte sie bereits! Der wurde ihr seit zwanzig Jahren zuteil, wann immer sie in Mallorys Augen eine übereilte Entscheidung traf. Wie damals, als sie ihrem Hund das Fell blau gefärbt hatte. Oder sich zu ihrem Abschlussball mit Hilfe von vier Feigenblättern aus Plastik als Eva verkleidet hatte. 

	»Hältst du es für klug, jetzt schon einen neuen Job anzunehmen?«, fragte Mallory unsicher. »Wir wohnen erst seit ein paar Monaten hier. Du hast ein neues Zuhause, neue Freunde … und jetzt einen neuen Job? Das ist eine Menge Veränderung und Verantwortung auf einmal.«

	»Entweder ein neuer Job oder dein Kopf auf einer Kuchenplatte, Mallory. Das war die Entscheidung, die ich treffen musste.«

	Mall verdrehte die Augen. »So schrecklich bin ich nun wirklich nicht als Chefin!«

	»Doch, bist du. Aber ich gebe nicht dir, sondern deiner sexuellen Frustration die Schuld«, sagte sie weise. »Ich nehme es dir also nicht allzu übel.«

	Ungläubig sah ihre Schwester sie an. »Ich bin nicht sexuell … ich … Mir geht es blendend!«

	»Kein Grund, defensiv zu werden, Mall«, meinte Allie leichthin und stellte den Teller in die Mikrowelle. »Wir sitzen im selben Boot. Ich bin genauso frustriert wie du. Wie viele Jahre sind es bei dir? Zwei? Nun, ich erhöhe um ein weiteres Jahr und gewinne somit den Pott. Wenn du mich hingegen mehr Pornos sehen lassen würdest …«

	Mallory schnaubte. »Ich habe eine vierzehnjährige und sehr neugierige Tochter. Schlimm genug, dass ich ihr mit neun vorlügen musste, mein Vibrator wäre ein Schneebesen. Da möchte ich ihr nicht erklären, dass ihre Tante vom Arzt angeordnete Sexfilmchen guckt.«

	Allie lachte. »Das wird sie dir wohl auch nicht glauben.«

	Seufzend stieß sich Mallory vom Rahmen ab und setzte sich an den Tisch. »Nein, vermutlich nicht. Gott, die Zeiten waren noch einfacher, als Sara ein Kind und leicht von Blödsinn zu überzeugen war.« 

	Nein, für Allie waren sie das definitiv nicht gewesen. Und wenn sie ehrlich war, konnte sie Pornos nicht allzu viel abgewinnen. Das erzählte sie Mallory immer nur, um sie aufzuregen. Sie bevorzugte einen echten Mann aus Fleisch und Blut, der Küssen nicht für Zeitverschwendung hielt. Aber sie war noch nicht bereit zu daten. Wenn sie wieder anfing, mit Männern auszugehen, würde sie viel Zeit in Restaurants oder Bars verbringen und ihren Willen und ihre innere Stärke unnötig auf die Probe stellen. Sie würde also noch einige Monate, wenn nicht sogar Jahre enthaltsam leben. 

	Was für ein schrecklich deprimierender Gedanke. 

	»Allie, um noch einmal auf den Job zurückzukommen.« Mallory räusperte sich. »Greg meinte, dass Stabilität wichtig für dich wäre. Du brauchst Routinen, Unterstützung …«

	Allies Herz wurde schwer. Sie hatte gehofft, das Thema beendet zu haben, doch sie hätte es besser wissen sollen. Ihre Schwester war schon immer gut darin gewesen, sich Sorgen zu machen – und das war ihr Glück. Sie stände jetzt wohl nicht hier, wenn es anders wäre. Aber gleichzeitig verunsicherte Mallory sie damit. Wenn sie schon nicht an Allie glaubte, wie sollte sie selbst es dann tun? 

	»Ich weiß«, sagte sie leise. »Und dafür habe ich dich. Du bist meine Stabilität. Du bist meine Unterstützung. Das ist doch der einzige Grund, warum ich mir nicht längst eine eigene Wohnung gesucht habe, Mall.« Sie senkte den Blick und rieb sich den Nacken. »Aber was den Rest angeht: Ich war einfach nie gut darin, Routinen zu entwickeln«, wisperte sie. »Ich bin Künstlerin.« 

	»Du warst Künstlerin, Allie«, murmelte Mallory entschuldigend und drückte ihre Hand. »Aber du weißt genauso gut wie ich, dass dir das unbeständige Leben, die ganzen Partys und die lockeren Beziehungen nicht gutgetan haben.«

	Allie schluckte fest und ihre Augen brannten auf einmal. 

	Die Mikrowelle gab einen hellen Ton von sich und sie war froh, eine Ausrede dafür zu haben, Mallory den Rücken zukehren zu können. Ein großer, heißer Stein rumorte in ihrem Magen. 

	Ihre Schwester musste sie nicht daran erinnern, wie desaströs und selbstzerstörerisch ihre letzten Jahre gewesen waren. Allie befand sich erst seit knapp anderthalb Jahren auf dem Weg der Besserung – und sie mochte sich ihre Sorgen weggetrunken haben, aber ihre Erinnerungen waren geblieben. Hatten sich unwiderruflich in ihr Hirn gebrannt. 

	»Mall, ich habe keinen einzigen meiner Fehler vergessen. Ich möchte nicht zu meinem alten Leben zurück. Ihr habt mich gerettet, okay?«, wisperte sie und sah ihre Schwester ernst an. »Das weiß ich. Du und Alec und Sara. Ein bisschen auch Connor, wenn er gerade nicht dabei war, die Schlammschlachten irgendwelcher Hollywoodpärchen auszutragen.« Sie lächelte erschöpft. »Aber mir geht es gut. Ich habe das Schlimmste überstanden. Du scheinst manchmal nur zu vergessen, dass ich siebenundzwanzig Jahre alt bin und allein gewohnt habe, seit ich neunzehn bin. Es ist wirklich schwer, sich daran zu gewöhnen, das Nutella nun mit einem Teenager und einer sexuell frustrierten Mutter zu teilen.«

	Mallory schnaubte und öffnete den Mund, doch Allie drückte ihre Hand, damit sie weiter zuhörte. 

	»Ich werde nicht ausziehen, ich werde keine neuen Männer kennenlernen und ich werde weiter zu den Treffen gehen. Ich mache Sport, ich habe tolle neue Freunde gefunden, die einen guten Einfluss auf mich haben. Ich gebe mir wirklich Mühe.« Ihre Stimme hatte zu zittern begonnen. »Alles, was ich mir wünsche, ist ein Job, bei dem meine nervigen Geschwister mich nicht besorgt ansehen, sobald ich eine Rumkugel zu intensiv betrachte. Ich brauche etwas, das mir gehört. Eine Arbeit, bei der ich lernen kann, mich wieder auf mich selbst zu verlassen. Nicht auf euch, verstehst du? Und der Job bei Waterboys bietet mir diese Möglichkeit. Also bitte …« Sie umschloss Malls Hände fest mit ihren. »Mach es mir nicht kaputt.« 

	Ihre Schwester sah sie lang an. Ihre braunen Augen warm und weich. »In Ordnung«, murmelte sie schließlich. »Das verstehe ich. Und ich weiß, dass du dir Mühe gibst. Tut mir leid, dass ich manchmal so ein Kontrollfreak bin. Es hat nur wirklich keinen Spaß gemacht, dich in diesem Krankenhausbett liegen zu sehen und zu bemerken, dass ich keine Ahnung hatte, was in deinem Leben überhaupt vorging.«

	Allies Brust brannte, doch sie hob einen Mundwinkel. »Kann ich mir vorstellen. Aber das ist nicht deine Schuld. Ich wollte nicht, dass ihr wisst, was für ein verkorkster Mensch ich war. Doch das ist vorbei, okay? Dieser Job wird nichts daran ändern.«

	Mallory atmete durch und nickte fest. »Gut. Wenn du Teil der Waterboys werden und gern ihr Telefon bedienen willst, dann tu das. Gott, ich bin fast ein wenig neidisch«, meinte sie plötzlich und zog die Augenbrauen zusammen. »Die drei laufen doch sicherlich andauernd halbnackt da rum. Halb aus ihren Neoprenanzügen geschält …« Verträumt seufzte sie auf, während Allie nur lachte. Jap, ihre Schwester war sexuell frustriert – und jap, sie hoffte sehr, dass sie recht behielt. 

	 


Kapitel 3

	 

	Shadow:

	Hab‘s mir anders überlegt. Allie fängt Montag um neun bei uns an.

	 

	Jon:

	…

	Aha. Wieso der Sinneswandel?

	 

	Seth:

	Er hat sicherlich bemerkt, wie süß sie ist und dass uns ein sanfter, weiblicher Einfluss fehlt.

	 

	Shadow:

	Halt die Klappe. Außerdem neue Regel: Kein Sex mit Mitarbeitern.

	 

	Seth:

	Spielverderber. Na ja, ich fürchte, Jon, mit uns beiden wird das dann wohl nichts …

	 

	»Meine Güte, Seth, zieh dir was an!«, brummte Carter und schnalzte mit der Zunge.  

	»Was hast du gegen meinen Körper?«, fragte sein Freund pikiert und kratzte sich die nackte Brust, während er damit fortfuhr, sich aus dem Neoprenanzug zu schälen. 

	»Er ist zu präsent! Schlimm genug, dass du zu Hause die ganze Zeit halbnackt rumtanzt. Ich möchte zumindest auf der Arbeit davon verschont bleiben.« 

	»Herrgott, Seth, wir sind keine Stripper!«, tönte Jons Stimme da durch die Lagerhalle. Er war soeben zur Tür hereingekommen. »Also zieh dich im Büro um wie jeder vernünftige Mensch. Bevor du Allie erschreckst, sie sollte jede Minute hier sein.«

	Seth grinste, was Carter zu der Annahme verleitete, dass er sogar darauf gehofft hatte, auf ihre neue Mitarbeiterin zu treffen. 

	Er knackte mit dem Kiefer und senkte den Blick. Ja, es war gut, dass er die neue Regel aufgestellt hatte. Um Seth davon abzuhalten, etwas Blödes anzustellen … und nicht zuletzt auch sich selbst. 

	Gott, er hätte nicht nachgeben dürfen. Er hätte Allie aus seinem Wagen steigen lassen und einfach die Klappe halten sollen. Darin brillierte er doch sonst so!

	Aber da war diese Verzweiflung in ihrer Stimme gewesen, von der Jon erzählt hatte. Die stumme Bitte in ihren Augen. 

	Was hätte er verdammt noch mal tun sollen?  

	Mann, sie hatte wirklich Nerven, ihm vorzuwerfen, zu geheimnisvoll zu sein, und im nächsten Atemzug von einem wilden, rücksichtslosen Leben zu erzählen, das sie mal geführt hatte. Doch die wenigen Worte hatten gereicht, um ihn schwach werden zu lassen. 

	Entspann dich, Carter! Ich beiße nicht – außer, man bittet mich darum.

	Er stöhnte innerlich und schloss die Augen. Klasse. Das war genau das Bild im Kopf, mit dem er gern schlafen gehen wollte.

	»Alles okay?«

	Carter blinzelte. Seth war verschwunden, stattdessen stand Jon ihm nun direkt gegenüber. Die Augen verengt, der Blick prüfend. 

	»Jaja«, murmelte er. 

	»Bist du sicher? Den leidenden Blick habe ich das letzte Mal auf deinem Gesicht gesehen, als diese Klapperschlange vor unserem Zelt lag.«

	»Niemand mag Schlangen, Jon«, sagte er knapp. »Es sind zu groß geratene Regenwürmer, die sich weigern, zum Zahnarzt zu gehen.« 

	Sein Freund grinste. »Allie ist keine Klapperschlange.«

	Natürlich nicht. Allie war viel gefährlicher. »Weshalb stehst du immer noch so blöd hier rum, Jon?«, wechselte er das Thema. 

	»Um dir zu sagen, dass Seth und ich gleich unterwegs sind. Wir leiten diese Kanutour mit den High School Kids. Werden wohl den ganzen Tag weg sein. Das heißt, es ist deine Aufgabe, Allie währenddessen schon einmal einzuarbeiten.« Sein Grinsen wurde breiter. »Problem damit?«

	»Nein«, log er. 

	Er konnte schlecht sagen, dass er die Kanutour doch spontan leiten wollte, obwohl er vor einer Woche noch behauptet hatte, dass er lieber nach giftigen Seeschlangen in einem vereisten See tauchen würde, als sich mit Jugendlichen auf dem offenen Meer zu befinden. 

	Belustigt schüttelte Jon den Kopf. »Ich weiß genau, was dein Problem ist«, sagte er mit gesenkter Stimme und beugte sich vor. »Seth mag blind sein, aber ich bin ein ziemlich sensibler Typ. Abgesehen davon: Wie hat meine Schwester es noch ausgedrückt? Shadow und Allie führen einen Streit, der sich nur mit einer Menge dreckigem Sex lösen lässt.«

	Carter starrte ihn mit unbewegter Miene an. »Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.«

	Mitleidig klopfte er ihm auf die Schulter. »Shadow, ich weiß, dass du dich für beziehungsunfähig hältst und Liebe dich abschreckt, weil sie Kontrollverlust bedeutet – und generell halte ich das für Mist. Aber was Allie betrifft … Reiß dich einfach zusammen, okay? Wenn es um sie geht, vergisst du öfter mal, dass du dich nicht provozieren lässt und…« Er seufzte. »Wir mögen sie. Sie hat uns um Hilfe gebeten. Sie ist kein guter Umgang für dich. Viel zu laut und sarkastisch. Du brauchst eine stille, süße Frau, die keinen deiner … nun, Wutanfälle triggert. Wenn ihr was miteinander anfangt, wird das Lagerhaus eines Tages in Asche liegen, also …« 

	»Halt die Luft an«, unterbrach Carter ihn genervt. »Du erzählst mir nichts, was ich nicht schon längst weiß, Jon. Kein Sex mit Mitarbeitern, du erinnerst dich? Meine Regel.«

	Sein Freund nickte langsam und verengte die Augen. »Verstehe. Gut, dann haben wir ja kein …«

	»Hallo? Ist hier jemand?«

	Ihre Köpfe fuhren herum. Allie schien nicht die Tür zur Lagerhalle, sondern die zu ihrem offiziellen Empfangsbereich genommen zu haben. 

	»Hoffen wir, dass der nackte Seth sie nicht zuerst erreicht«, murmelte Jon und verzog das Gesicht. Gemeinsam durchquerten sie die Halle und nahmen die Tür zu ihrer Rezeption, hinter der auch der Büroraum lag, den Seth gerade als Umkleide missbrauchte. 

	Allie stand mit verschränkten Händen im Eingangsbereich, dessen große Fensterfront auf den Steg und das Meer hinauszeigte, und sah sich um. 

	Nun, hier gab es nicht viel zu entdecken.  

	Weiße Regale, die mit Landkarten, diversen Flyern und Preistabellen zu ihren Angeboten gefüllt waren. Weiße Wände. Eine weiße Rezeption. Es sah alles recht karg aus. Sie nutzten den Lagerraum, der gleichzeitig als Werkstatt diente, für ihre Sicherheitseinweisung und um das Equipment zu lagern, im Büro befand sich der ganze Papierkram … der Rezeptionsbereich sollte mit Menschen und nichts anderem gefüllt werden. Zumindest war das immer ihre Theorie gewesen. 

	Allies skeptischem Blick nach zu urteilen, teilte sie ihre Meinung jedoch nicht. 

	»Sagt mal, habt ihr was dagegen, wenn ich eine der Wände streiche?«, begrüßte sie sie und hob erwartungsvoll die Augenbrauen. »Es sieht sehr steril hier aus. Dabei wollt ihr doch Sicherheit und Spaß vermitteln und nicht, dass ihr einen Schwerverletzten direkt hier auf eurer Rezeption notoperieren könntet.«

	Jon grinste und klopfte Carter auf die Schulter. »Ich mag sie«, murmelte er, bevor er lauter hinzufügte: »Du kannst mit diesem Raum anstellen, was du willst, Allie. Wir hängen nicht sonderlich an seinem derzeitigen Aussehen. Oder, Shadow?«

	Er schüttelte den Kopf, war jedoch nicht ganz bei der Sache. Denn Allie hatte ihren Mantel ausgezogen und somit ein äußerst verdächtiges Kleidungsstück zum Vorschein gebracht. 

	»Du hast ein pinkes Shirt an«, stellte er perplex fest.

	»Es ist rosa«, korrigierte sie ihn grinsend.

	»Warum?«

	»Weil sein Papa rot und seine Mama weiß war.«

	Er schnaubte. »Warum hast du es an?«

	»Na ja, ich dachte, das wäre vielleicht so was wie die Arbeitsuniform«, sagte sie unschuldig. 

	Jon lachte laut. »Gar keine schlechte Idee. Sollten wir einführen. Und dir steht Rosa wirklich ausgezeichnet, Shadow!«

	»Danke«, antwortete er düster. »Ich werde darauf achten, mich beim nächsten Tanzball passend zu kleiden.« 

	»Ein Tanzball?«, ertönte Seths Stimme hinter ihnen. »Wer plant einen Tanzball? Gott, ich hoffe, es ist ein Kostümball. Ich hab mir vor Ewigkeiten von einem Teleshopping-Kanal ein Captain-Hook-Kostüm andrehen lassen, das zurzeit nur als Kleiderhaken dient.«

	Kopfschüttelnd sah Jon ihn an. »Wie kannst du mit deinem absurden Konsumverhalten auch nur einen Penny gespart haben?«

	Seth hob eine Schulter. »In Afghanistan war der Internet-Empfang sehr schlecht. Hey, Allie. Hübsches Shirt. Woher wusstest du, dass das Shadows Lieblingsfarbe ist?«

	Carter fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. 

	Die nächsten Wochen würden die reinste Tortur werden. 

	 

	Seth und Jon erbarmten sich und zeigten Allie innerhalb der nächsten Stunde die Räumlichkeiten und ihr Inventar an Equipment, damit sie bei Anrufen auch wirklich wusste, was sie hier verliehen und was nicht, während Carter auf dem Computer im Büro einen neuen Zugang für sie einrichtete. 

	Um zehn kündigte sich jedoch die Gruppe Jugendlicher an und seine Schonzeit war vorbei. 

	»Shadow!«, rief Jon laut aus dem Rezeptionsbereich. »Wir nehmen die Meute mit in den Lagerraum, um sie mit Schwimmwesten und all dem anderen Zeug auszustatten. Zeigst du Allie das Programm?« 

	Er musste nicht antworten, denn die Blondine steckte bereits ihren Kopf durch die Tür. »Jon hat geschrien, dass ich mich bei dir melden soll?«

	Er nickte, stand vom Bürostuhl auf und machte eine fahrige Bewegung zur Sitzfläche hin. 

	»Ist das deine höfliche Bitte, ich möge mich setzen?«, fragte sie interessiert. 

	»Jap.« 

	Sie hob einen Mundwinkel, tat wie geheißen und ließ sich vor dem großen Computerbildschirm nieder. 

	»Gut«, sagte er und lehnte sich über ihre Schulter, um nach der Maus zu greifen. Dabei stieg ihm der Geruch nach Pfirsich in die Nase, der merkwürdige Dinge mit seinem Magen und seinen unteren Regionen anstellte … also gab er sich Mühe, mehr durch den Mund zu atmen. »Du bist jetzt offiziell Administratorin von unserem Kalender. Am besten lädst du dir das Ganze auch noch aufs Handy runter, dann wirst du benachrichtigt, sobald einer von uns einen Termin ändert, sich den Tag freinimmt oder ähnliches. Dein Name ist Allie und das allgemeine Passwort lautet HörAufPornosZuSchauen#6.« 

	Aus den Augenwinkeln erkannte er, wie Allie sich amüsiert auf die Unterlippe biss. 

	»Es war nötig, Seth ist einsam«, erklärte er knapp. »Also, das Programm funktioniert so …«

	Die nächsten zwanzig Minuten erklärte er Allie, wie der Kalender funktionierte. Welche Farbe jeweils für Seth, Jon oder ihn selbst standen – auch wenn Carter die leise Ahnung hatte, dass sein Blau sich im Laufe des Tages in Pink verwandeln würde –, wo sie die Preislisten nachschlagen und wo sie eintragen konnte, welche Kanus, Taucherausrüstung oder Sonstiges sie zu welchem Zeitpunkt an wen verlieh. Er zeigte ihr gerade, wie sie eine Rechnung erstellte, als er bemerkte, dass Allie ihn anstarrte. 

	»Was?«, wollte er wissen.

	»Nichts. Ich habe dich nur noch nie so viel auf einmal reden hören. Es gefällt mir. Du hast eine angenehme Stimme. Benutzt du sie deshalb so selten? Weil sie dann rauer und heißer klingt?« 

	Er verengte die Augen. »Ich dachte, du hättest versprochen, aufzuhören, mich zu provozieren.«

	Sie sah ihn schockiert an. »Das war schon eine Provokation? Oje. Dann bekommen wir wirklich ein Problem.« 

	»Bekommen?«, fragte er ironisch. »Ich bin davon ausgegangen, dass wir schon eins haben. Warum sonst guckst du mich andauernd so böse an?«

	»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest«, sagte sie unschuldig.  

	»Lüg besser.«

	Zögerlich wickelte sie eine Haarsträhne um ihren Finger, bevor sie meinte: »Ja, gut. Ich bin mir eben einfach nicht sicher, ob ich dich besonders gern mag.«

	»Ich liebe es, wenn Gespräche so anfangen.«

	Sie zog eine Grimasse. »Na, komm schon, du magst mich doch auch nicht!«

	Verdutzt hob er die Augenbrauen. »Das habe ich nie gesagt.«

	»Aber du zeigst es mir ständig«, bemerkte sie knapp. »Du verlässt den Raum, wenn ich ihn betrete. Du beantwortest meine Fragen nur mit einem Schulterzucken. Du siehst mir kaum in die Augen. Aber das ist in Ordnung. Man kann nicht mit jedem auskommen.«

	Irritiert runzelte Carter die Stirn. Dachte sie das ernsthaft? Dass er sie nicht mochte? Dass das sein Problem war? 

	»Ich finde dich okay, Allie«, sagte er langsam. 

	»Wow. Danke.« Sie legte dramatisch die Hand auf die Brust. »Das bedeutet mir eine Menge.« 

	»So meinte ich das nicht«, sagte er verärgert. 

	»Jaja, schon klar. Ist auch egal.« Sie winkte ab und biss die Zähne aufeinander.

	Er blinzelte. Sie sah nicht glücklich aus. »Bist du jetzt wütend auf mich?«

	Nachdenklich neigte sie den Kopf. »Wie wichtig findest du Ehrlichkeit?«

	»Sehr wichtig.«

	Sie seufzte. »Das habe ich befürchtet. Dann würde ich es vorziehen, lieber nicht zu antworten.«

	Jap, sie war wütend auf ihn. »Shit«, murmelte er, wusste aber nicht, was er sonst noch sagen sollte. Er konnte ihr schlecht erklären, dass sie die Hauptrolle in jedem seiner dreckigen Träume spielte und ihn das zutiefst verunsicherte. Weil er sonst sehr gut darin war, seine Gedanken zu kontrollieren. 

	»Nein, mach dir keinen Kopf«, sagte sie leichthin. »Wirklich. Ich bin dir unendlich dankbar, dass du mir eine Chance gibst, aber das bedeutet auch, dass wir jetzt zusammenarbeiten. Wir sollten also miteinander auskommen. Deswegen schlage ich vor, dass wir einen Deal machen. Ich versuche, dich nicht zu provozieren, und du darfst mir nicht mehr einsilbig antworten. Das regt mich nämlich auf.«

	Er seufzte schwer. »Schön.«

	Ungläubig sah sie ihn an, auch wenn sie gegen ein Lächeln anzukämpfen schien. »Carter!«

	»Was denn? Mein Seufzen galt auch als Silbe. Aber wenn du darauf bestehst: Sehr schön.«

	Sie verdrehte die Augen. »Wunderbar. Also: Freunde?« Sie streckte erwartungsvoll die Hand aus. 

	Ihm blieb nichts anderes übrig, als sie zu schütteln. 

	Ihre Finger lagen warm in seinen und er konnte ihren Puls an seinem Zeigefinger schlagen spüren. 

	Ihre Hand war lächerlich klein und weich, doch ihre Fingerkuppen waren überraschend rau und schwielig, so als würde sie viel mit ihnen arbeiten. 

	Sie presste ihren Daumen gegen seinen und elektrische Impulse tanzten seinen Arm hinauf. Seine Nackenhaare stellten sich auf, seine Schultern spannten sich an und sein Herzschlag beschleunigte sich.

	Ihre Blickte verhakten sich ineinander.

	Einen flüchtigen Moment flirrte Hitze zwischen ihnen. Unsichtbare und doch greifbare Hitze. 

	Abrupt ließ er ihre Hand los.

	Nope. Das würde nicht passieren. 

	Er konnte nicht mit Allie befreundet sein. Es war besser, direkt aufzugeben, als sich etwas vorzumachen. Entweder würde sie erst in seinem Bett und dann unter den Rädern landen … oder sie hielten ihre Beziehung einfach so kühl und distanziert wie zuvor. Das war die Wahl, die sie hatten.

	»Schön, dann ist das abgemacht«, sagte sie und räusperte sich verlegen. 

	Das Telefon neben dem Computer klingelte und erleichtert um die Ablenkung streckte Carter die Hand danach aus. 

	»Oh, nein. Lass mich«, sagte Allie und kam ihm zuvor. »Waterboys, Wasseraktivitäten aller Art, Allie am Apparat. Was kann ich für Sie tun?«, fragte sie freundlich. 

	Der Gesprächspartner antwortete etwas und sie fuhr damit fort, höflich einen Termin für kommenden Sonntag zu vereinbaren, an dem er sich ein Kanu und eine Rettungsweste für ein paar Runden auf dem Lake Lily ausleihen konnte. 

	Carter beobachtete die sich ihm bietende Szene interessiert. 

	»Was?«, wollte Allie verblüfft wissen, als sie auflegte und seinen Blick bemerkte. 

	»Ich bin nur fasziniert davon, wie nett du sein kannst.«

	Sie lächelte breit, sodass ihre blauen Augen leuchteten. »Ich kann einiges, von dem du noch nichts weißt.«

	»Zum Beispiel?«

	»Ich kann eine Kettensäge schärfen und mir nebenbei zwanzig Marshmallows gleichzeitig in den Mund schieben.«

	Ein Lächeln zog an seinen Lippen. »Ich bin beeindruckt.«

	»Ich weiß. Ich sollte damit nicht hausieren gehen, oder? Nachher schlägt noch jemand Profit daraus.«

	»Falls es so weit kommt, werde ich eigenhändig dafür sorgen, dass alle großzügigen Einnahmen einzig und allein auf dein Konto fließen.«

	»Danke«, sagte sie zufrieden. »Was ist mit dir? Irgendwelche heimlichen Fähigkeiten?«

	»Ich kann Boote bauen«, hörte er sich selbst sagen. 

	Hmh. Merkwürdig. Das erzählte er normalerweise nicht freiwillig. Aber Allie hatte so verletzt ausgesehen, weil sie dachte, dass er sie nicht mochte …

	»Wirklich?« Sie machte große Augen. »Das ist dein Boot? Draußen in der Lagerhalle? Das hast du gemacht?«

	Er nickte unbehaglich. 

	»Wow. Es ist … wow. Ich liebe Holz und …« Sie lächelte und schüttelte den Kopf. »Ich bin beeindruckt.«

	»Es ist ein Ruderboot und nicht sonderlich groß«, meinte er und kratzte sich im Nacken. 

	»Na ja, trotzdem. Es wird schwimmen, oder nicht?«

	Er lächelte schief. »Keine Ahnung. Ich hoffe es. Werde es Seth ausprobieren lassen.«

	Allie erwiderte sein Lächeln. »Klingt nach einem guten Plan. Wo hast du das gelernt?«

	»San Diego.«

	»Geht das ein wenig genauer?«

	Ja, natürlich ging es das. Aber warum wollte sie es wissen? Carter hatte schon immer Schwierigkeiten gehabt, zu verstehen, warum Menschen Einzelheiten interessierten. Denn sie gingen sie nichts an! 

	»San Diego, Kalifornien«, erwiderte er deswegen trocken.

	Allie seufzte schwer. »Du bist unmöglich, Carter. Ehrlich gesagt erinnerst du mich an eines dieser Kuscheltiere, denen man auf den Bauch drückt und die immer wieder dieselben Zwei-Wort-Sätze von sich geben.«

	»Aber es waren drei Worte und ich habe sie noch nie in deiner Gegenwart von mir gegeben«, erinnerte er sie freundlich. 

	Mit zusammengepressten Lippen sah sie ihn an. Sie öffnete gerade den Mund, sicher, um sich noch ein wenig über ihn aufzuregen, da klingelte sein Handy. 

	Froh um die Ablenkung senkte er den Blick und zog das Handy aus seiner Tasche. Das Display blinkte hektisch auf, doch ihm gefiel nicht, welcher Name darauf erschien, also steckte er das Telefon einfach wieder weg.

	»Das ist deine Mutter«, meinte Allie perplex, die ihm wohl über die Schulter geschaut hatte. »Willst du nicht rangehen?«

	»Nein.«

	»Warum?«

	»Warum hast du in deinem alten Leben so viel Mist angestellt, Allie?«, stellte er die Gegenfrage. 

	Ihre Wangen liefen so rosa an wie ihr T-Shirt. »Na gut, ich verstehe schon.« Sie räusperte sich. »Okay, dann darfst du mich jetzt allein lassen und tun, was immer du auch tust. Ich setze mich mal an die Rezeption, arbeite mich weiter in das Programm ein und überlege mir, in welcher Farbe ich die Wände streiche.«

	»Gut«, sagte er und zog die Augenbrauen zusammen. »Ich meine: Sehr gut.«

	Er sah ihr nicht in die Augen, diesen Fehler machte er nicht noch einmal, sondern verließ geradewegs das Büro. 

	Kaum hatte er die Lagerhalle erreicht, klingelte sein Handy erneut. Er musste es nicht aus der Tasche ziehen, um zu wissen, dass es wieder seine Mutter war. Nach einer Minute verstummte das Telefon, nur um Sekunden darauf wieder von vorn loszulegen. 

	Carter schloss die Augen, atmete dreimal tief durch, beruhigte so seinen eigenen Herzschlag und zog das Handy hervor. 

	Er mochte stur sein – aber er war nichts im Vergleich zu seiner Mutter. Er musste drangehen. Wenn er es nicht tat, würde sie ihn die nächsten Wochen lang terrorisieren oder, Gott bewahre, vorbeikommen. Da wählte er lieber das kleinere Übel. So sehr es ihm auch widerstrebte.

	»Hey«, sagte er leise. 

	»Carter!« Seine Mom klang überrascht. »Du bist rangegangen.«

	»Ja.«

	»Oh, wow, ich …«

	»Weshalb rufst du an, Mom?«

	»Nun, ich … also, dein Bruder meint, du ignorierst ihn.«

	»Wieso glaubt er das?«

	»Du hast nicht auf seine Nachricht geantwortet.«

	Carter schnaubte. Felix war melodramatisch. »Ich hatte keine Antwort auf seine Frage, also habe ich so getan, als hätte er sie nicht gestellt«, meinte er lapidar. »Was ist so schlimm daran?«

	»Carter! Ich bin es ja gewohnt, dass du mich ignorierst, aber Felix wurde nie einer deiner Du bist für mich gestorben-Blicke zuteil, also melde dich bei ihm! Er vermisst dich … Ich übrigens auch. Wir dachten, dass du nach Hause kommst, sobald du deine letzte Tour beendet hast.« 

	Er presste die Lippen zusammen. »Was an meinem Verhalten der letzten zehn Jahre hat euch zu dieser kolossalen Fehleinschätzung verleitet?«, wollte er mit gezwungen ruhiger Stimme wissen. 

	Seine Mutter räusperte sich. »Nun ja, ich dachte, jetzt, da dein Vater tot ist …«

	»Hätte sich alles geändert?«

	»Ja.«

	Carter biss die Zähne aufeinander. »Versteh mich nicht falsch, Mom. Ich bin genauso glücklich darüber, dass der alte Bastard das Zeitliche gesegnet hat, wie du. Aber das alles ändert nichts daran, dass ich nicht wiederkommen werde.«

	Eine zähe Stille entstand auf der anderen Seite, bevor sie murmelte: »Du bist noch immer wütend auf mich.« 

	»Ja«, meinte er schlicht. Denn es lohnte sich nicht, zu lügen.

	»Ich verstehe. Aber du solltest Felix nicht darunter leiden lassen.«

	»Das werde ich nicht.« Sein Bruder war der einzige Mensch, mit dem er die letzten Jahre in der Navy über Kontakt gehalten hatte. Der einzige Mensch, mit dem er überhaupt außerhalb seiner Truppe hatte reden wollen. 

	»In Ordnung. Aber Carter: Ich wünschte, du würdest mich erklären lassen. Vielleicht kannst du nur für ein paar Tage vorbeikommen, damit wir über alles reden können?«

	»Es gibt nichts mehr zu besprechen, Mom. Ich habe dir vor etlichen Jahren die Wahl gegeben. Du hast deine getroffen. Ich habe keine Lust mehr, mit dir zu diskutieren. Deine Ausreden und Entschuldigungen mögen funktioniert haben, als ich zehn war, und Felix mag sie noch immer schlucken. Aber ich bin erwachsen geworden. Ich habe dazugelernt.«

	»Schön.« Ihre Stimme war resigniert und traurig, doch Carter konnte sich einfach nicht dazu aufraffen, Mitleid zu empfinden. »Dann sag mir nur eins, Carter … Bist du glücklich?«

	»Glücklich?« Er lachte trocken. »Ich bin zumindest nicht mehr ausschließlich wütend. Und das ist mehr, als ich lange Zeit von mir selbst behaupten konnte, also …«

	Ein Knarzen ertönte hinter ihm und abrupt wirbelte er herum. 

	Allie stand in der Tür zur Lagerhalle. Ihre Hand gegen den Rahmen gepresst, die Augen leicht geweitet. 

	Es stand außer Frage, dass sie einen großen Brocken des Gesprächs mitangehört hatte. Denn das schlechte Gewissen war ihr deutlich anzusehen. 

	»Entschuldige«, wisperte sie und zog den Kopf zwischen die Schultern. »Es ist nur … ich hatte doch noch ein paar Fragen zu eurem Buchungssystem und …« 

	»Würdest du bitte gehen?«, sagte er ruhig, aber kühl, legte ohne eine Verabschiedung auf und ließ das Telefon sinken. 

	Er sah Allie schlucken, doch sie nickte und verschwand. 

	 


Kapitel 4

	 

	Laura:

	Herzlichen Glückwunsch zum neuen Job! 🎉

	 

	Sky:

	Ja, von mir auch. Einen schönen ersten Tag dir!  Hoffe, du trittst nicht auf allzu viele Zehen und schlägst dir mit Carter nicht die Köpfe ein. Er ist eigentlich ein echt netter Kerl.

	 

	Allie:

	Danke, ihr beiden! Und ach Quatsch, das wird schon. Ich trete wenn gegen Schienenbeine, nicht auf Zehen! Carter und ich kommen schon klar 

	 

	Scheiße. 

	Allie schloss die Tür und lehnte sich mit dem Rücken dagegen, die Hände aufs Gesicht gepresst. Das war suboptimal gelaufen. Leider hatte sie auch nichts zu ihrer Verteidigung vorzubringen. Sie hatte aus purer Neugier viel zu lang damit gewartet, sich anzukündigen, und stattdessen schamlos sein Gespräch belauscht. Und Mannomann, Carter schien seine Mutter wirklich nicht zu mögen – und seinen Vater, den Bastard, wohl auch nicht. 

	Gott, was hatte sie sich dabei gedacht? Natürlich war es falsch von ihr gewesen, ein derart intimes Gespräch mitanzuhören! Es war nur … Carter gab so wenig über sich preis. Er faszinierte sie. Alles an ihm. 

	Shit. Sie wäre lieber angeschrien worden. 

	Alles wäre besser gewesen als diese unheilvoll ruhigen und kontrollierten Worte aus Carters Mund! Dabei hatten sie doch gerade erst Frieden geschlossen. 

	Es war wohl klüger, ihm den Rest des Tages aus dem Weg zu gehen. Sie musste sich an den Gedanken gewöhnen, dass Carter Ashcroft ein für sie sehr gefährlicher Mann war. Denn er gab äußerst erotische Handschläge und brachte sie dazu, dumme Dinge zu tun! 

	Und davon hatte sie in ihrem Leben wahrhaft genug auf dem Kerbholz. 

	 

	Die nächsten Stunden blieb sie im Büro. Sie ließ die Mittagspause ausfallen, ihr war ohnehin der Appetit vergangen und Mallory hatte heute Morgen Rührei für eine ganze Footballmannschaft gemacht. Sie nahm gewissenhaft Anrufe entgegen und bemerkte, dass es ihr sogar Spaß machte, den ganzen Tag unverbindliche Gespräche mit fremden Leuten zu führen. Das Computersystem, das Carter ihr gezeigt hatte, war kinderleicht zu verstehen und es fühlte sich gut an, Verantwortung für eine Aufgabe zu übernehmen und sie ohne Mallorys Blick in ihrem Nacken auszuführen. 

	Ab und an hörte sie die Motorengeräusche einer Stichsäge oder die eines Schleifgeräts – die Töne würde sie unter Hunderten erkennen –, was bedeutete, dass Carter vielleicht an seinem Boot arbeitete.  

	Es kribbelte in ihren Füßen, aufzustehen und ihn dabei zu beobachten. Aber dann würde sie heute eine steile Karriere von Spionin zu Stalkerin hinlegen. 

	Als die Uhr fünf schlug und sie offiziell Feierabend hatte, blieb ihr jedoch nichts anderes übrig, als aufzustehen und das Büro zu verlassen. Die Rezeption war leer, also tapste sie vorsichtig zurück in die Lagerhalle. Doch auch dort war niemand. 

	Nur der Bootsrumpf, den Carter gebaut hatte, stand einsam in der Mitte des Raumes. Er war umgedreht und wurde von vier hölzernen Stelzen in der Luft gehalten. 

	»Carter?«, rief sie vorsichtig. »Bist du hier?« 

	Niemand antwortete, also durchquerte sie die Halle, stellte sich auf die Zehenspitzen und lugte über das Boot hinweg. Doch der Raum schien wie ausgestorben. 

	Zögerlich sank Allie zurück auf ihre Fußballen und betrachtete das hölzerne Kunstwerk vor ihr. Sacht strich sie mit den Fingern über das geschmirgelte Holz und sog den Geruch nach Sägespänen und Harz ein. Manche Leute verbrachten Monate damit, ihren Möbeln diesen Geruch auszutreiben, doch Allie liebte ihn wie keinen anderen. 

	Zärtlich betrachtete sie das dunkle Holz. Mahagoni, wenn sie sich nicht täuschte – und sie täuschte sich nicht. 

	Sie fuhr über seine Ecken und Kanten, zeichnete die geschwungenen Maserungen nach, spürte jede noch so kleine Unebenheit auf der Haut.

	Seit sie ein kleines Mädchen war und ihren Vater dabei beobachtet hatte, wie er einen scheinbar toten Baum zum Leben erweckte, zog dieses Material sie magisch an. Holz war viel wärmer und lebendiger als Stein oder Plastik oder aber auch Ton. Jedes Holz war anders. Jedes hatte ein anderes Leben hinter sich. Und wenn man gut genug zuhörte, konnte man seine Geschichte erzählen. Das war für einige Jahre alles gewesen, was Allie hatte tun wollen. Sich mit einem Block Holz an einen stillen Ort zu verziehen und seine Geschichte einzufangen. 

	Es war sonderbar, wie eine derart friedliche und einsame Aufgabe sie in eine solch große Katastrophe hatte stürzen können. Doch sie trug nicht die Schuld. Nicht allein. Ihr Vater trug sie. 

	Seufzend ließ sie die Hände sinken, als ihr Fuß gegen etwas Hartes stieß und ein metallenes Klirren ertönte. 

	Sie senkte den Blick und ihr Herz zog sich bittersüß zusammen, als sie einen Doppelhobel, einen Schleifstein und eine Halbrundfeile erkannte. Ja, sie wusste selbst, dass das eine merkwürdige körperliche Reaktion auf Werkzeug war, aber sie konnte sich nicht helfen!

	Es war nun einmal … so wunderschön! 

	Mann, sie sollte sich wirklich endlich neu ausrüsten, wenn sie schon Herzklopfen beim Anblick von benutztem Schleifpapier bekam. Doch sie hatte sich ihr altes Werkzeug nicht zuschicken lassen können, aus Angst, dass Mallory die Pakete entgegennahm – und ihre Schwester war nun einmal der festen Überzeugung, dass ihre künstlerische Seite sie die letzten Jahre über von innen heraus zerstört hatte. Dabei war ihre Arbeit mit Holz das Einzige gewesen, was sie halbwegs bei Sinnen gehalten hatte.   

	Allie presste die Hand auf ihr Herz, hockte sich vor das Werkzeug und seufzte aus tiefster Seele. Sie würde das schon hinbekommen. Ihren Traum leben und sich gleichzeitig nicht in ihren Erinnerungen verlieren. 

	»Na, wie war dein erster Tag?«

	Hastig kam sie wieder auf die Füße und fuhr herum. 

	»Hey«, sagte sie und lächelte Jon entgegen, der mit einem Haufen Paddel im Arm durch die Tür zum Steg kam. »Sehr gut«, log sie. »Ich hab mich mit dem System vertraut gemacht und einige Buchungen entgegengenommen. Ihr Jungs seid ganz schön begehrt. Mrs Lesiki hat am Telefon gefragt, wie gefährlich es wäre, mit quietschender Hüfte Stand-up-Paddling zu machen – und ob das Ganze meiner professionellen Meinung nach einen Krankenhausaufenthalt wert wäre, wenn man euch dafür halbnackt sehen könnte.«

	Jon kratzte sich unangenehm berührt im Nacken. »Was hast du ihr empfohlen?«

	»Ich hab ihr gesagt, dass ich bisher leider noch keinen von euch nackt betrachten durfte, also keine valide Informationsquelle darstellen würde.«

	»Nicht, dass Seth es nicht versucht hätte«, meinte Jon und verzog das Gesicht. »Aber ja … sag Mrs Lesiki, Stand-up-Paddling ohne funktionierende Hüfte wird zu Sit-Down-Not-Paddling und das soll sie doch lieber in ihrer Badewanne machen. Wie lief es sonst so? Hat Carter sich benommen?«

	Oh, er war heute nicht das Problem gewesen. »Er war der reinste Gentleman«, sagte sie wahrheitsgemäß, auch wenn das Lächeln auf ihrem Gesicht wackelte. »Sehr freundlich und zuvorkommend.«

	»Wirklich?« Jon schien ernsthaft überrascht. »Höflichkeit ist nämlich eigentlich nicht so seine Stärke. Einen leblosen Körper eine Stunde lang durch eiskalte Gewässer ziehen und in Sicherheit zu bringen, ja klar, aber ein freundliches Wort verlieren …« Zweifelnd zog er die Augenbrauen zusammen. 

	»Doch«, sagte sie hastig und strich sich die Haare hinter die Ohren. »Er muss heute Abend nicht ohne Nachtisch ins Bett gehen.«

	»Ach, Shadow isst bis auf Lakritz eigentlich nichts Süßes«, meinte Jon und winkte ab. 

	Logisch. Eine düstere Süßigkeit für den düsteren Kerl. Sehr vorhersehbar. 

	»Wo hast du eigentlich die Jugendlichen gelassen?«, wollte Allie wissen und sah zum Hinterausgang, während Jon die Paddel wegräumte. 

	»Die Kids stehen draußen auf dem Steg und bewerfen Seth mit ihren Schwimmwesten. Gott, der Kerl ist ein Naturtalent! Ich dachte immer, er könnte nur gut mit Waffen umgehen, aber er hätte nicht Soldat, sondern Sozialarbeiter werden sollen. Alle lieben den Quatschkopf. Egal, welche Altersgruppe. Neben ihm fühle ich mich wie der größte Unsympath der Geschichte.« 

	»Das wundert mich nicht. Er ist ein sehr offener, herzlicher und witziger Typ. Was sollte man nicht an ihm mögen?«, erwiderte Allie. 

	Die Frage war aber: Warum hatte sie sich Seth dann noch nie nackt vorgestellt? Was stimmte nicht mit ihr? Musste sie nur die gruseligen, düsteren Kerle anziehend finden?

	»Gott, bitte erzähl ihm nicht, dass du das gesagt hast«, murmelte Jon verdrießlich. »Immer, wenn er ein Kompliment bekommt, ist er so aufgekratzt, dass er eine neue Küchenmaschine im Internet bestellt. Und wir brauchen wirklich keinen dritten Entsafter.«

	Allie lachte. »Ich werde mich zurückhalten.«

	»Klasse. Ach, bevor ich es vergesse …« Er kramte in seiner Hosentasche und zog etwas silbrig Glänzendes hervor. »Dein Schlüssel.« 

	Mit großen Augen nahm Allie den Gegenstand entgegen. »Was? Ich arbeite seit acht Stunden für euch und bekomme direkt einen Schlüssel?«

	»Klar. Die Türen stehen dir jederzeit offen. Und dann musst du nie auf uns warten, falls wir mal spät dran sind.« Er lächelte. 

	Ein Kloß bildete sich in Allies Hals und ließ sie schlucken. Jons Vertrauen bedeutete ihr unglaublich viel. 

	»Du kannst dir dann auch gern ein paar der Werkzeuge ausleihen, die du gerade so verliebt betrachtet hast«, ergänzte er grinsend. 

	Stöhnend legte sie den Kopf in den Nacken. Sie hatte gehofft, dieses merkwürdige Verhalten wäre unbemerkt geblieben. 

	»Wer ist verliebt?«, wollte Seth wissen, der beladen mit einem Dutzend Schwimmwesten in die Lagerhalle spazierte. 

	»Allie. In Carters Werkzeuge«, stellte Jon klar.

	Seth grinste breit. »Natürlich ist sie das. Carter ist aber auch außergewöhnlich gut ausgestattet.«

	»Es sind fantastische Werkzeuge. Niemand kann ihr einen Vorwurf machen«, antwortete eine tiefere Stimme. Der Inhaber der Werkzeuge, der Seth draußen offenbar geholfen hatte. 

	Eine Gänsehaut kletterte Allies Wirbelsäule hinunter und sie suchte Carters Blick. Doch der Soldat war voll und ganz auf die Rettungswesten konzentriert, die er zurück an ihren angestammten Platz hängte. 

	»Erst holst du dir eine Stichsäge bei Sky ab und jetzt betastest du Carters Hobel?« Seth schüttelte den Kopf. »Man könnte fast glauben, dass du was von Holz verstehst.« 

	»Das tue ich«, sagte sie zögerlich und schob ihre Hände in die Hosentaschen. »Ich hab früher … nun, mein Vater hat beruflich Holzskulpturen geschnitzt und ich habe praktisch in seiner Werkstatt gelebt.«

	»Moment.« Jon hob eine Hand. »Dein Vater ist aber nicht Elijah Stone, oder?«

	Ihr Magen zog sich heiß zusammen, aber Allie nickte. »Doch, exakt der.« 

	»Ernsthaft? Aber der Typ hat seine letzten Statuen für Millionen verkauft! Seit seinem Tod ist der Wert der Figuren noch viel krasser durch die Decke geschossen und … wow.« 

	Allies Handflächen wurden feucht und sie trocknete sie hastig an den Innenseiten ihrer Taschen. Das war kein Thema, über das sie gern reden wollte. »Jup.«

	»Und er hat dir alles beigebracht, was er über Holz und seine Bearbeitung wusste?«, folgerte Seth. 

	Allies Brust wurde enger, und da sie Angst hatte, dass ihre Stimme sich gequetscht anhören könnte, nickte sie nur. 

	»Also machst du auch solche Figuren?«, wollte Seth neugierig wissen. 

	Wieder nickte sie. 

	Jon stieß einen Schwall Luft aus. »Mann, es muss schwer sein, im Schatten eines so großen Künstlers aufzuwachsen und selbst in dem Bereich arbeiten zu wollen.« Er klopfte ihr unbeholfen auf die Schulter. »Aber cool. Kannst gern mal was zeigen, wenn du willst.«

	Sie schüttelte den Kopf und räusperte sich, um ihre Stimme wiederzufinden. »Ich denke nicht. Ich … Ich bin nicht sonderlich gut.« 

	»Also kannst du mit deinen Figuren keine Asche machen?«, fragte Seth und sah dabei ein bisschen enttäuscht aus. 

	Acht Millionen Dollar. Letztes Jahr. 

	»Kaum.« 

	»Na ja, schade. Aber gleichzeitig schön, sonst würdest du wahrscheinlich nicht für uns arbeiten.« Zufrieden nickte er ihr zu. »Wir wollten übrigens jetzt gleich noch ins Sullivan’s gehen, was essen und trinken. Hast du Lust, mitzukommen?«

	Das Sullivan’s war der örtliche Pub und die einzige Bar, die Eden Bay zu bieten hatte. Der perfekte Ort, um den Feierabend ausklingen zu lassen, wie ihr die gesamte Stadt immer wieder weismachen wollte. Aber auch der Ort, den Allie bewusst gemieden hatte, seit sie in Eden Bay lebte. 

	Ihre Finger wurden klamm und ihr Herzschlag beschleunigte sich, doch sie gab sich redlich Mühe, weiterhin ruhig zu wirken. »Ich weiß nicht, ich bin etwas geschafft«, sagte sie vage. 

	»Ach, Quatsch.« Seth ließ elegant die Westen zu Boden plumpsen und legte den Arm um ihre Schultern. »Du musst ja auch gar nicht lang bleiben, aber neue Mitarbeiterinnen kriegen an ihrem ersten Tag traditionell einen Burger spendiert, also …«

	Ihr Herz hüpfte, ihr Magen zog sich zusammen. Sie wusste, dass es wahrscheinlich eine schlechte Idee war, aber sie wollte Seth auch nicht enttäuschen! Sie wollte dazugehören und sie konnte sich nicht ewig davor drücken, Bars zu besuchen.

	»Okay«, sagte sie deshalb und zwang sich zu einem Lächeln. »Klar, ich komm gern mit.«

	»Fantastisch, wir treffen uns draußen! Geht schon mal vor, ich schließ gleich ab«, sagte er, zwinkerte ihr zu und begann dann, die Rettungswesten aufzulesen. 

	Jon nahm Seth beim Wort und spazierte zufrieden nach draußen. Allie blieb jedoch noch einige Sekunden lang stehen und atmete zitternd ein und aus. 

	Sie war stark. Sie war gesund. Sie war bereit. 

	»Du solltest nicht so oft lügen«, murmelte Carter, als er dicht an ihr vorbeilief. »Steht dir nicht.«

	Mit trockenem Mund sah sie ihm nach, bevor sie sich selbst in Bewegung setzte. Warum musste der Idiot auch so verdammt aufmerksam sein? 

	Fünf Minuten später quetschten sie sich alle in Jons Ford und Allie war froh, dass es Seth war, der sich neben sie auf die Rückbank setzte, und nicht Carter.

	Der Ex-Soldat berichtete fröhlich von seinem Tag, völlig ignorant gegenüber der Tatsache, dass Allies Hände zitterten. Denn je näher sie dem Pub kamen, desto nervöser wurde sie. Aber es war ihr nur recht, keine weiteren Blicke auf sich zu ziehen. Die düsteren, die Carter ihr über den Rückspiegel zuwarf, reichten ihr nämlich völlig. 

	Sie konnte unmöglich sagen, ob er sie so böse ansah, weil sie sein Telefonat mitangehört, weil sie gerade an die zehn Lügen erzählt oder weil er einfach nur einen talentierten Exorzisten nötig hatte. Was sie jedoch wusste, war, dass es ihr nicht gefiel. Jedes Mal, wenn sie seinem Blick begegnete, hatte sie das Gefühl, er wüsste genau, was für ein Kampf in ihrem Inneren gerade tobte. 

	Schweiß sammelte sich auf ihrer Stirn, als sie auf dem Rondell am Hafen hielten, an dem die Bar lag. Sie nestelte noch umständlich an ihrem Anschnaller herum, während die anderen bereits aus dem Auto gestiegen waren. Das gab ihr die nötige Privatsphäre, um tief durch die Nase ein und wie eine gestörte Dampflok durch den Mund wieder auszuatmen. 

	Ein und aus. 

	Ihre Handflächen waren feucht, ihr Hals eng, ihr Herzschlag zu heftig. Sie rieb sich den klammen Nacken, atmete ein letztes Mal durch und bugsierte sich dann schwerfällig von der Rückbank. 

	Seth und Jon diskutierten bereits darüber, welche Burger sie gleich essen würden und ob karamellisierte Zwiebeln besser oder schlechter als Avocado waren. Carter stand mit verschränkten Armen stillschweigend neben ihnen und sah zu Allie. Er hob eine Augenbraue, so als stelle er ihr eine stumme Frage. 

	Nun, sie konnte leider keine Gedanken lesen – wollte er wissen, warum sie sich merkwürdig benahm oder ob sie Avocado auch für Alien-Matsche ohne Geschmack hielt?

	Gott, wenn er so viel mit Worten wie mit Blicken sprechen würde, wäre er ständig heiser!

	Sie wandte das Gesicht ab und starrte stattdessen auf die Front des Sullivan’s. Sie bestand aus einem großen Fenster und einer schwarzen Tür, über der ein grünes Schild mit dem Namen der Bar hing. Der Pub war voll mit Menschen, eng aneinandergedrängten Tischen und herumwuselnden Kellnern. Es war gleich sechs, die halbe und zum Kochen zu faule Stadt bevölkerte den Pub also. Es würde stickig, eng und laut sein. Zu laut, um ihre eigenen Gedanken zu hören. Laut genug, um ihre Sorgen zu ersticken. 

	Langsam folgte Allie den drei Männern zur Eingangstür. Mit jedem Schritt, den sie vortrat, wurden ihre Knie weicher, die Stimmen in ihrem Kopf lauter, die Übelkeit in ihrem Magen schlimmer. Der Schweiß aus ihrem Nacken lief ihr in den Kragen und den Rücken hinab. Ihr Herz presste das Blut in dreifacher Geschwindigkeit durch die Adern.

	Seth öffnete die Tür und sanfte Jazzmusik, lautes Gelächter sowie der Geruch nach Bier drangen ihr entgegen. Er setzte sich in ihrer Nase fest, benetzte ihre Zunge, blieb an ihrem Gaumen haften. Sie konnte ihn fast schmecken. 

	Nein.

	Die Panik drang an die Oberfläche und zwang ihre Füße zum Stillstand. 

	Nein, es war zu früh. Sie war noch nicht so weit. Sie war nicht stark genug. Sie war so schlecht darin, Nein zu sagen. Sie würde versagen, wenn die Versuchung zu groß war. 

	»Ähm, wisst ihr was«, sagte sie mit überraschend ruhiger Stimme. »Geht schon mal vor, ich komm sofort.« Sie trat einen Schritt zurück. »Ich will noch kurz … telefonieren.«

	Jon und Seth nickten und verschwanden im nächsten Moment hinter der Tür. Carter bewegte sich keinen Millimeter. 

	»Du kannst auch schon reingehen«, sagte sie hastig und schluckte. »Wirklich, dauert nicht lang.«

	Er rührte sich nicht. Stattdessen huschte sein Blick von ihren zitternden Händen zu ihrer sich schnell hebenden und senkenden Brust, bevor er leise sagte: »Anonyme Alkoholiker.«

	Blinzelnd sah sie auf und ihr Magen verkrampfte sich. »Was?«

	»Das Treffen, bei dem du Freitag warst.«

	Das Blut floss aus ihrem Gesicht und ihr Herz pochte schmerzhaft fest gegen ihre Rippen. Sie hatte gehofft, dieses Geheimnis noch etwas länger für sich behalten zu können. Ihre größte Schwäche noch nicht eingestehen zu müssen.

	Doch Carter hatte ihr keine Frage gestellt. Er gab ihr nicht einmal die Möglichkeit, Nein zu antworten. Also nickte sie langsam. Die fünfte Regel des Zwölf-Schritte-Programms besagte, dass man seine Fehler unverhüllt vor seinen Mitmenschen zugeben sollte – und sie erzählte zwar nicht Hinz und Kunz freiwillig von ihrem Problem, aber sie konnte nicht lügen, wenn sie jemand direkt danach fragte. 

	»Wie lang bist du trocken?«, wollte Carter wissen, sein Gesicht noch immer unleserlich.

	Sie schluckte. »Siebzehn Monate.«

	Er nickte. »Warum?«

	»Weil ich meine Leber noch ein paar Jahre verwenden wollte und mich der ständige Biergestank genervt hat.«

	»Allie …«

	»Ach, warum ich angefangen habe zu trinken?« Sie verzog das Gesicht und lachte trocken auf. »Warum fängt irgendwer an, zu trinken? Mir ging es scheiße und Alkohol hat es einige Stunden lang besser gemacht.«

	»Das passt nicht zu dir«, murmelte er und sah sie forschend an. 

	»Die Trinkerei?« Sie presste die Lippen aufeinander. »Oh, etwa zweihundert Barbesitzer zwischen Boston und San Diego werden dir da etwas anderes erzählen. Ich bin äußerst erfolgreich im Trinken gewesen! Konnte sogar noch betrunken eine Kettensäge benutzen – aber leider kein Auto fahren.«

	Carter schüttelte den Kopf. »Das meine ich nicht. Es passt nicht zu dir, dass du vor deinen Problemen wegläufst. Du liebst Konfrontationen. Also … was ist passiert, vor dem du so sehr weglaufen musstest?«

	Sie biss die Zähne zusammen und verschränkte die Arme vor dem Körper. Er blockte jede ihrer Fragen ab und gab ihr zu verstehen, dass er auf gar keinen Fall ihr Freund sein wollte … erwartete aber von ihr, dass sie sich öffnete? 

	Ja, das konnte er vergessen.

	»Komm schon, Carter. Das willst du doch überhaupt nicht wissen«, sagte sie verärgert. »Du interessiert dich nicht für die skandalösen Einzelheiten der Leben anderer. Du fragst nur nach, weil alles andere unhöflich wäre!«

	Er verengte die Augen. »Hast du mich je als höflich empfunden?«

	Perplex öffnete sie den Mund. Das war ein erschreckend entwaffnender Kommentar. »Nun, nein, aber …« Fahrig strich sie sich die Haare mit beiden Händen aus dem Gesicht. »Es ist auch egal. So oder so werde ich die Frage nicht beantworten.«

	Er nickte. »Das ist nur fair. Wer weiß alles von deinem Problem?«

	»Es ist kein Geheimnis, Carter«, murmelte sie. »Falls es das ist, was du wissen willst. Meine Familie weiß es. Meine Freunde … nun, manche wissen es.« Sie räusperte sich. »Aber ich will mehr als nur meine Sucht sein und wirklich nicht auf diesem blöden Blog von Avas Großmutter landen, also …« Unsicher sah sie zu ihm auf.

	»Von mir wird es keiner erfahren«, sagte er schlicht. »Auch wenn Jon und Seth es verstehen würden. Wir haben alle unsere Probleme – und sie werden nicht aufhören, dich auf einen Drink einzuladen.«

	Allie schluckte und senkte den Blick. Nein, würden sie nicht. »Ich rede mit ihnen. Sie sollten es von mir erfahren. Aber vorerst … werde ich wohl besser nach Hause gehen.« Unsicher sah sie zur Tür und trat noch einen Schritt zurück. »Ich habe schon länger nicht mehr das Verlangen gehabt, zu trinken, aber … ich habe in meinem Leben bereits zu viele Tage betrunken in irgendwelchen Bars verbracht. Die Erinnerung daran kann ich wirklich nicht gebrauchen. Der Geruch, die Musik … Ich werde erklären müssen, warum ich nicht trinke und dieser Part führt immer zu einigen betretenen Mienen und peinlicher Stille, also … nein.« 

	Sie atmete tief durch. 

	Nein sagen. Sie musste lernen, Nein zu sagen. 

	»Erzählst du ihnen, dass ich einen Notfall hatte?«

	Prüfend sah Carter sie an – dann schüttelte er den Kopf. »Nein. Ich belüge meine besten Freunde nicht.«

	Sie lachte auf. Was für eine dumme Frage. Sie sprach hier mit dem Heiligen St. Batman. »Natürlich nicht. Okay. Dann sag nichts. Sag, dass ich gegangen bin, aber … ich kann das wirklich nicht.« Sie drehte sich um, doch bevor sie den ersten Schritt tun konnte, hielt Carter sie an der Schulter zurück. 

	Seine Berührung war überraschend sanft und vorsichtig, sodass Allie sich verblüfft umdrehte. 

	»Du solltest nicht vor deinen Ängsten weglaufen«, murmelte er. »Es wird nicht leichter werden. Das redest du dir nur ein. Aber wenn du in einem Jahr wieder hier vor der Tür stehst, wirst du dich genauso machtlos und ängstlich fühlen, wie du es jetzt tust.«

	Sie schnaubte und biss die Zähne aufeinander. »Erzähl mir das noch einmal, wenn du deinen eigenen Rat befolgst, Carter«, sagte sie stur. »Du drückst deine Ängste und Wut doch auch lieber mithilfe eines roten Hörers weg.«

	Er hob die Augenbrauen. »Hältst du es für klug, mich an heute Mittag zu erinnern?«

	»Nein, natürlich nicht! Aber klug war noch nie mein Leitfaden«, sagte sie erschöpft. Sie seufzte schwer und hob beide Hände. »Es tut mir leid, okay? Dass ich das Gespräch mit deiner Mutter mitgehört habe. Ich hätte dich niemals belauschen sollen, ich wollte dich nur auch nicht unterbrechen und ...« Sie kniff die Augen zusammen. »Was soll ich sagen? Ich bin ein moralisch verwerflicher Mensch. Die dunklen Mächte haben schon immer einen gewissen Reiz auf mich ausgeübt.« Sie biss sich auf die Unterlippe und ihr Blick flackerte zu seinem Gesicht. »Na ja, egal. Bis dann.« 

	Sie hob die Hand und wandte sich um. 

	»Allie«, rief Carter sie zurück. 

	»Was?«

	»Du bist kein schlechter Mensch.«

	Sie schnaubte und warf ihm einen Blick über die Schulter zu. »Woher willst du das wissen, Carter? Du kennst mich doch überhaupt gar nicht«, erwiderte sie ruhig und überquerte das Rondell. 

	 

	Allie wusste, dass sie nach Hause fahren und einen ruhigen Abend mit ihrer Schwester und ihrer Nichte verbringen sollte. Doch die hereinbrechende Dunkelheit färbte den Himmel dunkelviolett und ließ die ersten Sterne aufblitzen, die Uhr zeigte erst kurz nach sechs und sie hatte den ganzen Tag lang im Büro vorm Bildschirm gehangen. Seit sie Carters Werkzeuge gesehen und das Holz seines Bootes unter ihren Händen gespürt hatte, kribbelte es ihr in Fingern und Füßen. Also nannte sie dem Uber-Fahrer nicht Mallorys Adresse. 

	Stattdessen fuhren sie die Straße an der Küste entlang, unter der das Meer sanft an den Klippen leckte, ließen den Leuchtturm zurück und bogen in einen schmalen Feldweg ein, der sich einen Hügel hinaufwand. Der Fahrer fluchte wegen all der Erdlöcher und riesigen Wurzeln, die den Weg erschwerten, doch Allie achtete gar nicht auf ihn. 

	Ihr Blick war auf den Horizont gerichtet, vor dem sich die düsteren Umrisse einer riesigen Villa abzeichneten. 

	Im Dämmerlicht wirkte die Fassade schwarz. Das Moos, das sie zum Großteil bedeckte, wie Geschwüre. Die bodenlangen, dreckigen Fenster wie leblose Augen. Die Veranda wie das brüchige Gefängnis, das den Besucher warnte. 

	Doch Allie wusste, dass die Fassade bei Tageslicht blassblau war, dass Moos sie wie ein grüner, warmer Mantel umgab und die bodenlangen Fenster die Innenräume in gleißendes Sonnenlicht tauchten. 

	Es war ein zerfallenes Traumschloss, das von tiefen Wunden und vergessenen Träumen zeugte. Es war vernarbt und rissig – doch es stand noch. Weil es ein Kämpfer war. 

	Der Uber-Fahrer hielt vor den drei dreckigen Stufen, die zur Veranda hochführten, bevor er Allie rauswarf und auffällig langsam wieder den Berg hinunterfuhr. So als habe er Angst, dass ein zu lauter Auspuffknall das Haus zum Einsturz bringen könnte. Leider eine berechtigte Sorge. 

	Dennoch sah Allie lächelnd die Hausfront hinauf. 

	Bis vor Kurzem hatte die Villa einem älteren Herrn namens Wilson gehört, der jedoch bereits seit zehn Jahren in einem Seniorenheim in Brentwood gelebt hatte. Er hatte sein ehemaliges Zuhause schamlos verwildern lassen. Erst als er gestorben war, hatten seine Kinder angefangen, einen Käufer zu suchen. 

	Gott, es war eine dumme Investition gewesen. Wenn selbst die Maklerin einem erzählte, dass die Villa eine geldschluckende Bruchbude mit schrecklichem Potenzial war, sollte einem das zu denken geben. 

	Doch das Grundstück bot eine Art der Einsamkeit, die Allie nirgendwo anders bekam. Der dichte Wald Schutz vor neugierigen Blicken.

	Abgesehen davon konnte sie vom Garten aus das Meer sehen. Sie hatte den Kaufvertrag also unterschrieben, bevor ihr Gewissen ihr hatte reinreden können. 

	Weder Mallory noch Alec noch ihre besten Freundinnen wussten davon. Einzig und allein Kate, die Maklerin, wusste Bescheid. Allie war klar, dass sie das Geheimnis nicht lang für sich behalten konnte, aber bis jetzt war es noch unentdeckt geblieben. 

	Sie leuchtete mit ihrem Handy den Weg und umrundete die Villa, bis sie in den weitläufigen Garten trat. Das Kribbeln in ihren Fingern wurde heftiger und hastig trat sie auf die Veranda, um den lose herumliegenden Stecker an seinen angestammten Platz zu stecken.  

	Die Flutlichter, die sie wie um ein Footballfeld herum im Garten aufgestellt hatte, sprangen an und erleuchteten die Dutzenden Holzblöcke jeglicher Größe, die sie vor ein paar Wochen einem verwirrten Bauern abgekauft hatte. 

	Sie zog sich einen Overall und die Arbeitshandschuhe an, die sie vor ein paar Tagen achtlos über das Geländer gelegt hatte, vollendete ihr Outfit mit einer riesigen Sicherheitsbrille und atmete tief durch, bevor sie nach der Kettensäge griff, die wie vergessen im Gras lag.

	Die Arbeit mit Holz hatte sie immer glücklich gemacht. Seit sie ein kleines Mädchen war. 

	Und sie würde ihren Vater diese Tatsache nicht kaputtmachen lassen! 

	 


Kapitel 5

	 

	Jon:

	Morgen früh Teambesprechung.

	 

	Seth:

	Okay, ich kann euch meine neuen Ideen vorstellen.

	 

	Jon:

	Cool. Purzel, bist du auch dabei?

	 

	Jon:

	Ups, Autokorrektur. Ich meinte natürlich Shadow.

	 

	Shadow:

	Ja.

	 

	Shadow:

	Ups, Autokorrektur. Eigentlich wollte ich dir einen Mittelfinger schicken.

	 

	Als Carter am nächsten Morgen aufwachte, wusste er, dass er einen riesigen Fehler gemacht hatte. Er hätte Allie nie einstellen dürfen. 

	Einen einzigen, lächerlichen Tag lang hatte er mit ihr zusammengearbeitet – und schon vereinnahmte sie seine Gedanken. Er hatte absolut beschissen geschlafen. Nein, eigentlich hatte er fast gar nicht geschlafen. 

	Allies aufgewühlter Blick, Allies zögerliche Worte und Allies verletzter Gesichtsausdruck hatten es ihm unmöglich gemacht. 

	Was hatte einen so starken Menschen wie Allison Stone in die Knie gezwungen? Was hatte sie durchlebt, um ihre Emotionen und Gedanken mit Alkohol betäuben zu müssen? 

	Er wusste es nicht. 

	Doch er wollte es wissen. 

	Es interessierte ihn. So sehr, dass er sich die halbe Nacht ausgemalt hatte, welches wilde Leben Allie geführt hatte, bevor sie nach Eden Bay gezogen war. 

	Und das war scheiße noch mal besorgniserregend. Denn normalerweise war er am zufriedensten, wenn seine Mitmenschen ihre langweiligen Lebensgeschichten für sich behielten. 

	Zu allem Überfluss hatte Allie ihn auch noch in seinen Träumen besucht, sobald er endlich in einen unruhigen Schlaf gefunden hatte. Dort hatte sie allerdings weder verletzt noch aufgewühlt, sondern eher … nackt ausgesehen. Sehr nackt und sehr glücklich. Ihre Beine um seine Hüfte geschlungen und ihre geöffneten Lippen an seinen Hals gepresst.

	Gott, er wollte sie so sehr, dass es wehtat. Mit jeder Faser seines Körpers. 

	Er hatte noch immer den Geruch ihres Pfirsichshampoos in der Nase, spürte noch immer ihre schlanken Finger in seinen. Es war ein komplettes Desaster! Sie testete seine Kontrolle auf so vielen Ebenen, dass es ihm Angst einjagte. Denn er brauchte seine Kontrolle. 

	Als er eine Stunde später am Lagerhaus ankam, hatte er also einen Plan gefasst: Er würde Allie so gut es ging ignorieren. Ihm war durchaus bewusst, dass das nicht die feine Art war, aber er wusste sich nicht anders zu helfen. 

	Er konnte nicht ihr Freund sein, ohne seine Selbstbeherrschung zu verlieren und sie gegen die nächstbeste Wand zu nehmen. Er konnte nicht ihr Feind sein, weil ihre Provokationen ihm zu sehr unter die Haut gingen. Also würde er nichts sein. Das war sicherer. 

	Seth und Jon befanden sich bereits im Eingangsbereich und studierten ein paar Papiere auf dem Tresen. Von Allie war nichts zu sehen. Gut. 

	»Ah, da ist ja unser Prinz auf der Erbse, der heute Morgen seine Extra-Portion Schönheitsschlaf brauchte«, begrüßte Jon ihn trocken. 

	Womöglich hatte er ihn heute Morgen durch seine Schlafzimmertür angeschrien, dass er ihn in Ruhe lassen und schon mal vorfahren sollte. Aber Jon hatte es herausgefordert. Er hatte unnötig oft geklopft. Zweimal war einfach zu viel. 

	»Mann, du siehst fertig aus«, bemerkte Seth und neigte den Kopf. »Als hättest du einen Streit mit der Kaffeemaschine gehabt.« 

	»Hab nicht gut geschlafen«, erwiderte er knapp und fügte hinzu: »Was guckt ihr euch da an?«

	So kamen seine Freunde nicht auf die Idee, weiter nachzuhaken. 

	»Seths Ideen für die Wintermonate«, meinte Jon. »Wir warten nur noch auf Allie, dann können wir sie besprechen.«

	Allein ihr Name führte dazu, dass sich Carters Nackenmuskeln anspannten. »Ist doch nicht nötig, oder?«, meinte er und trat näher heran. »Wir können ihr auch am Ende erzählen, was wir entschieden haben.« Je weniger Zeit er mit Allie verbrachte, desto besser. 

	»Oh, okay«, antwortete Seth verwundert, reichte ihm jedoch eines der Papiere, auf dem eine Stichpunktliste möglicher Winteraktivitäten aufgeführt war. »Also, ich hab mir überlegt, dass wir auf jeden Fall Schwimmkurse anbieten sollten. Nicht nur für Kinder, sondern auch für Erwachsene. Es gibt erschreckend viele Leute da draußen, die sich nicht über Wasser halten können. Ich hab sogar schon mit dem örtlichen Schwimmbad gequatscht und sie würden sich freuen, wenn wir ihre Räumlichkeiten dafür nutzen.«

	»Halte ich für eine fantastische Idee«, sagte Jon sofort. »Die Erwachsenen-Kurse übernehme ich gern.«

	Seth schnaubte. »Du willst sie nur übernehmen, weil du hoffst, von heißen Frauen im Bikini umringt zu werden.«

	Jon grinste. »Quatsch. Ich freue mich lediglich darauf, erwachsenen Menschen die Wonne des Schwimmens näherzubringen – und du kannst besser mit Kindern umgehen.«

	»Soll Shadow doch die Kinder übernehmen und ich übernehme die Erwachsenen«, schlug Seth vor. 

	»Kinder haben Angst vor mir«, bemerkte Carter entschuldigend. 

	Jon nickte. »Er hat recht. Sie würden ihn ansehen, vor Schreck erstarren und dann untergehen. Das wollen wir nicht. Also steht es fest, ja? Seth nimmt die Kinder, ich die Erwachsenen?«

	»Von mir aus«, grummelte Seth unzufrieden. »Aber wenn wir auch Eislaufkurse anbieten, bekomme ich die Erwachsenen!«

	»Wir bieten Eislaufkurse an?«, drang eine Stimme vom Eingang her.

	Die Härchen in Carters Nacken richteten sich auf und langsam drehte er sich um. Allie stand im Türrahmen und lächelte sie an. Sie trug eine enganliegende Jeans und ein weites T-Shirt … und Carters Eingeweide zogen sich zusammen, als stände sie in Spitzendessous da. Wie viele Sekunden würde es ihn wohl kosten, ihr die Jeans vom Körper zu schälen? Zehn? Vielleicht zwanzig? In seinem gestrigen Traum waren es nicht einmal fünf gewesen. 

	»Ja, wir denken drüber nach«, meinte Jon und hielt ihr eine Kopie von Seths Ideenliste hin.

	Allie strich sich die Haare hinter die Ohren und kam auf sie zu, bevor sie die Liste entgegennahm. Sie lächelte immer noch. Das sollte sie lassen. Denn Carter spürte ihr Lächeln in Regionen, über die er gerade lieber nicht nachdenken wollte.  

	»Hey, sag mal, was war gestern eigentlich bei dir los?«, wollte Seth wissen und lehnte sich gegen das Pult. »Carter meinte nur, du hättest gehen müssen. Mehr nicht. Er ist leider nie ein sprudelnder Informationsbrunnen.«

	»Oh.« Sie wandte sich zu ihm um, ihre Haare strichen über ihre Schultern und dabei stieg ihm wieder der Geruch ihres Shampoos in die Nase. Pfirsich. Pfirsich und Allie.

	Seine Hand zuckte und er hatte das plötzliche Verlangen, mit den Fingern durch ihre blonden Strähnen zu gleiten. Er wollte wissen, ob sie so weich waren, wie er es sich vorstellte. Ob Allie erschaudern würde, wenn er mit den Fingerspitzen ihren Nacken erreichte. Die Hand tiefer wandern ließ …

	Fuck. 

	»Ich gehe«, sagte er knapp und trat hastig ein paar Schritte zurück. 

	»Was?«, fragte Seth verwirrt. »Wohin?«

	»Toilette«, erklärte er und wandte sich ruckartig um. 

	Er musste sich zusammenreißen. Sich einen neuen Kontrollmechanismus aneignen. Allie ein paar Stunden lang nicht sehen. 

	Er hörte gerade noch, wie Allie Jon und Seth irgendeine alberne Ausrede auftischte – ihre Schwester habe sie angerufen und Hilfe gebraucht –, dann schlug auch schon die Tür zur Lagerhalle hinter ihm zu. 

	Mit beiden Händen rieb er sich übers Gesicht, bevor er tief durchatmete. Er hatte das letzte Jahrzehnt damit verbracht, sich abzutrainieren, Dinge zu sehr zu wollen, und er würde jetzt nicht damit aufhören. 

	Also straffte er die Schultern, ging für ein paar Minuten an die frische Luft und lenkte sich erfolgreich von seinen dreckigen Gedanken ab, indem er die Präsidenten der Vereinigten Staaten rückwärts aufzählte. 

	Allie war … eine Frau. Nichts weiter. Mit denen hatte er schon Kontakt gehabt. Er würde sie ignorieren, sein Leben weiterleben, seine Kontrolle behalten. So schwer war das nicht. 

	Als er zurück ins Lagerhaus trat, war er wieder etwas optimistischer. Allie arbeitete im Büro, er meistens hier. Sie mussten sich überhaupt nicht oft über den Weg laufen. 

	»Carter?«

	Er zuckte zusammen und ließ das Werkzeug fallen, das er soeben von der Werkbank geklaubt hatte. 

	Es war schwierig, Allie zu ignorieren, wenn sie ihn mit Namen ansprach, also drehte er sich langsam um. »Ja?«, fragte er knapp und hob die Augenbrauen. 

	»Die Jungs haben beschlossen, dass heute Kuchentag ist«, bemerkte sie grinsend. »Ich soll zum Café fahren und welchen holen. Möchtest du auch ein Stück?«

	»Nein.«

	»Sicher? Alec hat wieder die Schokosahnetorte im Angebot, die du damals …«

	»Nein«, unterbrach er sie. Diesmal lauter.

	Sie zog die Augenbrauen zusammen. »Okay. Dann kein Kuchen für dich, ich …« Sie blinzelte und blickte unsicher zu ihm hoch. »Ist alles in Ordnung, Carter?«

	»Jap.«

	»Wirklich? Du benimmst dich merkwürdig. Habe ich irgendetwas falsch gemacht?«

	Er rieb sich den Nacken. »Nein.«

	»Sicher?« Sie trat einen Schritt vor und rang unschlüssig die Hände. »Ist es wegen ge…«

	»Ich hab zu tun, Allie, könntest du bitte gehen?«, fiel er ihr ins Wort und verschränkte die Arme vor der Brust. 

	 Mit offenem Mund starrte sie ihn an. Da war wieder dieser Zweifel auf ihrem Gesicht … und alles, woran er denken konnte, war, dass er ihr die besorgte Miene vom Gesicht küssen und dann nicht mehr damit aufhören wollte. 

	»Schön«, erwiderte sie kühl. »Schön, schön. Wirklich, Carter. Ganz wunderbar.« Sie drehte sich auf dem Absatz um und verschwand zurück in den Eingangsbereich.

	Carter stöhnte leise und legte den Kopf in den Nacken. Womöglich hatte er das nicht ganz so elegant gelöst wie vorgehabt. 

	Shit. Er hatte wirklich ein Problem. 

	 

	*

	 

	Was zur Hölle war sein Problem?

	Wütend stieg Allie auf ihr Fahrrad und zeigte dem Lagerhaus und den darüber aufragenden Kränen den Mittelfinger. 

	Sie hatte das Gefühl gehabt, sich Carter gestern … nun, angenähert zu haben! Sie hatte ihm ihr größtes Geheimnis verraten, verdammt. War das denn überhaupt nichts wert? 

	Doch er verhielt sich, als hätte sie ihm nicht von ihrem Alkoholproblem, sondern von ihrer hochansteckenden Pilzinfektion erzählt. Warum sonst sollte er so distanziert ihr gegenüber sein?

	Der Morgen hatte so gut angefangen. Sie war auf die gute Art und Weise erschöpft gewesen. Zufrieden mit der Arbeit, die sie am Vorabend erledigt hatte. Mallory hatte French Toast gemacht und sie hatten zusammen mit Sara am Frühstückstisch darüber gelacht, dass Alec seinen Kuchenteig mit Salz und nicht mit Zucker angerührt hatte und somit noch einmal von vorn anfangen musste. 

	Alles war gut gewesen. Allie war sogar fast erleichtert darüber, dass Carter so verdammt aufmerksam war und ihr somit die Wahl genommen hatte, ob sie wegen ihrer Sucht lügen sollte oder nicht. Sie war etwas nervös deswegen gewesen, dass er es nun wusste und sie somit besser kannte, als ihr eigentlich lieb war … doch gleichzeitig hatte sie sich keine Sorgen gemacht. Carter mochte entnervend sein, doch er war ein guter Mann. Er würde sie nicht an Seth und Jon verraten – und er würde sie nicht anders behandeln, nur weil ihm nun klar war, dass sie in der Vergangenheit einige schlechte Entscheidungen getroffen hatte. 

	Doch offenbar hatte sie sich geirrt. 

	Sie trat fester als nötig in die Pedale und presste die Lippen aufeinander. 

	Wieso hatte sie geglaubt, dass er anders sein würde?

	Sie war es doch mittlerweile gewohnt, dass Männer sie mochten und den Anschein erweckten, dass sie ihr … näherkommen wollten, und Reißaus nahmen, sobald sie erfuhren, dass sie kein süßes Mäuschen und ihre Vergangenheit mehr als kompliziert war.  

	Es war ihr auch schon öfter passiert, dass Leute sie anders behandelten, nachdem sie ihnen von ihrer Sucht erzählt hatte. Dass sie ihr mit Distanz und Samthandschuhen begegneten. 

	Aber sie hatte gehofft, dass Carter kein solcher Idiot war! Er hatte auch eine schwierige Vergangenheit. Sie hatte gehofft, dass er sie nicht für ihre … nun, verurteilen würde. 

	»Arschloch«, fluchte sie und ein paar Krähen schreckten dank ihres lauten Rufs auf. 

	Gott, sie hasste es, sich so zurückgewiesen zu fühlen. Sie fühlte sich wie damals, als sie ihn kurz nach ihrer Ankunft in Eden Bay gefragt hatte, ob er etwas mit ihr unternehmen wolle und er mit Nein geantwortet hatte. Damals hatte er entschieden, sie nicht zu mögen, obwohl er sie nicht einmal kannte. Sie wusste, dass sie beizeiten ein schwieriger Mensch war. Sie wusste, dass sie nicht immer sonderlich liebenswert war. Sie war oftmals zu laut und zu dickköpfig. Sie war ein Feigling, sie war viel zu aufbrausend und ein verdammter Hitzkopf noch dazu.

	Aber wie hatte Carter das nach nur einem Blick ahnen können?

	Ihr Blut kochte noch immer, als sie eine Viertelstunde später vor dem Café ihrer Geschwister hielt. Es war bereits zehn, die erste Rush Hour eigentlich vorbei, dennoch saßen vier Leute an einem Tisch vorm Tresen. 

	Auf der einen Seite Harper und ihr Bruder Ethan, die beide bei der Feuerwehr arbeiteten, auf der anderen Ava Chestnut und ihre Großmutter, die beide so etwas wie die Organisatoren für einfach alles waren, was in Eden Bay stattfand. 

	»… absolut sexistisch, davon auszugehen, dass keine Frauen bei einem solchen Event mitmachen wollen«, regte sich Harper gerade auf, als Allie eintrat. »Nicht alle weiblichen Wesen verabscheuen Sport.«

	»Aber die Aufstellung ist längst entschieden«, meinte Mrs. Chestnut entschuldigend. 

	»Na und?«, erwiderte Harper bissig. »Ich will auch mitmachen. Kate ebenso.«

	»Aber die zwei Flag-Football-Mannschaften stehen schon«, beharrte Avas Großmutter. »Wir wollten die Feuerwehrmänner gegen die Ex-Soldaten antreten lassen. So können wir sicher sein, dass eine Menge Frauen kommen, zusehen und spenden werden.«

	»Grandma, wenn Harper und Kate mitmachen wollen, dann sollten sie mitmachen dürfen. Und ich will auch teilnehmen«, meinte Ava streng. »Auch wenn das bedeutet, dass wir die Teams nicht daran unterscheiden werden, dass die eine Mannschaft mit Shirt und die andere ohne spielt.«

	»Aber es war ein so wunderschönes Konzept!«, bemerkte die alte Dame seufzend. »So müssten wir keine Trikots kaufen, hätten was zum Gucken …«

	»Also, wenn es sexistisch ist, keine Frauen mitspielen zu lassen, ist es auch sexistisch, Männer dazu zu zwingen, ohne Shirt Flag-Football zu spielen«, grummelte Ethan mit zusammengezogenen Brauen. »Ich meine, ich liebe meinen Körper und habe kein Problem damit, ihn zu zeigen. Aber was ist zum Beispiel mit dem armen Jax, der sich für seine Tattoos geniert? Oder Jon, Carter und Seth, die sich womöglich nicht wohl dabei fühlen, vor einer Horde lüsterner alter Ladys Haut zu zeigen? Sie wissen noch nicht, dass die Bewohner Eden Bays verrückt sind.«

	Allie musste unfreiwillig lachen und die Gruppe drehte sich zu ihr um. 

	»Oh, hey«, sagte Ava fröhlich. »Na, wie geht’s?«

	Ihre Großmutter war nicht ganz so höflich. »Was ist so witzig?«, verlangte sie sofort zu wissen. 

	»Seth hätte kein Problem damit, sich auszuziehen«, meinte Allie und zuckte die Schultern. So viel hatte sie bereits mitbekommen, auch wenn Jon und Carter sich Mühe gegeben hatten, die exhibitionistischen Eigenschaften ihres Kollegen vor ihr geheim zu halten. 

	»Seht ihr«, bestätigte Mrs Chestnut zufrieden. »Es ist noch immer eine Option, die Herren darum zu bitten …«

	»Nein!«, fuhr ihr Ava dazwischen. »Niemand zieht sich aus. Wie spielen Flag-Football und sammeln Geld. Das ist alles.«

	Ihre Großmutter murmelte etwas, das sich verdächtig nach Spielverderberin anhörte.

	Harper verdrehte die Augen. »Wenn Sie nackte Männer sehen wollen, Mrs. Chestnut, gehen Sie in die Sauna!«

	Ava stöhnte. »Jetzt bring sie doch nicht auf Ideen.«

	Die Feuerwehrfrau ignorierte sie gekonnt. »Wir bilden neue Teams, okay? Wir sollten die Leute mal etwas durchmischen. Feuerwehrmänner gegen Soldaten antreten zu lassen, ist doch etwas langweilig. Abgesehen davon will ich nicht mit meinen Schwächlingen von Brüdern spielen!«

	»Hey«, beschwerte sich Ethan verärgert. »Was soll das denn heißen?«

	Sie zog eine Grimasse. »Du bist in Ordnung. Eigentlich geht es mir darum, dass Jax in der anderen Mannschaft ist. Ein Sieg ist nur halb so süß, wenn ich ihn mit ihm teilen muss.«

	Ethan nickte, als verstünde er das sehr gut. »Ja, mit Jax möchte ich auch nicht spielen. Er ist unerträglich, wenn er gewinnt.«

	»Also schön, dann machen wir es doch so«, schlug Ava vor. »Im ersten Team sind Ethan, Sawyer, Harper, Jon, Carter und ich und im zweiten Jax, Wyatt, Seth, Nathan und Kate.«

	»Team zwei fehlt ein Spieler«, meinte Ethan. 

	»Ich spiel mit«, rutschte es Allie heraus, bevor sie sich aufhalten konnte. Aber sie hatten gesagt, dass Carter im anderen Team war, oder nicht? Das erschien ihr wie eine gute Möglichkeit, einen Teil ihrer Aggressionen loszuwerden. 

	»Wirklich?« Ava strahlte sie an. »Cool. Sehr gern. Na, dann ist das Problem doch jetzt erledigt, oder? Dann können wir …«

	»Hast du schon mal Flag-Football gespielt?«, unterbrach Ethan Ava und sah Allie mit verengten Augen an. 

	Allie grinste. »Kann dir doch egal sein. Ich bin in der gegnerischen Mannschaft. Du solltest dir also wünschen, dass ich sehr schlecht bin.«

	»Auch wieder wahr«, bestätigte er zufrieden. »Also, bist du schlecht?«

	»Nein. Ich bin fantastisch.«

	Er lachte. »Also sollte ich mir Sorgen machen?«

	Das Lächeln auf ihrem Gesicht wurde noch eine Spur breiter. »Nein«, sagte sie ehrlich. Denn er war es nicht, der sich fürchten sollte …  

	 


Kapitel 6

	 

	Jon:

	Nicht vergessen: Morgen um elf Treffen beim Seniorenzentrum für dieses Charity-Football-Ding, für das Seth uns eingetragen hat.

	 

	Shadow:

	Warum genau machen wir da noch einmal mit?

	 

	Seth: 
Weil Ava meinte, ich dürfe das nächste Projekt für den Buchclub aussuchen, wenn ich euch davon überzeugen könnte, mitzumachen.

	 

	Shadow:

	Du hast uns aber nicht überzeugt, du hast uns einfach nicht gefragt.

	 

	Seth:

	Ich habe meine Methoden, du deine 

	 

	»Flag-Football ist ein kontaktloser Sport«, sagte Adam ernst und sah sie der Reihe nach an. »Glaubt mir, ich weiß, was kontaktlos bedeutet – ich wurde erst mit Anfang zwanzig vernünftig angefasst.«

	Harper verdrehte die Augen und presste ihm kurz die Hand auf den Mund. »Zu viele Informationen, Adam. Das hier ist ein Flag-Football-Fundraiser-Spiel, kein Sexualkundeunterricht.« 

	»Ach ja. Sorry.« Er grinste und küsste Harper flüchtig auf die Lippen. »Danke für die Erinnerung. Ist ja auch egal: Wenn ich euch gleich auf dem Spielfeld sehe, möchte ich die Worte Fairness und Sportgeist denken. Nicht Neandertaler und Schlammschlacht.«

	»Ich würde sagen, Letzteres wird schwierig«, bemerkte Jax griesgrämig und sah auf den matschigen Rasen, der ihnen heute als Spielfeld diente. 

	Mittlerweile brannte ihnen die Sonne ins Gesicht, doch die Nacht war leider nicht ganz so trocken gewesen. Grundsätzlich war Carter das egal, er hatte kein Problem damit, sich dreckig zu machen, und spielte eigentlich auch sehr gern Football – solange er kein Publikum hatte. Doch mittlerweile schien sich die gesamte verdammte Stadt um das provisorische Feld versammelt zu haben, das im riesigen Garten des Seniorenzentrums angelegt worden war. 

	Seth hatte behauptet, dass das Event heute eine gute Sache sei. Das Spiel sollte Spenden für irgendeinen guten Zweck sammeln. Carter wusste nicht, welchen, aber Eden Bay schien eine Menge von denen zu haben. Abgesehen davon könnten sie diesen Tag nutzen, um sich aktiv in die Eden-Bay-Community zu integrieren. 

	Er schien dabei nur eins vergessen zu haben: Carter wollte kein Teil der Community sein. Weder aktiv noch auf irgendeine andere Weise. Denn Mitglied der absurd engen Eden-Bay-Gemeinschaft zu werden, bedeutete in Avas Worten Intimität, eine Menge Umarmungen und emotionale Unterstützung. Und in keinem dieser drei Bereiche brillierte er. Intimität war seiner Meinung nach das Wort im Lexikon, das direkt vor irrelevant stand, Umarmungen sollten Hochzeiten oder Beerdigungen vorbehalten werden und emotionale Unterstützung wünschte er sich so sehr wie einen Holzpflock in seinem Bein. 

	Ja, er konnte guten Gewissens darauf verzichten, Teil des hiesigen Friede-Freude-Eierkuchen-Kults zu werden.  

	Hätte Seth ihn also gefragt, ob er vor hundert Menschen einem Football hinterherrennen wollte, hätte er niemals zugesagt. Sein Freund hatte das genau gewusst – deswegen hatte er schlichtweg vergessen, es zu erwähnen, bis Carter keine andere Wahl mehr geblieben war.

	Ein verdammt kluger Zug, das musste er Seth lassen.

	»Wieso sollte es schwer werden, keine Schlammschlacht zu veranstalten?«, fragte Adam ehrlich verwirrt. »Solange niemand hinfällt, wird auch niemand dreckig. Das ist eine einfache logische Schlussfolgerung. Ihr müsst euch also nur an die Spielregeln halten.«

	Ethan, Jax und Nathan – also praktisch die gesamte anwesende Feuerwehr – schnaubten laut. 

	»Sag das mal deiner Freundin, Adam, nicht uns«, meinte Ethan und deutete vorwurfsvoll mit einem Finger auf Harper. »Sie hat schon mit fünf bei Mensch ärgere Dich nicht geschummelt.«

	»Wenn du einen Würfel wolltest, der bis sechs und nicht nur bis drei geht, hättest du etwas sagen können, Eth. Außerdem bin ich in deinem Team, du Honk!«, antwortete Harper verärgert.

	»Aber er hat recht, Harpyie«, meinte Adam zweifelnd. »Du spielst dreckig. Wenn ich es mir recht überlege … du auch, Kate.« Sein Blick schweifte zu der kleinen, kurvigen Blondine, die neben Harper stand. 

	»Ich?«, fragte sie unschuldig. »Ich bin der netteste Mensch, den ich kenne. Gewinnen ist mir nicht wichtig.« 

	Sawyer, ihr Freund, lachte laut. »Das von der Frau, die unser Siedler von Catan-Spiel abgefackelt hat.«

	»Du hättest nur dein dummes Holz-Imperium aufgeben müssen, Sawyer, dann wäre das ganze Brett nicht so absurd brennbar gewesen!«, sagte Kate warnend.

	»Scheiße. Das Ganze hier eskaliert schon, bevor es überhaupt angefangen hat«, bemerkte Adam kopfschüttelnd. »Also, an die Frauen, hört mir jetzt noch einmal genau zu: Keine tätlichen Angriffe auf die Männer, ist das klar? Bei Flag-Football tackelt man, indem man das Stofffähnchen vom Rücken des Gegners zieht, nicht, indem man ihm ein Beinchen stellt oder ihn zu Boden ringt.« 

	»Wir sind erwachsen, Adam«, sagte Ava seufzend. »Wir werden fair und ehrlich spielen. Wir alle wollen nur Spaß haben.«

	»Sprich für dich selbst«, murmelte Kate und betrachtete ihre Fingernägel. 

	Carters Mundwinkel zuckten. Man musste es den Frauen lassen: Sie hatten mehr Eier in der Hose als so mancher Mann – und langsam wünschte er sich, dass Kate in seinem Team wäre. Sie schien eine große Gefahr darzustellen. 

	Doch die Aufstellung war längst entschieden. 

	Team Eins bestand aus Ethan, Sawyer, Harper, Jon, Ava und ihm selbst, während Team Zwei sich aus Jax, dem Hubschrauberpilot Wyatt, Seth, Nathan, Kate und Allie zusammensetzte. Die Letzte im Bunde hatte Carter allerdings noch nirgends entdeckt. Sie schien sich zu verspäten und ihm war das nur recht. 

	Er war ihr die letzte Woche über weiter erfolgreich aus dem Weg gegangen und diese Taktik würde er gern noch ein paar Tage befolgen. 

	Auch wenn sie Allie allem Anschein nach sehr wütend zu machen schien. Die paar Male, an denen er ihr nämlich unweigerlich an der Rezeption oder aber auf dem Steg begegnet war, hatte sie ihn mit düsteren Blicken und dem gelegentlichen Mittelfinger bedacht. 

	»Ach ja«, riss Adam ihn aus seinen Gedanken. »Hühner dürfen auch nicht tätlich angegriffen werden. Mrs. Chestnut meinte, sie hätten nur zwölf von fünfzehn einfangen können, die anderen müssten sich hier noch irgendwo verstecken.« Er wedelte mit der Hand in die vage Richtung des Spielfelds. 

	Natürlich. Carter hätte mit eventuellen Hühnern auf dem Footballfeld rechnen sollen. 

	Mann, diese Stadt war wirklich sonderbar. 

	Was hatte es zum Beispiel damit auf sich, dass ihn ständig irgendwer grüßte oder fragte, wie er mit den Arbeiten an seinem Boot vorankam? Bei der Hälfte dieser Menschen war er sich sicher, dass er sie noch nie in seinem Leben gesehen hatte! Die andere Hälfte kam ihm bekannt vor, aber er konnte sie ebenso wenig beim Vornamen nennen, wie sich selbst eine Kugel aus dem Bein operieren. Nein, eigentlich war Letzteres wahrscheinlicher. 

	Carter mochte kein besonders emotionaler Mensch sein, aber er war ein reflektierter. Und ihm war durchaus bewusst, dass seine Sozialkompetenz auf einen Teelöffel passte. 

	Er war weder sympathisch und witzig wie Seth noch freundlich und offen wie Jon. Das hatte ihn persönlich nie gestört, denn er war ohnehin eher ein Einzelgänger und seine Freunde kamen mit seiner Art klar. 

	Doch in Eden Bay schien sich niemand dafür zu interessieren. Die gesamte Stadt war einfach lächerlich nett und herzlich – und Carter hatte keine Ahnung, wie er damit umgehen sollte. 

	»Hey«, drang in diesem Moment eine Stimme an sein Ohr und blinzelnd wandte er sich um. Es war Allie, die außer Atem ihre Hände auf die Knie stützte. »Sorry für die Verspätung. Mein Fahrrad hatte einen Platten und Mallory war schon losgefahren, also musste sie wieder umdrehen und … egal.« Sie winkte ab. »Hat alles länger gedauert. Habe ich was verpasst?« Erwartungsvoll sah sie zu Adam. 

	Dieser stöhnte laut. »Ja. Alles.«

	Sie zog eine Grimasse. »Aber bestimmt nichts allzu Wichtiges?«

	»Doch, die Regeln!«

	»Es ist Football, oder nicht?«, fragte sie verwirrt. »Ich kenne die Regeln.«

	»Flag-Football. Ein kontaktloser Sport.«

	»Ah, verstehe …« Ihr Blick flackerte zu Carter. »Das heißt, wir dürfen niemanden mit der Faust niederstrecken? Auch wenn sie es verdient hätten?«

	»Nein.«

	»Schade.«

	Jap, sie war wütend auf ihn. 

	»Meine Rede!«, unterstützte Kate sie. »Ich bin sehr froh, dich in meinem Team zu wissen.«

	»Großer Gott, ich hätte meine Waffe mitnehmen sollen«, murmelte Sawyer und schüttelte den Kopf. 

	Kate verdrehte die Augen und boxte ihn gegen die Schulter. »Reiß dich zusammen, was sollen denn die Neuen von uns denken?« Sie deutete auf Jon, Seth und ihn.

	Seth grinste breit. »Der Zug ist abgefahren. Eure Beziehung scheint sehr liebevoll zu sein.«

	Verblüfft hob Kate die Augenbrauen. »Das ist sie. Oder, Sawyer?«

	Der Polizist grinste und legte einen Arm um ihre Schulter, bevor er sie sacht auf die Schläfe küsste. »Sehr liebevoll. Solange wir keine neuen Brettspiele ins Haus holen.« 

	»Na, das hätte ich euch schon vorher sagen können«, bemerkte Ava und reckte das Kinn. »Ihr beide solltet nie an kompetitiven Sportarten, Spieleabenden oder Turnieren teilnehmen. Erst recht nicht, wenn ihr in gegensätzlichen Teams spielt.«

	»Na, wie gut, dass sie genau das gleich tun werden«, sagte Wyatt trocken. 

	Ava lief rosa an. »Wenn es für einen guten Zweck ist, können sie sich zusammenreißen, nicht wahr?«

	»Klar«, sagte Kate fröhlich und lehnte sich gegen Sawyer. »Außerdem ist der Rasen viel zu feucht. Schlechte Bedingungen für ein Feuer. Ihr braucht euch also keine Sorgen zu machen.« 

	»Na ja, zur Not haben wir genug Feuerwehrmänner hier«, bemerkte Adam leichthin. 

	Nathan sah ihn düster an. »Über Feuer macht man keine Witze.« 

	»Entspann dich, Nate«, bemerkte Kate. »Also, fangen wir an, oder was?«

	Adam seufzte. »Von mir aus. Jetzt, da alle da sind …« Er warf Allie einen mahnenden Blick zu. »Besprecht euch kurz, dann stellt euch auf!«

	Sie taten wie geheißen und zogen sich in ihre Teams zurück. Ethan, Sawyer, Harper, Jon, Ava und Carter sammelten sich im Kreis auf der linken Seite des Feldes, während Allie, Seth und die anderen die rechte für sich beanspruchten. 

	Carter konnte nicht anders, er sah Allie hinterher. Sie trug Turnschuhe, schwarze Leggins und ein unförmiges T-Shirt mit Kapuzenjacke darüber.  

	Dieser Aufzug sollte nicht heiß sein. Aber er war es. 

	Shit. Hatte er erwähnt, dass er ein Problem hatte? 

	»Also, Leute«, sagte Sawyer ernst. »Wir sind nicht hier, um Spaß zu haben …«

	»Natürlich sind wir das«, meinte Ava verärgert. 

	»Okay, Ava ist hier, um Spaß zu haben, wir anderen nicht«, korrigierte Sawyer. »Also, wie stellen wir uns am besten auf?«

	»Stell Carter zu Allie«, meinte Jon wie aus der Pistole geschossen. 

	Ungläubig sah er seinen Freund an. »Was?«

	»Warum?«, wollte Ethan verwirrt wissen. 

	»Weil er sie aufregt und sie einen komischen Vibe haben«, stellte Jon klar. 

	»Oh, ich weiß genau, welchen Vibe er meint«, stimmte Ava zu.

	»Es gibt keinen Vibe«, knurrte Carter.

	»Einen Sex-Vibe?«, hakte Ethan feinfühlig nach. 

	Carter knackte mit dem Kiefer und warf Ethan einen warnenden Blick zu – dem Feuerwehrmann floss sofort das Blut aus dem Gesicht. »Ähm … ich meine … was ganz anderes«, sagte er hastig. 

	Sawyer nickte jedoch nur. »Klingt nach einem validen Grund. Wer übernimmt Kate?«

	»Ich dachte, das machst du?«, meinte Jon verwirrt. »Sie ist deine Freundin.«

	»Eben. Deswegen bin ich die falsche Wahl. Ich werde viel zu schnell schwach bei ihr. Sie meinte heute beim Frühstück, dass sie sich das mit dem Kinderkriegen noch mal überlegt, wenn ich nicht absichtlich verliere. Und ich will wirklich gern Kinder kriegen.« 

	»Meine Güte, ihr seid ja alle Helden«, sagte Harper schnaubend. »Ich übernehme Kate, sie wird den ersten Ball werfen, weil sie verdammt gut zielen kann. Ava stellt sich zu Wyatt, der Arme stolpert ja schon, wenn sie ihn anlächelt. Ethan kriegt Nate und schreit Feuer, Jon kümmert sich um Seth. Keine Ahnung, wie man den am besten ablenkt.«

	»Sinnlose Küchenmaschinen«, sagten Carter und Jon wie aus einem Mund. 

	»Wundervoll, haben wir es dann?« Erwartungsvoll sah sie in die Runde. 

	Die Männer und Ava nickten. 

	»Dann los.«

	Sie bezogen ihre Positionen auf dem Feld und Carter stöhnte innerlich auf, als Jon in die Richtung von Allie nickte, die an der rechten Außenlinie stand.  

	Die Leute auf den umstehenden Bierbänken klatschten laut und jubelten, so als würden sie bereits akrobatische Meisterleistungen hinlegen. 

	»Mach sie alle!«, rief Mallory, Allies Schwester gerade. Neben ihr saßen Sky, Jax‘ Freundin, und ein blonder, hagerer Typ, der wild klatschte. Alec, Konditor und Allies Bruder, wenn er sich nicht irrte. Die beiden sahen sich ziemlich ähnlich. 

	Gott, Carter hoffte doch sehr, dass Allie nicht auf ihre Schwester hörte. Denn ihm war klar, wer in diesem Fall dran glauben müsste. 

	Zögerlich lief er die Mittellinie entlang und stellte sich Allie gegenüber. Er sollte sie wahrscheinlich begrüßen oder ihr eine dämliche, sinnfreie Frage stellen wie Na, alles klar? oder Was geht ab? 

	Aber er war weder ein Teenager noch auf Drogen, also tat er das, was er am besten konnte: Er hielt die Klappe. 

	Leider war Allie nur halb so talentiert in dem Bereich wie er. 

	»Du gehst mir schon die ganze Woche lang aus dem Weg«, sagte sie mit süßlicher Stimme. Die Hände hinterm Rücken verschränkt, den Oberkörper vorgebeugt. Sie war bereits in Kampfpose.

	Er beugte ebenfalls die Knie und räusperte sich. »Ich versuche, ein angenehmes Arbeitsklima für dich zu erzeugen.«

	Sie schnaubte. »Nein. Du hast Angst vor mir. Warum? Ist dir plötzlich aufgefallen, dass ich ein komplizierter Mensch bin und du nicht mit Kompliziert umgehen kannst … oder willst?«

	Nein, das war es nicht. Es war die Tatsache, dass er nicht einmal dazu in der Lage war, seine Blicke in ihrer Anwesenheit zu kontrollieren – und er nicht dafür garantieren konnte, dass sein Körper sich nicht ebenfalls bald verselbstständigte. 

	Es war lächerlich, aber er musste sich jeden Tag beherrschen, sie nicht wie aus Versehen zu berühren. Die Sommersprossen auf ihrer Nase, die Art und Weise, wie sie den Nacken kreisen ließ, wenn sie zu lang vorm Computer gesessen hatte … alles an ihr zog ihn an. Wie ein privater, schlechter Scherz von Gott. 

	Dabei erlaubte er sich seit Ewigkeiten nicht mehr, Dinge zu sehr zu wollen. Denn je mehr er etwas wollte, desto mehr ließ es ihn vergessen, was richtig und falsch, was gut und was schlecht für ihn war. 

	Je mehr er etwas wollte, desto mehr verlor er die Kontrolle über den Rest seines Lebens. Und er konnte es sich schlichtweg nicht leisten, diese aufzugeben. Er hatte zu hart dafür gearbeitet. 

	Aber das konnte er ihr unmöglich sagen. 

	»Weißt du, ich bin es ja gewohnt, dass Leute merkwürdig reagieren, sobald sie von meiner Sucht erfahren …«, sagte sie mit gesenkter Stimme und zu Fäusten geballten Händen. »Aber irgendwie habe ich geglaubt, dass du schon genug schreckliche Dinge gehört und gesehen hast und dich deswegen nicht wie ein Arschloch verhalten würdest. Doch offenbar habe ich mich geirrt.«

	Shit. Sie bekam da was in den falschen Hals. »Allie«, sagte er eindringlich. »Es geht nicht um …« Er schüttelte den Kopf. »Das verstehst du falsch.«

	»Ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, Freunde zu sein«, ignorierte sie seine Worte und schnaubte. »Oder zumindest so etwas in der Art! Aber du gibst dir nicht einmal Mühe. Du hast mich praktisch dazu gezwungen, dir meine größte Schwäche zu gestehen – und jetzt behandelst du mich wie eine Aussätzige. Das ist scheiße, Carter!« Ihre Stimme war bitter und angriffslustig, und er konnte ihr nicht einmal einen Vorwurf dafür machen. 

	»Das wollte ich nicht«, murmelte er und rieb sich über die Stirn. »Mein Verhalten hat nichts mit deiner Schwäche zu tun.«

	»Womit denn dann?«

	»Mit meiner.«

	Verständnislos sah sie ihn an. »Was soll das denn heißen?«

	»Und los geht’s!«, brüllte Adam. 

	»Du sollst anpfeifen, du blöder Internetheini, nicht schreien!«

	»Danke für diesen freundlichen Hinweis, Harper«, bemerkte Adam fröhlich. Im nächsten Moment ertönte ein Pfiff. 

	Alle Spieler setzten sich in Bewegung, doch Carter blieb, wo er war. Womöglich war es eine katastrophale Idee gewesen, Allie zu ignorieren.

	 »Allie«, murmelte er, doch sie schüttelte nur den Kopf. 

	»Mach das, was du am besten kannst, Carter. Geh mir aus dem Weg«, sagte sie kühl und lehnte sich vor. 

	Hastig sprang er zur Seite, damit sie ihren Ellbogen nicht in seine Niere rammte, bevor sie übers Feld preschte. 

	Kopfschüttelnd sah er ihr nach. 

	Weil er sie aufregt und sie einen komischen Vibe haben.

	Womöglich hatte Jon recht. 

	 

	Das Spiel war die reinste Schlammschlacht. 

	Trotz Adams Bemühungen und Ermahnungen sah die Hälfte der Spieler nach einer Stunde aus, als würden sie eine Karriere als Marmorkuchen anstreben. 

	Carter war bisher sauber geblieben – was anstrengender war, als er erwartet hatte. Denn so sanftmütig Allie manchmal vorgab zu sein, sie schien ernsthaft angepisst und versagte kolossal darin, ihre Emotionen zu verbergen. Ach, wahrscheinlich versuchte sie es noch nicht einmal. Stattdessen verlieh sie ihnen mit provokanten Kommentaren und fliegenden Körperteilen Ausdruck. 

	Irgendwann während der letzten Stunde – zwischen Allies erstem Ellbogen in seinem Gesicht und ihrem letzten Warum reagierst du so langsam, hat jemand vergessen, dein Metallgerüst zu ölen? hatte Carter aufgehört, sich mies wegen seines Verhaltens während der letzten Woche zu fühlen. 

	Stattdessen wurde er langsam, aber sicher wütend. 

	Er war kein verdammter Schwerverbrecher. Er hatte ihr keinen Mittelfinger auf die Stirn tätowiert, er war ihr aus dem Weg gegangen! 

	Dafür wanderte man seines Wissens nach nicht hinter Gitter. 

	Sie hingegen hatte versprochen, aufzuhören, ihn zu provozieren – und mit jedem beschissenen Wort, das aus ihrem Mund kam, brach sie dieses Versprechen. 

	»Alter, was zur Hölle ist mit Allie los?«, fragte Jon fassungslos und starrte seiner Mitarbeiterin nach, deren Kleidung bereits genauso dunkel wie ihr Blick war. 

	Harper sah mit verengten Augen zu Carter. »Hast du sie nackt an dein Bett gefesselt und dann dort vergessen?«, wollte sie wissen. »Anders kann ich mir das nicht erklären.«

	»Kümmert euch um euren eigenen Scheiß, okay?«, erwiderte er genervt. 

	Jon seufzte schwer. »Sie drückt echt die falschen Knöpfe, oder?«, murmelte er und klopfte ihm auf die Schulter. »Deshalb habe ich dir gesagt, dass du dich von ihr fernhalten sollst.«

	»Genau das habe ich getan und genau das ist das Problem«, erwiderte er gezwungen ruhig. 

	Irritiert sah Jon ihn an. »Was?«

	»Ist egal«, sagte er unwirsch. »Spielen wir weiter.«

	Kontrolliert. Er war kontrolliert. Immer kontrolliert. Er ließ sich nicht provozieren.

	Allie lief an ihm vorbei. 

	»Wenn du mich das nächste Mal trittst, trete ich zurück«, meinte er leise. 

	Sie hob die Augenbrauen in seine Richtung. »Wie willst du mich treten, während du wegläufst?«

	Zwanzig Minuten später musste Carter feststellen, dass er sich sehr wohl provozieren ließ und dass er scheiße sauer war. 

	Er liebte Football. Es war ein Sport, bei dem man nicht redete. Ein Sport, bei dem es auf starke Nerven und Körperkontrolle ankam. Zwei Eigenschaften, die bei ihm so ausgeprägt waren, dass Seth sie als gruslig, Dude, super gruslig betitelt hatte. 

	Doch mit Allie im gegnerischen Team halfen sie ihm einen Dreck!

	Er hatte zu große Angst, ihr wehzutun. Das war das Problem. Während Allie Leute umrannte, die ihr im Weg standen, hatte er Skrupel, sie auch nur zu berühren. Shit, er könnte sie zerquetschen, wenn er es darauf anlegte. 

	Doch er war nicht der Einzige, der mit seinen Dämonen kämpfte. Tatsächlich war die stärkste Spielerin der gegnerischen Mannschaft Kate. Nicht, weil sie besonders flink war oder absurd weit werfen konnte – obwohl beides stimmte – nein, sie war unglaublich erfolgreich darin, Sawyer, ihren besten Spieler, von seinen eigentlichen Aufgaben abzulenken. 

	»Alter«, sagte Ethan augenverdrehend, nachdem Sawyer den hundertsten Ball verloren hatte. »Sie ist deine Freundin! Du musst all ihre dreckigen Taktiken, ihren Willen durchzusetzen, doch mittlerweile kennen!«

	Sawyer schüttelte den Kopf. »Sie hat Bitte gesagt. Das macht sie sonst nie. Ich musste ihr den Ball geben.« 

	Stöhnend legte Jon den Kopf in den Nacken, dann wandte er sich zu Ava. »Kannst du nicht dasselbe mit Wyatt machen?«

	Verblüfft sah Ava ihn an. »Aber ich sage immer Bitte. Und Leute zu manipulieren, ist falsch und unfair.« 

	»Zu versuchen, Ava zu korrumpieren, ist, als würdest du ein Glühwürmchen darum bitten, aufzuhören zu strahlen«, murmelte Sawyer. »Also lass es einfach.« 

	»Okay, ihr Flachzangen, wir liegen mit drei Punkten zurück und haben noch fünf Minuten«, sagte Harper seufzend und beugte sich vor. »Das ist noch zu schaffen – und scheiße, wir müssen es schaffen. Ich kann nicht gegen Jax verlieren. Seit ich ihn beim Liegestützcontest vor ein paar Jahren geschlagen habe, konnte ich bei keinem blöden sportlichen Event mehr gegen ihn gewinnen. Das ist inakzeptabel.«

	»Ich versteh, was sie meint«, sagte Ethan griesgrämig. »Er ist schon Moms neues Lieblingskind. Er kann nicht auch noch im Football gewinnen.«

	Klang logisch. 

	»Sawyer, du bist deswegen für den nächsten Zug leider raus«, sagte Harper entschuldigend. »Du hast recht, du bist schwach! Carter, du bist noch fast vollkommen sauber …« Prüfend sah sie an ihm hinab. »Kein Wunder, du bist die reinste Mauer. Dich kann so schnell niemand umwerfen.« Harper räusperte sich. »Okay: Wir machen es so. Ich spiele den Ball an Ethan ab, Carter rennt nach vorn und du wirfst einen weiten Pass, okay, Eth? Wir brauchen einen verdammten Touchdown.«

	Ihr Bruder nickte. »Kein Problem.«

	Kurz darauf befanden sie sich wieder auf Position und Carter biss die Zähne zusammen. Er sah Allie absichtlich nicht an und konzentrierte sich ganz auf Harper. 

	Adam pfiff den nächsten Spielzug an und Carter rannte die rechte Seite des Spielfelds hinab. Harper gab den Ball an ihren Bruder ab, Ethan wich geschickt Wyatt und Kate aus und warf den Ball über das Spielfeld zu Carter. 

	Er wandte sich um, verlangsamte seinen Schritt und fing ihn sicher auf. Die Touchdown-Linie war keine zehn Meter mehr von ihm entfernt, er sprintete weiter …

	WUMM. 

	Eine Kanonenkugel traf ihn an der Seite und riss ihn von den Füßen. 

	Die Erde rutschte unter ihm weg, er flog einen Meter in die Höhe und schlug dann mit dem Rücken zuerst auf dem Boden auf. Die Luft wich aus seinen Lungen, Matsch spritzte auf, Sterne leuchteten vor seinen Augen … 

	»Fuck«, krächzte er und kniff die Lider zusammen, während er mühsam nach Sauerstoff schnappte. Sein Kopf war Gott sei Dank nicht auf dem Boden aufgeschlagen, aber sein Rücken fühlte sich an, als hätte ihn jemand mit einem Baseballschläger malträtiert. 

	Der Ball rollte aus seinen Armen und mehrfach blinzelte er, damit der graue Schleier, der in sein Sichtfeld drängte, sich auflöste.

	Allies gerötetes Gesicht erschien über seinem. »Ups«, sagte sie. »Alles in Ordnung? Hab dich nicht gesehen.«

	»Nicht gesehen? Ich bin beschissene eins dreiundneunzig groß und gebaut wie eine Mauer, frag Harper!«, fuhr er sie an. 

	»Und trotzdem fehlen dir wohl ein paar wichtige Zentimeter«, meinte sie entschuldigend, auch wenn sie defensiv die Schultern hochzog. 

	»Allie!«, schrie Adam ungläubig. »Was hast du an dem Wort kontaktlos nicht verstanden?«

	Mit Unschuldsmiene legte die Blondine die Hand auf ihre Brust. »Was? Ich dachte, kontaktlos bedeutet, ich dürfte am Ende des Spiels mit niemandem meine Nummer austauschen.«

	Die Frauen kicherten. Adam auch. 

	Carter hätte auch gern darüber gelacht, wäre er nicht so schwer damit beschäftigt, sich Matsch aus dem Gesicht zu schaufeln … und sich davon abzuhalten, wütend aufzuspringen, um Allie bei den Schultern zu packen und kräftig zu schütteln. 

	»Alles okay, Carter?«, fragte sie wieder leise und Sorge trat in ihren Blick. »Hast du dir wehgetan?«

	Er biss die Zähne aufeinander und stemmte sich in eine sitzende Position. »Was zum Teufel ist dein Problem?«, presste er hervor. 

	Allies Wangen wurden noch röter und sie streckte die Hand aus, um ihm aufzuhelfen. »Ich … es war ein Versehen.«

	Oh, bitte, das konnte sie der Nonne ihres Vertrauens erzählen! Gott, es reichte! 

	»Wir müssen reden«, knurrte er, ignorierte ihre Hand und sprang auf die Füße. Seine Knochen knackten, aber er störte sich nicht weiter daran. Ihn hatte schon Schlimmeres umgehauen. 

	»Was?« Mit großen Augen sah sie ihn an und trat einen Schritt zurück. »Nein, nein. Ich will nicht reden.«

	»Tatsächlich? Dabei kriegst du doch schon den ganzen Tag den Mund nicht zu«, erwiderte er düster. 

	»Oh, oh«, murmelte jemand laut hörbar. Sky, die von der Bierbank aufgesprungen war. »Er will sie in seine Höhle schleppen und ihr seine Waffensammlung zeigen.«

	»Kannst du es ihm verübeln?«, bemerkte Jax. »Sie hat ihn gefällt wie einen Baum.« 

	So eine Scheiße, hier waren viel zu viele Menschen anwesend!

	Er griff nach ihrem Arm und zog sie vom Feld. 

	»Shadow«, sagte Jon warnend. »Ich halte es für keine …«

	»Halt dich da raus«, fuhr er seinen Freund an. »Das hier geht nur Allie und mich was an.«

	Jon sah noch immer zweifelnd aus, doch er nickte. 

	Wundervoll. Zeit für ein angenehmes Gespräch. 

	 


Kapitel 7

	 

	Allie:

	Sag mal, Connor, kann man einen Typen dafür verklagen, dass er sich scheiße verhält?

	 

	Connor:

	Kommt drauf an. Zwingt er dich, Drogen einzunehmen oder Kinder zu versklaven oder ist er einfach nur ein Arschloch?

	 

	Allie:

	Arschloch. Aber er raubt mir den letzten Nerv, ist das nicht Diebstahl?

	 

	Connor:

	Im Taka-Tuka-Land vielleicht, aber nicht im Staate Kalifornien und soweit ich weiß auch nicht in Maine.

	 

	Allie:

	Wow. Ihr Anwälte seid wirklich überhaupt nicht hilfreich.

	 

	 

	Oh Gott. Das würde ein unangenehmes Gespräch werden. 

	Allie hatte schon eine Menge unüberlegte Dummheiten getan, angefangen damit, sich am Abend vor Mallorys Hochzeit betrunken ein Stück ihrer Torte zu genehmigen, bis hin zu dem Tag, an dem sie ihrem Ex-Freund mit der Kettensäge gedroht hatte, sollte er ihr ihre Lieblings-CD nicht zurückgeben. 

	Roger hatte damals die Polizei gerufen, sodass sie einem uniformierten Mann geduldig hatte vorlügen müssen, dass sie lediglich Spaß gemacht hatte. Aber Roger war auch ein Schlappschwanz gewesen und irgendetwas sagte ihr, dass Carter sich keine Hilfe von den Männern in Blau holen würde. Nein, er kannte dreihundert Arten und Weisen, mit einem Mord durchzukommen – und er löste seine Probleme selbst. 

	Sie wehrte sich nicht einmal gegen Carters Griff, während er sie an den neugierig dreinblickenden Zuschauern vorbei in Richtung des Seniorenzentrums bugsierte. 

	Sie hatte seinen Zorn verdient. Sie hatte Mist gebaut. Ihr experimenteller Lösungsansatz, Carter heute so lang zu provozieren, bis er in die Luft ging und dazu gezwungen wurde, eine erwachsene Unterhaltung mit ihr darüber zu führen, warum er sich die letzte Woche wie ein Idiot aufgeführt hatte, war geglückt. 

	Dennoch fühlte Allie sich gerade weder besonders glücklich noch besonders erwachsen. Denn eigentlich legte sie Konflikte nicht mit einem schmerzhaften Bodycheck bei. Zumindest nicht mehr seit der vierten Klasse, als Carrie Undertop ihr Kaugummi in die Haare geschmiert hatte. 

	Es war nur … Die letzte Woche hatte sie so unfassbar wütend gemacht! Wahnsinnig beinahe. Denn jedes Mal, wenn sie Carter über den Weg gelaufen war und er sie ignoriert oder den Blick abgewandt hatte, war ihre Brust ein Stück enger und ihr Herzschlag ein wenig schmerzhafter geworden. 

	Sie hatte sich ihm anvertraut, gottverdammt! 

	Sie hätte lügen, ihn abblocken, weglaufen können. Darin war sie hervorragend. Aber sie hatte es nicht getan! Sie hatte sich Carter geöffnet und ihm ihre größte Schwäche preisgegeben. Etwas, das sie noch nicht einmal vor Laura und Sky getan hatte! 

	Das bedeutete ihr etwas. Doch Carter fasste sie seit ihrer Beichte nur noch mit Samthandschuhen an und hielt sich von ihr fern. Als sei sie ein ansteckendes Virus, vor dem er sich schützen müsste. Eine Tatsache, die sie fuchsteufelswild machte. 

	Eigentlich machte ihr der neue Job wirklich Spaß. Sie hatte in ihrem ganzen Leben noch keinen Bürojob besetzt, und auch wenn manche die Arbeit vielleicht langweilig fanden … für jemanden wie sie, die sonst den ganzen Tag mit den Händen und ihrer Fantasie arbeitete, war stupide Excel-Arbeit wie Urlaub für den Kopf. 

	Aber wenn sie sich jedes Mal, sobald sie Carter über den Weg lief, wieder wie das hilflose, missverstandene und nicht ernstgenommene Mädchen von vor drei Jahren fühlte, konnte sie unmöglich weiter dort arbeiten! 

	Entweder, sie sprach sich also mit ihm aus, oder sie warf das Handtuch. 

	Letzteres war verdammt noch mal keine Option! Das letzte Mal, als sie aufgegeben hatte, war sie betrunken frontal gegen einen Baum gerast und mit Platzwunde und gebrochenen Rippen im Krankenhaus aufgewacht. Nein. Carter hatte recht. Es war nicht ihr Stil, Probleme zu ignorieren und Konfrontationen aus dem Weg zu gehen. 

	Es war ihr Stil, mit dem Kopf voran gegen die Mauer zu rennen. So oft, bis sie zusammenkrachte. 

	Kein Wunder, dass sie einige wichtige Gehirnzellen eingebüßt zu haben schien. Diese Art der Kopfarbeit konnte unmöglich gesund sein. 

	Ebenso wenig, wie in die Luft zu fliegen und mit dem Rücken hart auf dem matschigen Boden aufzuschlagen. 

	Unsicher blickte sie zu ihrem Opfer hoch. Er hatte sie losgelassen und lief weiter langen Schrittes auf das Seniorenzentrum zu, bis er die Hintertür aufriss und ihr den Vortritt ließ. 

	Seine Miene war das reinste Fort. Undurchdringlich und finster. Entweder kämpfte er gegen seinen Drang an, die Hände um ihren Hals zu legen und zuzudrücken, oder aber er hatte Schmerzen. Allie konnte nicht sagen, welche Option sie schrecklicher fand. Ganz sicher wollte sie nicht von Carter umgebracht werden – aber fast ebenso wenig ertrug sie den Gedanken, dass sie womöglich schuld daran war, dass er litt. 

	»Hast du dich verletzt, Carter?«, fragte sie leise, sobald die Tür hinter ihnen zufiel und sie einen sterilen weißen Gang, gepflastert mit einer Unmenge an Hühnerbildern, hinabgingen. 

	»Hoffst du auf ein Ja, Allie?«, wollte er tonlos wissen, bog um eine weitere Ecke und blieb schließlich mit verschränkten Armen stehen.

	»Nein, ich … Gott, das sah wirklich übel aus.« Sie schluckte und rieb sich mit der Faust über die Schläfe. Wann würde sie aufhören, dumme, impulsive Dinge zu tun? So wie einen hundert Kilo Muskelmann umzuschubsen? »Ich konnte mich nur nicht stoppen und du bist so solide. Ich habe nicht geglaubt, dass ich dich wirklich umwerfen kann!«

	»Es war eine verdammte Überraschungsattacke aus dem Hinterhalt! Natürlich kann die mich umwerfen«, erwiderte er hart. »Und ja, es tat weh. Ich bin auf dem beschissenen Boden, nicht in einem Meer aus Marshmallows gelandet.«

	Sie nickte und ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen. »Klar, ich … Shit, sorry.« Sie kniff die Augen zusammen. »Ich bin so furchtbar schlecht darin, Grenzen einzuhalten. Ich weiß einfach nicht, wann ich aufhören muss. Da passiert so was schon mal.« 

	»So was?«, fragte er ungläubig. »Heißt das, du machst es dir zur Gewohnheit, arglose Männer anzufallen?«

	»Nein, natürlich nicht! Aber …« Sie schüttelte den Kopf und rieb sich über die heißen Wangen, bevor sie sich dazu zwang, ihm in die dunklen Augen zu sehen. »Es tut mir leid, Carter, okay?«, sagte sie ernst. »Ich weiß, dass ich heute etwas über das Ziel hinausgeschossen bin. Aber scheiße, du hast mich so verdammt wütend gemacht! Und ich bin keines dieser netten Mädchen, Carter! Die freundlichen, schüchternen Mädchen mit einem Herz aus Gold, die so gezielt vergeben und vergessen können wie Nagellack auftragen. Ich hab es lang versucht, aber das bin nicht ich! Ich bin das Mädchen, das schlechte Entscheidungen trifft, dem es aber im Nachhinein leidtut. Ich bin das Mädchen, das Mist macht, aber gut mit den Konsequenzen klarkommt. Ich bin das Mädchen, das dreckige Dinge denkt und sie sofort ausspricht. Ich bin das Mädchen, das aus lauter Frustration einen Marine umrennt und sich danach selbst für seine impulsive Dummheit verurteilt.«

	Carter atmete tief durch und rieb sich die Schulter. »Das ist mir klar«, sagte er und biss die Zähne aufeinander. »Aber ich scheine eine besondere Schneeflocke an deiner Fensterscheibe zu sein! Denn du bist schon wütend auf mich, seit wir uns kennengelernt haben. Also: Was ist dein Problem mit mir?«

	Ihre Augen fingen an zu brennen und sie presste die Lippen aufeinander. Sie wusste nicht, wo sie anfangen sollte. »Ich hab dir erzählt, dass ich ein Alkoholproblem habe – und du hast mich dafür verurteilt, Carter!«

	Ein Muskel in seiner Wange zuckte, bevor er die Augen schloss. »Mir ist egal, dass du Alkoholikerin bist, Allie«, sagte er ungeduldig. »Jeder hat sein Päckchen zu tragen. Deins ist eine Wodkaflasche. Was soll’s.«

	»Gin«, murmelte sie. »Eher Gin.«

	»Ist scheißegal!«, sagte er fahrig und fuhr sich mit beiden Händen in die raspelkurzen Haare. »Ich habe meine eigenen Probleme und befinde mich in keiner Position, dich zu verurteilen.«

	»Was ist es dann?«, fuhr sie ihn an und ballte die Fäuste. »Du hast dich die letzte Woche über absolut merkwürdig verhalten, Carter! Noch merkwürdiger als sonst. Du kannst mir nicht einmal richtig in die Augen sehen.«

	Carter mahlte mit dem Kiefer, doch er zwang seinen Blick nach oben, sodass er ihr in die Augen blickte. »Zufrieden?«

	»Nein! Wir haben gesagt, dass wir versuchen, Freunde zu sein, wir …«

	»Du hast behauptet, wir könnten Freunde sein, Allie. Mir war klar, dass das nicht funktioniert, aber ich habe zumindest versucht, so zu tun, als ob.«

	»Du hast überhaupt nichts versucht!«

	»Doch«, knurrte er. »Es mag nicht so wirken, aber ich habe mir Mühe gegeben – aber ich weiß, wann ein Kampf verloren ist.«

	»Was für ein Kampf?«

	»Sag du es mir! Denn du hast ihn begonnen.« 

	Fahrig strich sich Allie die Haare hinter die Ohren. »Ich habe nichts dergleichen!«

	Carter lachte trocken. »Oh, bitte. Du kannst nicht aufhören, mich zu provozieren und ich kann offenbar nicht aufhören, darauf anzuspringen, also … Ich frage dich noch einmal: Was ist dein Problem mit mir? Warum kannst du mir nicht einfach aus dem Weg gehen? Ich habe dir nie was getan, Allie.«

	Sie biss die Zähne zusammen, sich der Tatsache, dass Carters Fußspitzen gegen ihre stießen, auf einmal schrecklich bewusst. »Du hast etwas getan, Carter«, wisperte sie hitzig. 

	»Was?«

	»Du hast Nein gesagt!«

	Irritiert blinzelte er zu ihr herunter. »Was? Wovon redest du?«

	»Als ich dich gefragt habe, ob du etwas mit mir machen willst, nachdem wir uns das erste Mal begegnet sind – hast du Nein gesagt. Du hast mich angesehen und für nicht gut genug befunden, dich mit mir anzufreunden.«

	»Ich habe … was?« Ungläubig weitete er die Augen. »Das ist, was dich so wütend macht?«

	»Nein und … Ja!« Frustriert fuhr sie sich durch die Haare, während ihr Herz nervös flatterte. »Ich meine, was ist so schrecklich an mir, Carter? Warum bist du in meiner Gegenwart immer merkwürdig? Immer beherrscht und vorsichtig und kontrolliert. Jede Sekunde, in der ich mit dir rede, ist wie auf einem Block Zement herumzukauen. Es macht mich wahnsinnig, dass ich niemals zum Kern vordringen werde. Dass du deine Fassade nie fallen lassen wirst. Dass du jeden Tag meine schrecklichsten oder auch besten Gesichter siehst, ich aber niemals ein einzig Wahres von dir erlebe.« 

	Carter sah sie lang und prüfend an. Dann sagte er unfassbar ruhig, wie um ihre Worte zu bestätigen: »Ich bin Soldat, Allie. Disziplin wird einem bei den Marines mit dem Trichter eingeflößt. Natürlich bin ich kontrolliert.«

	»Nein, das ist es nicht«, sagte sie und schüttelte vehement den Kopf. »Seth und Jon waren auch in der Army und ihr Gesicht sieht nicht aus wie eine Backsteinmauer. Sie lassen Schwäche zu. Du aber ...«

	»Du denkst, dass ich keine Schwächen habe?«, fragte er ehrlich verblüfft. 

	»Keine, die du zeigst, Carter! Was deine Gefühle angeht …« Sie schnaubte. »Nun, ebenso gut könnte ich den lieben langen Tag einen toten Goldfisch anstarren. Der gibt genauso viel über seine Emotionen preis wie du!«

	»Ich hab Schwächen. Ich hab Gefühle«, sagte er abgehackt und eine Ader pulsierte an seinem Hals. »Ich hab all den Scheiß, den andere haben.«

	»Ja, vielleicht«, sagte sie gereizt. »Aber du hältst dich immer zurück. Ich kriege nie hundert Prozent von dir! Es ist, als hättest du tief in deinem Inneren eine riesige Truhe vergraben, in der du sechzig Prozent deiner Persönlichkeit weggeschlossen hältst. Und das macht mich verrückt! Keine Ahnung zu haben, wer du wirklich bist. Immer nur flüchtige Einblicke gewährt zu bekommen, wenn du gerade nicht aufpasst!«

	»Ich hatte die letzten Wochen nicht das Gefühl, dass du mich gern kennenlernen wolltest, Allie!«

	»Aber das tue ich«, sagte sie und Verzweiflung schwang in ihrer Stimme mit. »Es ergibt keinen Sinn, doch so ist es! Aber so weit wird es niemals kommen! Denn du willst ja nicht mit mir befreundet sein.«

	Carter lachte bitter auf und schüttelte den Kopf. »Herrgott, Allie, du hast dir verdammt noch mal die falsche Nuss zum Knacken ausgesucht! Hast du schon einmal darüber nachgedacht, dass ich kontrolliert sein muss, damit ich keine Dinge tue, die ich bereuen werde? Weil katastrophale Dinge passieren, wenn ich nicht aufpasse?« Er schlug mit der flachen Hand gegen die Wand neben ihrem Kopf. »Hast du schon mal überlegt, dass ich das Problem bin? Dass ich weiß, wovon ich rede, wenn ich sage, dass wir keine Freunde werden können?«

	»Ja, jetzt weißt du es vielleicht«, erwiderte sie bissig. »Weil du mich besser kennst. Aber damals hast du es nicht getan! Du hast nicht einmal darüber nachgedacht, als ich gefragt habe, ob wir was zusammen unternehmen wollen.«

	»Weil ich wusste, dass wir keine Freunde sein können!«

	»Wie konntest du das wissen?« 

	»Ich hab dich angesehen und ... wusste es!«

	»Warum?«, rief sie lauter. »Ich versteh es nicht, ich ...« 

	Sie brach ab.  

	Carters Blick hatte sich abrupt verdüstert und Allies Magen machte einen Salto. Es war, als hätte er einen Schalter umgelegt. Als hätte er seinen Schutzschild fallen lassen. 

	So hatte er sie noch nie angesehen. Denn es war keine Wut oder Ungeduld, die sich in seinen Iriden widerspiegelte, es war etwas völlig anderes. Etwas Heißes, Primitives. 

	Ihre Haut prickelte und ihr Mund wurde trocken, sodass sie sich über die Lippen leckte. Da war wieder diese elektrische Spannung. Sie brachte die schwere Luft zwischen ihnen zum Flirren. Ließ Allie erschauern. 

	Carter beugte sich vor und stützte beide Hände neben ihrem Kopf ab. Seelenruhig. Den Blick unverwandt auf ihrem Gesicht. 

	»In etwa so freundschaftlich sind meine Gefühle für dich«, wisperte er rau und küsste sie.  

	Obwohl küsste nicht das erste Wort war, das Allie durch den Kopf schoss. 

	Nein. 

	Carter fuhr mit beiden Händen in ihre Haare, zog sie auf die Zehenspitzen und nahm sie in Besitz. Er presste sie mit seinem harten, schweren Körper gegen die Wand, sodass sie nicht hätte weglaufen können, wenn sie gewollt hätte, und küsste sie so tief und lang, dass Allie die Luft zum Atmen wegblieb. 

	Da war keine Kontrolle mehr. Keine Vorsicht, keine Zurückhaltung. Da waren nur noch Verlangen, Hitze und Leidenschaft, die Allies ganzen Körper zum Beben brachte. 

	Ihre Haut kribbelte und eine unerträglich süße Schwere sammelte sich in ihrem Unterleib, drang von dort aus in jede letzte Pore vor, während sie den Kuss erwiderte. 

	Sie dachte nicht eine Sekunde darüber nach, etwas anderes zu tun. Sie küsste ihn wie ausgehungert. Als hätte ihr Körper sich all die Monate, die sie Carter nun schon kannte, nach nichts anderem gesehnt. Und vielleicht war es genau so. 

	Sie schlang die Arme um Carters Hals, zog ihn näher zu sich heran und öffnete die Lippen für ihn. Ihre Zungen berührten sich und setzten Allies Inneres in Brand. Carter schmeckte nach Lust und Mann. Er fuhr ihre Seiten hinab. Schob ihr T-Shirt hoch, strich mit kalten Fingern über ihre erhitzte Haut. Drängte seine Hüfte gegen ihre, ließ sie genau wissen, was sie mit ihm anstellte. Sie stöhnte an seinen Lippen … und wenn Allie in einem Moment hätte eingefroren werden wollen, dann wäre es dieser hier gewesen. 

	Carters Hände auf ihrem Körper, sein Mund hart auf ihrem, ihre heftigen Herzschläge das erste Mal im Einklang. 

	Doch Momente froren nicht ein. Sie verstrichen. 

	Carter riss sich von ihr los und zog die Hände unter ihrem Shirt hervor, um sie wieder neben ihrem Kopf zu platzieren. 

	Sie atmete schwer, blinzelte, brauchte einige Sekunden, um die Orientierung wiederzuerlangen. Doch gleichzeitig lächelte sie auch. Sie fühlte sich leicht. Frei. Das erste Mal seit Monaten … zufrieden. 

	»Ich kann nicht mit einer Frau befreundet sein, die ich jeden Tag, jede Sekunde genau so küssen will«, wisperte Carter rau und stieß sich abrupt von der Wand ab. »Aber ebenso wenig kann ich mit einer Frau zusammen sein, die mich vergessen lässt, warum meine Kontrolle so wichtig ist. Wenn du in meiner Nähe bist, möchte ich nur meinem Instinkt und meinem Verlangen folgen.«

	»Dann tu es«, flüsterte sie mit belegter Stimme und berührte mit den Fingern ihre geschwollenen Lippen. 

	Carter lächelte gequält. »Ich kann nicht. Denn wenn ich einmal angefangen habe, kann ich kaum noch aufhören. Und so ist es bei allem, was ich zu sehr will. Dem ich zu verbissen nachjage. Wenn ich mich einmal verliere, bin ich nicht mehr aufzuhalten und … ich habe zu hart gearbeitet, um meine Beherrschung jetzt für dich aufzugeben. Nur weil du dir in den Kopf gesetzt hast, mit mir befreundet sein zu wollen. Weil du denkst, mein schwarzes Inneres wäre es wert, gesehen zu werden.«

	»Aber das ist es«, wisperte sie. 

	»Du irrst dich«, erwiderte er kühl, drehte sich um … und verschwand.

	Allie starrte ihm mit offenem Mund nach. Er mochte denken, dass er sich gerade erklärt hatte, doch stattdessen waren da nur tausend weitere Fragen in ihrem Kopf. 

	 

	»Alles okay?«

	Allie blinzelte und sah, dass Mallory sie über den Rückspiegel besorgt betrachtete. »Was?«

	»Ob alles okay ist. Du bist sehr still.«

	Ja, vielleicht war Carter ja ansteckend. »Oh, mir geht’s gut«, sagte sie abwesend. »Sport ist nur anstrengend. Ich werde morgen wohl mit ein paar mehr blauen Flecken aufwachen.«

	»Nicht mit so vielen wie Carter«, murmelte ihr Bruder Alec. Seine Beine waren zwanzig Zentimeter länger als ihre, sie hatte ihm also großzügig den Beifahrersitz überlassen. »Scheiße, Allie, wer hätte ahnen sollen, wie viel Kraft in dir steckt? Hätte ich gewusst, wie gut du Leute umhauen kannst, hätte ich dich früher vielleicht öfter mal zum Bowling mitgenommen.« 

	Sie verdrehte die Augen. »Hättest du nicht. Ich war dir viel zu peinlich.«

	Alec war zwar nur zwei Jahre älter als sie, aber diese kurze Altersspanne reichte für zwei pubertierende Teenager, um in völlig verschiedenen Welten zu leben. 

	»Auch wieder wahr.« Er zog eine Grimasse. »Du hast damals dauernd Pimmelmann gesagt, wenn dir ein Mann über den Weg gelaufen ist. Das war unangenehm.«

	»Damals, als ich vier war, meinst du?«, fragte Allie schnaubend. »Was hätte ich tun sollen? Mom hat mir mit diesem Wort beigebracht, zwischen Frau und Mann zu unterscheiden! Ich wollte sie stolz machen.«

	»Ja, aber selbst mit vier standen dir altersgerechte Synonyme zur Verfügung«, gab Alec zu bedenken.

	»Welche?«

	»Keine Ahnung. Piepmatz vielleicht. Das könntest du heute dann immer noch benutzen.«

	Sie musste lachen. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass es Männern nicht gefällt, wenn ich ihren Penis als Piepmatz bezeichne.«

	Alec grinste. »Da wirst du wohl eine Umfrage starten müssen. Der ein oder andere Ornithologe wird dich vielleicht überraschen. Freu mich auf die Ergebnisse.«

	Mallory schnalzte mit der Zunge. »Ihr seid albern.«

	»Irgendwer muss es ja sein«, bemerkte Alec und klopfte ihr auf die Schulter. 

	»Ich kann albern sein!«, echauffierte sie sich sofort. 

	Allie und Alec tauschten einen betretenen Blick aus. 

	»Klar«, sagte Alec dann gönnerhaft. »So albern wie die Vogelgrippe.«

	Mall presste die Lippen zusammen. »Ich würde aufpassen, was du sagst, sonst könnte es sein, dass das Hühnchen von deinem Teller in den Müll fliegt.«

	Alec wurde blass. »Aber Hühner können nicht fliegen.«

	»Die Vogelgrippe-Hennen aus meinem Ofen schon«, sagte ihre Schwester leichthin. 

	»Ist ja schon gut, ich halte die Klappe«, murmelte Alec verärgert. 

	Allie grinste breit. Er war so vorhersehbar. Sobald es um sein Essen ging, verstand er keinen Spaß mehr. 

	Es war schließlich Sonntag, der Tag, an dem Mallory genug Zeit und Lust hatte, um ein nennenswertes Festmahl auf den Tisch zu bringen. Der Tag, dessen Abend Alec unausweichlich in ihrer Küche verbrachte. Er sagte nie Nein, wenn ihm eine selbstgemachte Hauptmahlzeit angeboten wurde. 

	Wenn es um Nachtisch ging, war Alec nicht zu schlagen, doch für die Hauptgerichte fehlte ihm jegliche Motivation. Er hatte mit zehn angefangen zu backen, um ein Mädchen in seiner Klasse zu beeindrucken. Er hatte ihr Nussecken gemacht und sie sich innerhalb von fünf Minuten zu seiner neuen Freundin erklärt. 

	Alecs Begeisterung fürs Backen hatte gehalten – die junge Beziehung nicht. Das nächste Mädchen hatte er mithilfe von Zimtschnecken dazu überredet, sich in ihn zu verlieben. Das darauffolgende mit Streuselkuchen. 

	Mittlerweile war er auf Torten spezialisiert. 

	Er konnte also jede Frau mit Geschmacksknospen haben. Im Moment schien er jedoch keine zu wollen. Zumindest hatte er schon länger von niemandem mehr erzählt. 

	»Meine Güte, meine beiden kleinen Geschwister sitzen still im Auto«, sagte Mallory kopfschüttelnd. »Ich muss Connor anrufen. Das glaubt er mir nie.«

	»In Kalifornien ist es erst zwölf Uhr Mittag«, gab Alec zu bedenken. »Er wird noch immer im Bett einer seiner Eroberungen liegen, ich würde es also nicht versuchen.«

	Mall seufzte. »Ich weiß überhaupt nicht, was er mit all diesen belanglosen Beziehungen erreichen will.«

	»Keine Hochzeit?«, schlug Allie vor. »Unser ältester Fratz glaubt nicht an die Ehe, Mall. Er glaubt an die Scheidung. Denn die finanziert seinen Pool.«

	Mallory schüttelte den Kopf. »Der wird ihn auch nicht ewig warmhalten.«

	»Doch, wenn er das Wasser heiß genug macht.«

	Sie alle grinsten und für einen Augenblick vergaß Allie, dass ihr Herz schwer war. 

	Es tat gut, mit ihren Geschwistern herumzublödeln. Es erinnerte sie an ihre sorglose Kindheit. Als sie ihre Tage noch damit verbracht hatte, Alec mit Regenwürmern in der Hand durch den Garten zu jagen, sich von Mallory die Haare flechten zu lassen und Connors Walkman zu stehlen. 

	Damals war alles einfach gewesen. Sie hatte Alkohol eklig und Jungs blöd gefunden und sich nicht für die Arbeit ihres Vaters interessiert. 

	Heute jedoch war ihr Kopf mit Holz und Gin und Carters ernstem Gesicht gefüllt. Mallory fasste ihre Haare nur an, wenn sie ihr sagte, dass sie sie mal waschen solle, Connor hatte seinen Walkman gegen einen roten Sportwagen getauscht und Alec … Alec tat wenigstens so, als fände er Regenwürmer nicht mehr eklig. 

	Sie waren erwachsen geworden. 

	Furchtbar. 

	Mallory verlangsamte den Wagen und bog nach rechts in die Einfahrt neben ihrem Vorgarten. 

	Gähnend schnallte Allie sich ab, öffnete die Tür … und blieb wie angewurzelt stehen. Den Blick auf das hölzerne Ungetüm gerichtet, das den Rasen besetzte. 

	Allie war heute Morgen so in Eile gewesen, dass sie das Monstrum vollkommen übersehen haben musste. Aber jetzt, als die Sonne es anstrahlte wie den dummen Heiligen Gral, war es nicht mehr zu ignorieren. 

	Es war der tanzende Bär. 

	Eine ein Meter achtzig hohe Holzstatue, die einen auf den Hinterpranken stehenden, lächelnden Bären im Tüllrock zeigte. Ein Vögelchen saß auf seiner Schulter, Ballettschuhe hingen von seiner hoch erhobenen Vorderpranke. Hier hatten sich ein Ast und ein Blatt in seinem Fell verfangen, dort war es eine geflügelte Fee. Wenn man genau hinsah, erkannte man sogar das ein oder andere Gesicht in seiner Maserung … doch man musste wissen, dass sie da waren. 

	Allie wusste es. Allie kannte jede noch so kleine Einzelheit der Statue in- und auswendig. Jahrelang hatten diese sie bis in ihre Träume verfolgt. Doch damals waren es noch gute Träume gewesen.

	Das Blut floss aus ihrem Gesicht, sammelte sich rot und heiß in ihrer Brust und brachte ihre Hände zum Zittern. Ruckartig wandte sie sich zu ihrer Schwester um, die gerade den Wagen abschloss.

	»Was ist das?«, fragte sie vorwurfsvoll und deutete auf den Bären. 

	»Eine von Dads Statuen.«

	»Das sehe ich! Warum steht sie da?«

	Mallory hob eine Schulter. »Sie ist hübsch.«

	»Nein! Ich … Ich will sie da nicht stehen haben.«

	»Warum nicht?«, fragte ihre Schwester perplex. »Du liebst Dads Werke!«

	»Ja, die alten«, sagte sie ungehalten und stopfte die Fäuste in ihre Jackentasche. »Aber nicht … nicht das hier!«

	»Was ist so anders an der Statue?«, fragte Alec verwirrt. 

	»Sie … Sie ist hässlich, okay?«

	»Ist sie nicht«, widersprach Mallory verwirrt. »Es ist meine Lieblingsstatue von ihm. Eines der ersten Werke aus seiner Fantasie-Periode.« 

	Allies Puls schoss in die Höhe und sie spürte, wie das Blut sofort zurück in ihren Kopf lief. 

	Es war Mallorys Lieblingsstatue von ihrem Vater. Die Lieblingsstatue? 

	Sie sah sie wahrscheinlich an und erinnerte sich an all die glücklichen Zeiten mit ihm. Klammerte sich an die Statue, als könne sie so einen Teil von ihm bei sich behalten. 

	Klammerte sich an die größte Lüge, die Allie je vertuscht hatte. 

	»Nein!«, sagte sie lauter. »Ist mir alles egal. Ich finde sie grässlich und will sie hier nicht haben.«

	»Tja, Pech«, sagte Mallory angriffslustig. »Das hier ist mein Garten, meine Statue. Ich kann sie hinstellen, wo ich will.«

	»Ich habe diesen verdammten Garten bezahlt!«, erwiderte Allie hitzig. 

	Mallory wurde blass um die Nase und verschränkte schützend die Arme vor der Brust. »Du hättest ihn nicht bezahlen müssen, wenn Dad sein Geld gerecht zwischen uns aufgeteilt hätte.«

	»Aber das hat er nicht!«, fuhr Allie auf. »Er hat seine ganzen Millionen mir überlassen.«

	»Das ist mir bewusst!«, fauchte ihre Schwester zurück. »Als bräuchte ich noch eine Erinnerung daran, dass du sein Lieblingskind warst!«

	Allie lachte trocken auf. Lieblingskind. Was für ein Schwachsinn. 

	»Hey!«, rief Alec laut und stellte sich zwischen die beiden. »Es reicht jetzt. Mallory: Allie kann nichts dafür, was Dad in sein Testament geschrieben hat. Allie: Es ist nur eine Statue! Warum machst du so eine große Sache daraus?«

	Weil es eben nicht nur eine Statue war! Sie war eine Erinnerung daran, dass Allie schwach war! 

	Dass ihr Vater ein Feigling war, der sein Versprechen gebrochen hatte. Er hatte ihr erzählt, er würde Frau und Kindern seine Sünden beichten und Allie somit die Zukunft ermöglichen, die sie verdiente. Sie hatte darauf vertraut, dass er das Richtige tun würde. Doch er hatte sie immer und immer wieder mit Ausreden vertröstet, bis es schließlich zu spät gewesen war. Bis er gestorben war und sie mit seinem schrecklichen Geheimnis alleingelassen hatte. 

	»Sie …« Allie schluckte. »Sie … Ich mag Dads alte Sachen eben lieber, das ist alles.«

	»Niemand außer dir mag Dads alte Sachen lieber«, sagte Mallory und biss die Zähne aufeinander. »Die Statue bleibt, Allie.«

	Ihr Magen zog sich bitter zusammen und trieb Übelkeit ihren Hals hinauf, doch sie nickte. Sie benahm sich irrational und absurd. 

	Wie konnte sie von Mall und Alec verlangen, dass sie verstanden, was in ihr vorging, wenn sie nicht bereit war, es zu erklären?

	Konnte sie nicht. So einfach war das. 

	»Okay«, sagte sie mit zitternder Stimme und versuchte, sich zu beruhigen. »Tut mir leid. Mich … Mich macht das Ganze nur immer emotional.«

	Mallory seufzte schwer. »Das verstehe ich, aber … bitte, Allie, du musst lernen, dich besser zu kontrollieren.«

	Sie lachte hölzern. Hey, vielleicht konnte sie sich von Carter ja Nachhilfestunden geben lassen. »Jaja, ich weiß. Sorry, ich wollte dich nicht so anfahren.« Sie wandte das Gesicht ab, denn sie ertrug den besorgten Blick auf den Mienen ihrer Geschwister nicht. »Geht schon mal rein. Ich will noch kurz durchatmen.«

	Mallory ließ sich das nicht zweimal sagen, Allie und sie stritten sich ohnehin viel zu häufig. Wenn sie einem weiteren Konflikt aus dem Weg gehen konnte, dann tat sie das. Alec jedoch ließ sich nicht so leicht abwimmeln. 

	Er blieb auf dem Rasen stehen, trat unruhig von einem Bein auf das andere und sah sie fragend an. »Es kann doch nicht nur die Statue an sich sein, die dich aufregt, Allie«, sagte er leise. »Also, was ist los?«

	Sie lächelte verkniffen. »Nichts. Nur … Erinnerungen. Ich vermisse Dad. Er hätte mir das Leben um einiges erleichtern können.«

	Alec nickte steif und tätschelte ihre Schulter. Ihr Vater war immer ein schwieriges Thema, denn ihre Geschwister waren der vollen Überzeugung, dass er nur Platz für ein Kind in seinem Herzen gehabt hatte – Allie. 

	Doch sie lagen falsch. Er hatte nie einen Platz für sie in seinem Herzen freigeschaufelt. Nur einen Platz in seinem Atelier. 

	»Okay«, murmelte ihr Bruder und ließ sie los. »Bis gleich, ja?« Er hob einen Mundwinkel und folgte Mallory ins Haus. 

	Allie blieb mit hängenden Schultern und wild klopfendem Herzen im Vorgarten stehen und starrte die Holzstatue an. Der Bär lächelte wissend. Als wüsste er, welchen tosenden Sturm er in ihr lostrat. 

	Sie biss die Zähne aufeinander und sah sich um. Wo war eine verdammte Axt, wenn man sie brauchte? 

	»Hey«, ertönte eine Stimme hinter ihr. 

	Sie zuckte zusammen und wirbelte herum. Jon stand hinter ihr. Den Rücken an seinen alten Ford gelehnt, die Arme vor der Brust verschränkt. 

	»Oh, hi«, erwiderte sie überrascht. »Was machst du hier?«

	»Mit dir reden.«

	Sie lächelte müde und legte eine Hand in den Nacken. »Du bist wegen Carter hier.«

	Jon zog eine Grimasse. »Mann, ich bin wirklich vorhersehbar geworden, was?«

	»Jap«, gab sie zu. »Du willst wissen, was zwischen uns passiert ist.«

	»Großer Gott, nein!«, sagte er laut und hob die Hände, das Gesicht fast schmerzerfüllt. »Je weniger ich darüber weiß, was zwischen euch passiert ist, desto besser. Ich muss schon Seth andauernd nackt sehen, da will ich mir Shadow nicht auch noch textilfrei vorstellen.«

	Ihre Wangen wurden heiß und vehement schüttelte sie den Kopf. »Carter und ich haben nicht …«

	»Ist mit vollkommen gleich«, unterbrach er sie hastig.

	Irritiert runzelte sie die Stirn. »Was tust du dann hier?«

	Jon seufzte schwer. »Ich dachte, ich könnte mich aus eurer merkwürdigen Dynamik raushalten, aber … ich finde, du solltest zumindest ein paar Dinge über Carter wissen, die er dir zweifelsohne nicht erzählen wird. Damit du besser einschätzen kannst, was du ihm antust.«

	»Was ich ihm antue?« Perplex blinzelte sie ihn an. »Das hört sich an, als wäre ich eine Folterkammer.« 

	»Nein, um sich zu foltern, braucht er dich nicht. Das kriegt er schon ganz gut allein hin.«

	»Jon, du machst mir Angst«, meinte sie ernst. »Was zum Teufel willst du mir sagen?«

	Wieder seufzte er. »Allie, Shadow ist nicht der ruhige, gelassene Mann, der er vorgibt zu sein.«

	»Ich weiß«, erwiderte sie, ohne mit der Wimper zu zucken. »Er ist ein ungeduldiger Kerl mit zu viel Temperament und ein paar Aggressionsbewältigungsproblemen.«

	Verblüfft sah Jon sie an. »Nun … ja. Woher weißt du das?«

	»Ich bin nicht blind, Jon!«

	»Nein, natürlich nicht, aber …« Er blinzelte und schüttelte den Kopf. »Ist auch egal. Ich will dir nur nahelegen, dass es kein kluger Schachzug ist, ihn ständig zu provozieren.«

	»Tja, schade, würde ich sagen. Denn Schach war noch nie mein Ding, Provokation hingegen schon.«

	»Allie …«

	»Komm schon, Jon.« Sie schnaubte. »Glaubst du wirklich, dass es der richtige Weg ist, Carter auch noch dabei zu helfen, all seine angestaute Wut hinunterzuschlucken und zu ignorieren? Am Ende zerfrisst sie ihn von innen.«

	»Carter ist mein bester Freund«, murmelte Jon und senkte die Stimme. »Ich will, dass es ihm gut geht. Dass er glücklich ist. Aber ich weiß auch, dass er sich seine Kontrolle hart erarbeiten musste. Dass er mehr als einmal in einer Gewahrsamszelle saß, weil er seiner Wut nachgegeben hat und nun einmal verdammt viel stärker ist als alle Menschen um ihn herum – und niemand am anderen Ende seiner Faust landen will.«

	Sie schluckte. Das hatte sie nicht gewusst. Hatte er das damit gemeint, dass schreckliche Dinge passierten, wenn er seine Beherrschung verlor? 

	»Na und?«, sagte sie dennoch und reckte das Kinn. »Er hat da offenbar einiges aufzuarbeiten und …« Sie atmete tief durch. »Es bringt einen um, wenn man das ignoriert, Jon. Ich weiß, wovon ich rede.« 

	»Das mag sein.« Jon rieb sich fahrig über das Gesicht. »Aber Allie, er wäre fast aus der Army geflogen, weil er zu viel Stress gemacht hat. Und die Army nimmt jeden. Er hat sich in seiner ersten Woche mit einem anderen Rekruten geprügelt. Carter hatte ein paar Kratzer an der Hand, der andere Typ einen gebrochenen Kiefer und zwei geprellte Rippen. Sein Gesicht war das reinste Potpourri.«

	Allies Magen zog sich zusammen, doch sie hielt den Blick gehoben. 

	»Bevor er Seth und mich kennengelernt hat, war er ein verdammtes Wrack.« Jon kniff die Augen zusammen. »Gott, er wird mich dafür hassen, dass ich dir das erzähle, aber so ist es nun einmal! Ich habe die Hälfte meiner Muskeln davon bekommen, Shadow zurückzuhalten. Nach dem ersten Jahr wurde es besser, aber ich glaube, er hat ständig Angst davor, an diesen Punkt zurückzukehren. An den Punkt, an dem nur noch die Wut Platz in ihm hat.«

	Sie schüttelte den Kopf, auch wenn ihr Hals eng war. Das würde nicht passieren. Carter war gütig und witzig und … zärtlich. Wenn er wollte. »Er ist stärker, als ihr glaubt. Ich meine, das ist Ewigkeiten her! Er hat sich geändert.«

	»Ja. Ich weiß das. Aber es zählt, was er glaubt. Also reiß dich zusammen, okay? Für ihn?«

	Sie wünschte, sie könnte ihm das versprechen. Doch immer, wenn sie Carter ansah … wollte sie mehr sehen. Mehr, als er bereit war zu zeigen. 

	»Schön«, wisperte sie trotzdem. »Ich versuche es. Aber ich halte es nicht für richtig, was Carter da veranstaltet. Früher mag er seiner Wut zu oft Ausdruck verliehen haben, aber es ist sicher nicht gesund, sie jetzt nur noch hinunterzuschlucken und in sich hineinzufressen.«

	Jon lächelte traurig. »Nein. Aber Carter hat schon immer in Extremen gelebt. Und dieses ist ihm wohl lieber.«

	Er hob die Hand zum Abschied, stieg in seinen Ford und fuhr davon. 

	Allie führte die Finger an die Lippen, auf denen sie noch immer Carter zu schmecken meinte, und sah Jons Rücklichtern nach.

	Das war es also. Carters Problem. 

	Er hatte sie nicht nur geküsst, um ihr zu beweisen, dass sie keine bloßen Freunde sein konnten. Er hatte sie auch geküsst, um ihr zu zeigen, wie leicht er sich verlieren konnte. Wie schnell ihm die Kontrolle entglitt.

	Wenn er seine Emotionen einmal gewinnen ließ, wenn er seine Wut überhandnehmen ließ, passierten schreckliche Dinge. Wenn er einmal angefangen hatte, war er nicht mehr aufzuhalten. 

	Dachte er.

	Sie senkte den Blick. 

	Aber er lag falsch. Oder?

	Sie wusste es nicht und vielleicht war es besser, Jons Worten zu glauben. Vielleicht sollte sie sich mehr Mühe geben und aufhören, Carter aus der Reserve zu locken. 

	Na ja, sie konnte es zumindest versuchen.  

	 


Kapitel 8

	 

	Shadow:

	Brauch Kaffee.

	 

	Seth: 
Brauch mehr Silben.

	 

	Jon:

	Brauch neue Wohnung und neue Freunde. Ihr sitzt nebeneinander auf der Couch, ihr Deppen!

	 

	Shadow:

	Du Küche, ich Kaffee. Bitte.

	 

	Jon:

	Schön. Aber nur, weil du so nett fragst!

	 

	Nett. 

	Allie war nett zu ihm.

	Das an sich war ja schon auffällig, aber in Anbetracht der Tatsache, dass er sie am Sonntag besinnungslos geküsst hatte und dann einfach gegangen war, war es geradezu verdächtig. 

	Da hatte er es gerade aufgegeben, ihr aus dem Weg zu gehen, und auf einmal fing sie damit an?

	Was war passiert? Hatte der Kuss sie womöglich einfach kalt gelassen? 

	Carter konnte es sich nicht vorstellen, denn ihn verfolgte er seit Sonntag. Auch wenn es nicht der Kuss an sich war, der sich in seinen Geist gebrannt hatte. Ihre weichen Lippen unter seinen, ihre Hände in seinem Nacken, ihre Brüste an seiner Brust. 

	Es war ein anderes Bild, das ihn nicht mehr losließ. Es war der Moment nach dem Kuss, der ihm den Schlaf raubte. Allies Lächeln. 

	Als er sich aus diesem dummen, überstürzten, fantastischen Kuss gelöst hatte, war für einen Moment seine Welt stehengeblieben.

	Sie hatte so … vertrauensvoll ausgesehen. So zufrieden. Beinahe erleichtert. 

	Seinetwegen? 

	Das ergab keinen Sinn. 

	Er hätte sich einbilden können, dass ihr plötzlicher Stimmungswandel daher rührte, dass sein Kuss ihr Leben verändert, ihr Gemüt beruhigt und ihre Laune gebessert hatte. Doch er war nicht arrogant oder aber auch verträumt genug, um den Scheiß zu glauben. 

	Als sie ihm am Mittwochmorgen einen Kaffee mitbrachte, ihn fragte, wie er geschlafen habe und er nur einsilbige Antworten gab, Allie aber immer noch freundlich nickte, wusste er, dass irgendetwas faul war. Es roch nach dreckigen Nasen, die jemand in seine Angelegenheiten gesteckt hatte. 

	Er konnte sich auch schon gut vorstellen, wessen Nasen das gewesen waren, doch seine Freunde würden alles abstreiten. Carter war heutzutage nur noch sehr schwer wütend zu machen. Doch Seth und Jon wussten, dass er es absolut nicht leiden konnte, wenn jemand ihm, ohne zu fragen, half. 

	Einer der beiden hatte ihm mit Allie geholfen – und er hasste es. Die unfreundliche Allie war zumindest eine Herausforderung gewesen. Jetzt hatte sie irgendjemand in ein Zuckerwatte-Einhorn mit Goldpuder im Haar verwandelt.

	Gott, Jon oder Seth, wer immer auch der Verräter war, hatte sicherlich geglaubt, dass ihm mehr Ruhe und Freiraum guttun würden. Aber das Gegenteil war der Fall. Allies Freundlichkeit machte ihn nur wütender! Sie sollte nicht nett sein. Er hatte sie grob gegen eine Wand gepresst, ungefragt geküsst, dann einfach stehengelassen und kein Wort über den Vorfall verloren. Sie sollte ihn anschreien oder erneut umboxen oder auf irgendeine andere überzogene und doch gerechtfertigte Allie-Art-und-Weise reagieren. Konnte er sich denn auf gar nichts mehr verlassen?

	Das Telefon auf der Rezeption klingelte und er zuckte zusammen. Er sah sich um, doch da Allie sich weder hinterm Pult noch hinter der offenen Bürotür versteckte, musste er wohl oder übel rangehen.

	»Waterboys, was kann ich für Sie tun?«

	»Guten Tag. Ich suche nach Allison Stone. Ist sie da?«

	Er runzelte die Stirn. »Wer will das wissen?«

	»Mein Name ist Norman Beyers. Ich habe den Namen auf Ihrer Website gesehen. Handelt es sich dabei wirklich um Allison Stone? Die Künstlerin? Tochter von Elijah Stone?«

	»Warum rufen Sie an, Mr. Beyers?«, fragte er leise. 

	»Nun, ich verfolge ihre Karriere schon seit Längerem. Bis zum Absturz, meine ich jetzt. Es hat mich nur gewundert, dass sie nun offenbar als Büroschubse anheuert, das ist alles.«

	Carters Kiefer knackte. »Aha.«

	»Also, ist sie da?«

	»Nein.«

	»Sagen Sie ihr, dass ich angerufen habe? Sie kennt mich. Hat meine Nummer bestimmt noch.«

	»Ich überlege es mir«, sagte er schroff und legte auf. 

	Was für ein Affe. 

	Der Anruf war merkwürdig gewesen, gab ihm jedoch eine Ausrede, mit Allie zu reden. Carter nahm es Norman Beyers zum jetzigen Zeitpunkt also nicht einmal übel, dass er ein Arschloch war. 

	Büroschubse. 

	Okay, doch. Er nahm es ihm übel. 

	Er stieß sich von der Theke ab und schaute kurz ins Büro, hätte sich jedoch nicht die Mühe machen müssen. Zwei Sekunden später hörte er ihr Lachen durch die metallene Tür, die den Rezeptionsbereich von der Lagerhalle trennte. Er durchquerte den Eingangsbereich, zog die Tür auf … und verharrte im Rahmen. 

	Seth stand bei seinem Boot. Halbnackt, wie immer, mit einem dummen Grinsen auf dem Gesicht. Allie befand sich lachend neben ihm, den Kopf in den Nacken und ihre Hand auf seine Schulter gelegt. 

	Seths nackte Schulter. 

	Carters Schultern spannten sich augenblicklich an. 

	»Erzähl keinen Blödsinn, das hast du nicht gesagt«, japste Allie und schüttelte den Kopf. 

	»Aber natürlich habe ich das«, meinte Seth entrüstet. »Ich war der alten Dame die Wahrheit schuldig. Ich war nun einmal nicht ihr Enkel, ich konnte zwar ihre Schokolade, aber unmöglich ihr Geld annehmen.«

	Klasse. Seths Großmutter-Verwechslungs-Story. Carter hatte sie schon an die hundert Mal gehört, meistens wenn eine Horde Frauen Seth umringte. 

	»Oje, die arme Granny«, sagte Allie immer noch lachend. »Hat sie ihren richtigen Enkel denn noch gefunden? Gott, ich vermisse meine eigene Oma. Ist vor Ewigkeiten gestorben, hat aber den besten Käsekuchen gemacht, den ich je gegessen habe.« 

	Ein Muskel in Carters Wange zuckte, als Seth ihr mitfühlend sein Beileid aussprach, mit seinen Worten aber dennoch nicht die Stimmung drückte. Er fuhr mit seiner Geschichte fort, fragte Allie nach ihrer Großmutter aus … und ihre neue Mitarbeiterin zögerte nicht einmal. Sie erzählte ihm völlig sorglos von dem verdammten Lavendelgeruch der Mottenkugeln ihrer Oma, der sie immer an ihre Heimat erinnerte.

	Carters Brust wurde eng und er erwischte sich bei dem Gedanken, dass ihm Seths Gesicht schon immer besser mit seiner Faust darin gefallen hatte. 

	Wie schaffte der Kerl das? So lächerlich unaufdringlich charmant zu sein, dass alle Frauen ihn mochten und ihm sogleich ihr Herz öffneten?

	Eigentlich war Carter das immer egal gewesen. Er brauchte keinen Charme, um Frauen aufzureißen, aber jetzt gerade … jetzt gerade hasste er Seth ein bisschen dafür. 

	Freundschaftlich natürlich. 

	Denn er würde niemals dieser Mann sein. Der locker-leichten Smalltalk führte und Frauen wie Allie so einfach zum Lachen brachte. 

	Er trat vor und ließ die Tür mit einem Krachen ins Schloss fallen. 

	Seths und Allies Köpfe fuhren in die Höhe. Ihr Blick landete auf ihm und das Lächeln wackelte auf ihrem Gesicht.

	Ja, genau das meinte er. 

	Doch im nächsten Moment wünschte er sich fast, dass sie ihn wieder böse ansah. Denn stattdessen verzog sie den Mund zu einer schmalzig freundlichen Grimasse und winkte.

	Sie winkte. 

	Es stand schlimmer um sie, als er geahnt hatte. 

	»Hey, Shadow«, sagte Seth grinsend. »Fantastischer Tag heute, oder?«

	»Nein«, erwiderte er schroff. »Und wenn du nicht anfängst, dich im Büro umzuziehen, werde ich anfangen, deinen Neoprenanzug mit Juckpulver zu waschen.«

	Seth verdrehte die Augen und stieß sich vom Boot ab. »Es ist ein nackter Männerkörper, Carter! Nicht der Kopf der Medusa.«

	»Ich weiß, ich habe selbst einen«, sagte er. »Und der genügt mir.«

	Ein schweres Seufzen glitt über seine Lippen. »Warum …«

	»Was, wenn Kinder hier hereinkommen, Seth?«, beantwortete er ihm seine ungestellte Frage. 

	»Jaja, ist ja schon gut«, meinte Seth verärgert und lief an ihm vorbei, Richtung Rezeption. »Wenn es dich glücklich macht.«

	»Sehr.«

	Die Tür fiel hinter Seth ins Schloss und Carter blieb allein mit Allie zurück. Dieser Umstand reichte, um seinen Nacken zum Prickeln zu bringen. 

	»Alles klar bei dir?«, fragte sie fröhlich, zupfte jedoch nervös an ihrem Ärmel. 

	Er ignorierte diese alberne Frage. »Jemand hat für dich angerufen.«

	»Wer?«, fragte sie überrascht.

	»Ein gewisser Norman Beyers. Äußerst sympathischer Kerl.«

	Allie weitete die Augen. »Was? Aber … woher weiß er, dass ich hier bin?«

	»Von unserer Website.«

	»Ihr habt meinen Namen auf eure Website geschrieben? Warum? Ich … warum?«

	Er verengte die Augen. »Warum nicht?«

	»Na ja, das ist ein ziemlicher Einbruch in meine Privatsphäre und es muss ja nicht gleich jeder wissen, dass ich jetzt in Eden Bay wohne«, sagte sie laut und strich sich fahrig die Haare aus der Stirn.

	Alarmglocken gingen in seinem Kopf los. »Gibt es irgendetwas, das du mir sagen willst?«, fragte er langsam. »Bist du vielleicht aus dem Gefängnis ausgebrochen und wirst von der Polizei gesucht?«

	Sie schnaubte. »Schwachsinn. Ich mag Probleme haben, aber ich wurde noch nie verhaftet.« Stirnrunzelnd neigte sie den Kopf. »Na ja, abgesehen von dem einen Mal in Disney World, als ich mit dem Go-Kart Schneewittchen umgefahren habe. Aber das Disney-Gefängnis ist nicht wirklich schlecht. Anstelle von Wasser und Brot gab es Gin und Zuckerwatte.«

	»Sie haben einem Kind Gin gegeben?«

	Sie zog eine Grimasse. »Einem zweiundzwanzigjährigem Kind, ja.«

	»Warum hast du Schneewittchen attackiert?«

	»Sie hat mit Prince Charming rumgemacht!«, echauffierte sie sich. »Erstens ist das Cinderellas Freund und zweitens war er zu dem Zeitpunkt meiner. Sie hat also gleich zwei Frauen betrogen. Prince Charming hatte leider zu schnelle Reflexe, aber Schneewittchen ist umgefallen und liegen geblieben. Und niemand hat sie wachgeküsst.« Zufrieden klopfte sie sich auf die eigene Schulter.

	Carter nickte knapp und kämpfte gegen ein Lächeln an. Mann, Allie war wirklich … was anderes. Warum wunderte er sich eigentlich noch? »Schön. Kommen wir zum eigentlichen Problem zurück: Wer ist Norman Beyers?«

	Ihr Gesicht wurde wieder ernst und abwesend strich sie über den Rumpf des Bootes neben sich. »Ein unangenehmer Typ, dem ich gesagt habe, dass er mich in Ruhe lassen soll.«

	»Ex-Freund?«, mutmaßte er und schloss seine rechte Hand zur Faust. Hmh. Merkwürdiger Effekt. 

	Irritiert sah sie ihn an. »Nein. Männer hängen nicht allzu sehr an mir, sobald sie einen längeren Einblick in mein katastrophales Leben bekommen haben. Er ist Journalist.«

	»Was will ein Journalist von dir?«

	»Grundsätzlich nie was Gutes«, murmelte sie und schüttelte den Kopf. »Danke fürs Bescheid sagen. Wenn er noch mal anruft, sag einfach, ich bin nicht interessiert. Könntet ihr außerdem meinen Namen von der Website nehmen? Es gibt da noch ein paar andere Leute, auf deren Anrufe ich verzichten könnte.«

	»Was will ein Journalist von dir, Allie?«, wiederholte er hart. 

	»Meinen erstgeborenen Sohn und das Käsekuchen-Rezept meiner Oma?« 

	»Allie, ich will die Wahrheit wissen.«

	»Oh bitte, niemand will jemals die Wahrheit wissen!« Verärgert verschränkte sie die Arme vor der Brust. »Das behaupten immer nur alle und wünschen sich später doch, noch immer im Lügenland leben zu dürfen. Es wäre unverantwortlich, dir dieses Privileg zu nehmen, deswegen bleibe ich bei der Geschichte mit dem Erstgeborenen. Gern geschehen.«

	Carter sagte nichts. Er stand da, klopfte ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden und sah sie weiter an. 

	»Schön, wenn du keine Ruhe gibst: Er ist doch ein Ex-Freund«, sagte sie leichthin. »Wir sind ein paar Monate miteinander ausgegangen, aber er mochte nur mein betrunkenes Ich, also habe ich ihm den Laufpass gegeben.«

	Ihr Gesicht war so ernst wie eine Todesdrohung, ihr Blick aufrichtig … und dennoch schnaubte Carter nur. Sie musste sich mehr Mühe geben, damit er sie nicht lesen konnte. Sie war ein verdammtes Bilderbuch!

	»Du musst wirklich aufhören zu lügen. Irgendwann stolperst du noch über deine eigene Nase. Und da wir gerade schon bei Dingen sind, die du nicht tun solltest: Hör auf, hinter meinem Rücken mit Jon zu reden.«

	Ihre Wangen verfärbten sich augenblicklich tiefrot.

	Jap, er hatte den richtigen Übeltäter entdeckt. 

	»Was?«, fragte sie dennoch mit hoher Stimme. »Wovon redest du?«

	»Ich bin neugierig«, sagte er im Plauderton. »Welche Geschichte hat er dir erzählt? Die Barschlägerei-Story in Texas? Die Sache mit meinem Vater? Oder war es die Rekruten-Geschichte?«

	Allie seufzte leise und schloss einige Sekunden lang die Augen, bevor sie murmelte: »Rekruten-Geschichte. Aber was war mit deinem Vater?«

	Er überging ihre Frage. »Interessant, er hat nicht die dramatischste gewählt. Wollte dir wohl keine Angst einjagen. Hat er dir auch erzählt, dass ich deswegen fast rausgeflogen wäre und Seth und er ein Jahr lang die Einzigen waren, die keine Angst vor mir hatten – und das auch nur, weil sie naiv und dumm waren?«

	»Nur das erste.«

	»Enttäuschend. Dann hat er seine Möglichkeiten nicht ganz ausgereizt.«

	»Was war mit deinem Vater?«, wiederholte sie. 

	»Was hat Jon dir geraten?«, ignorierte er erneut ihre Frage. »Hat er dir ans Herz gelegt, mich nicht zu reizen, damit ich keinen Rückfall habe und mich daran erinnere, wie verdammt befreiend es ist, seine Wut an anderen auszulassen?«

	Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum, doch ihre Stimme war ruhig und gefasst. »Er hat mir empfohlen, dich in Ruhe zu lassen.«

	»Und seit wann hörst du auf Empfehlungen?«

	»Ich versuche mich zu bessern«, sagte sie steinern. »Außerdem schien er sich wirklich Sorgen zu machen.«

	»Und du hältst seine Sorgen für berechtigt?«

	Sie lachte. »Großer Gott, nein. Ich halte es für absolut falsch, dich in deiner Dämlichkeit zu unterstützen, nicht zu vergessen freundlich zu dir zu sein.«

	»Warum spielst du dann Jons dummes Spiel mit?« Allie hätte wissen sollen, dass ihn das anpissen würde! Dass er Ehrlichkeit Getuschel hinter seinem Rücken immer vorzog. 

	»Ich wollte nett sein, okay?«, sagte sie lauter.

	»Ich dachte, du bist keines dieser netten Mädchen«, murmelte er düster und trat einen Schritt auf sie zu. Er überragte sie um mehr als einen Kopf, sodass sie ihren in den Nacken legen musste, um ihn anzusehen. »Hast du mir nicht erzählt, dass du keines dieser freundlichen, schüchternen Mädchen mit einem Herz aus Gold bist? Sondern das Mädchen, das dreckige Dinge denkt und sie sofort ausspricht?«

	»Das hast du dir gemerkt, was?«, sagte sie und kratzte sich den Kopf. 

	»Ich hab mir alles gemerkt«, wisperte er und beugte sich zu ihr hinunter. »Ich hab mir das Gefühl deiner Haut unter meinen Händen gemerkt. Den Geruch deiner Haare. Ich hab mir gemerkt, wie deine Pupillen deine Iriden fast vor Verlangen verschluckt haben und wie es sich anhört, wenn du an meinem Mund stöhnst. Ebenso habe ich mir gemerkt, dass ich in diesem Flur alles mit dir hätte anstellen können – und du dich nicht hättest wehren können.«

	Er hörte sie schlucken. 

	Schön, nicht der Einzige zu sein, der sich noch sehr gut an den Kuss erinnerte. In diesem Moment konnte er sie tatsächlich ein wenig besser verstehen. Eine bestimmte körperliche Reaktion bei ihr hervorzurufen, die sie ihm eigentlich nicht zeigen wollte, hatte etwas sehr Befriedigendes an sich. 

	Dennoch wich sie nicht vor ihm zurück. Im Gegenteil. Sie trat einen Schritt vor und sah ihm direkt in die Augen. »Du bist nur halb so bedrohlich, wie du denkst, Carter.«

	Pfirsich. Da war wieder der Pfirsichgeruch, der dafür sorgte, dass Hitze in ihm aufstieg. »Ist das so? Ich glaube, wenn wir in dieser Stadt eine Umfrage starten würden, gäbe es da ein anderes Ergebnis.«

	Sie hob eine Augenbraue. »Weil sie dich nicht kennen. Aber ich weiß, dass du keiner Fliege etwas zuleide tun würdest.«

	Sein Magen zog sich zusammen – wie konnte sie ihm derart vertrauen? »Hast du Jon nicht zugehört?«

	»Doch. Aber das ist etliche Jahre her. Du hattest eine beschissene Kindheit und irgendwo musste deine Wut ja raus.«

	Er schüttelte den Kopf. »Eine beschissene Kindheit darf keine Ausrede für Gewalt sein.«

	»Natürlich nicht. Ich sag ja auch nicht, dass es toll war, was du getan hast. Es war sogar sehr falsch. Aber das weißt du, denn du bestrafst dich erfolgreich für deine Taten. Ich halte es nur nicht für den richtigen Weg, dir einfach vollkommen zu verbieten, wütend zu sein.«

	Beinahe hätte er laut aufgelacht. »Oh, ich verbiete es mir nicht. Ich bin wütend. Auf dich. Weil du mir die letzten Tage dieses alberne Theater vorgespielt hast.«

	»Du hast doch gesagt, dass ich aufhören soll, dich zu provozieren.«

	»Ich weiß«, sagte er ungeduldig. 

	»Aber jetzt hast du dich plötzlich umentschieden? Jetzt macht es dich wütend, dass ich dich nicht mehr wütend mache?«

	»Ja. Weil du mir etwas vormachst … aber ist egal. Wir diskutieren da nicht wieder drüber!«, sagte er angespannt. »Hör einfach auf, nett zu mir zu sein. Werde einfach wieder zu deinem alten, provokanten und nervigen Ich!«

	Sie lachte trocken auf, presste die Handflächen gegen seine Brust und schubste ihn von sich. »Hörst du dir selbst zu? Gott, ich weiß wirklich nicht, was du von mir willst, Carter!«

	Er presste die Lippen aufeinander. »Ja? Nun, ich offenbar auch nicht«, sagte er knapp und drehte sich ruckartig um. 

	Wieso hatte er es für eine gute Idee gehalten, mit ihr zu reden? Ihm hätte doch klar sein müssen, dass es ihn selbst aufregte, wenn sie sich Mühe gab, ihn nicht länger aufzuregen. 

	Gott, Allie war … sie war so … und ihre Augen und ihr beschissener Mund … 

	Er fuhr sich über den Kopf und durchquerte in langen Schritten die Halle. Er atmete durch und suchte nach der Klarheit und Ruhe, die er sich die letzten Jahre über so hart antrainiert hatte. Doch er fand sie nicht. 

	Was zum Teufel sollte er mit Allie tun? 

	Also, er wusste schon, was er gern mit ihr tun wollte, aber spektakulär heißer Sex würde alles so viel komplizierter machen! 

	Doch was, wenn nicht? 

	Was, wenn er seinem Verlangen nachgab? Wenn er sich einfach nahm, was er so sehr wollte? Wenn er Allie einfach packte, ihr die provokanten Wörter von den Lippen küsste und sie gegen die erstbeste Wand nahm? 

	Carter spürte, wie er allein bei der Vorstellung hart wurde, und biss die Zähne aufeinander. 

	Katastrophe. Es würde eine beschissene Katastrophe sein. Eine heiße, befriedigende, umwerfend fantastische Katastrophe. 

	Mit dem Fuß stieß er die Metalltür zur Rezeption auf und stellte überrascht fest, dass eine Frau im Eingangsbereich stand. 

	Groß, kurze braune Haare, dreckige Jeans. Harper. Feuerwehrfrau, Adams Freundin, Ethans Schwester. Das war alles, was Carter über sie wusste.

	»Hey«, sagte sie knapp. »Alles klar?«

	»Warum fragen mich das alle?«, fragte er scharf. »Es ist eine dumme Frage.«

	Harper zuckte die Schultern. »Ich bin auch kein Fan von Smalltalk, aber so ist es nun einmal soziale Konvention. Ich will eigentlich auch gar nicht, dass du antwortest. So gut kennen wir uns wirklich nicht.«

	Carter nickte. Endlich sagte mal jemand was Sinnvolles. »Gut. Ich hatte nicht vor, zu antworten. Wie kann ich dir helfen?«

	»Ehrlich gesagt bin ich deinetwegen hier.«

	Er hob eine Augenbraue. 

	»Mit Jon und Seth habe ich schon geredet und dich wollte ich auch noch mal persönlich fragen: Ich bin die Verantwortliche für Eden Bays erste Search-and-Rescue-Einheit und wollte wissen, ob du vielleicht Bock hast, mitzumachen? Du würdest kein Geld bekommen, müsstest bei scheiß Wetter durch den Wald laufen, durch Morast waten und vielleicht in den ein oder anderen eisigen See springen, um dummen Wanderern, die vom Weg abkommen, das Leben zu retten. Abgesehen davon würdest du einen Pieper bekommen, der dich nachts wachklingelt, falls ich eine Notfallmeldung reinbekomme.« 

	Er hob auch die zweite Augenbraue. »Du verkaufst die Sache wirklich exzellent.«

	Sie zuckte mit den Schultern. »Du würdest etwas Gutes tun und ich könnte ein paar Freiwillige gebrauchen, die noch ihre richtigen Zähne haben, ihre Freizeit nicht mit Bingo verbringen und besessen davon sind, Muskeln aufzubauen.«

	»Besessen?«, hakte er hölzern nach. 

	Sie verdrehte die Augen und deutete an ihm hinab. »Sieh dich an. So sieht man nur aus, wenn man besessen von Sport ist.«

	Nein, so sah man aus, wenn man auf Sex verzichtete und die heilige Macht der Klimmzüge nutzte, um sich eine angriffslustige Blondine aus dem Kopf zu schlagen. »Ich weiß nicht«, sagte er schließlich langsam. »Ich …«

	»Ach, und Jon meinte, du pokerst gern, stimmt das?«, unterbrach Harper ihn.

	Verflucht seien Jon und seine scheiß große Klappe! »Ja. Warum?« 

	»Wir könnten ein neues Mitglied gebrauchen. Seit die ganzen Jungs Freundinnen haben, fallen sie öfter mal aus und es wäre klasse, einen weiteren Spieler zu haben, der ab und zu dabei ist.«

	»Und da dachtest du … an mich?«, fragte er perplex. Shit, sah er mittlerweile wirklich aus wie ein Typ, der gern zu Pyjama-Partys eingeladen wurde?

	»Warum nicht?«, fragte Harper verwirrt. »Es wirkt so, als könntest du ein ganz gutes Pokerface haben, und ich brauche mal eine neue Herausforderung. Also, bist du gut?«

	»Ja, aber …«

	»Wundervoll, wir spielen morgen um sieben bei Adam. Er wohnt in dem pervers riesigen Haus kurz vor der Einfahrt zum Lake Lily.«

	»Harper«, sagte er scharf. »Ich bin kein besonders geselliger Mensch. Ich bin nicht gut darin, neue Freundschaften zu schließen, und eigentlich habe ich auch gar keine Lust darauf.«

	Sie lachte. »Ja, ich auch nicht. Blöd, wenn das niemanden stört und man somit keine Ausrede mehr hat, sich in sein Loch zurückzuziehen, oder?«

	Zehn Minuten später hatte er sich bei ihrer Search-and-Rescue-Einheit als Freiwilliger eingetragen und für den nächsten Abend zu einem Pokerspiel bei Adam zugesagt. 

	Mit offenem Mund starrte er ihr nach. Wie hatte das passieren können? Er war nicht … eigentlich würde er nicht … Eden Bay sog ihn ein wie ein verdammtes schwarzes Loch!

	Noch immer verwirrt lehnte er an der Rezeption, als Jon zur Tür hereinspazierte. 

	»Na, alles klar?«, begrüßte er ihn. 

	Carters Kiefer knackte. Ja, die Frage war dumm, aber er beschloss spontan, darauf zu antworten. »Nein! Halt dich verdammt noch mal aus meinem Leben raus, Jon«, knurrte er. »Ich meine es ernst. Ich plaudere deine Geheimnisse nicht aus – und du weißt, dass ich genug Scheiß über dich weiß! –, also tu mir einen Gefallen und halt deine blöde Klappe. Allie ist mein Problem, nicht deins.«

	Mit diesen Worten ging er an ihm vorbei und stieß die Tür zum Steg auf. 

	Er brauchte frische Luft. 

	 


Kapitel 9

	 

	Laura:

	Brauche Zucker mehr als meinen nächsten Atemzug.

	 

	Sky:

	Spontanes Torten-Date?

	 

	Allie:

	Das beste Date von allen. Mein Bruder hat heute außerdem Zimtschnecken im Angebot 

	Laura:

	Sitze praktisch schon im Auto.

	 

	»Habt ihr schon einmal über das Wort Gemüsetorte nachgedacht?«, wollte Laura mit vollem Mund wissen und stach mit der Gabel in die Schoko-Sahne-Torte auf ihrem Teller. »Ich habe nämlich meine Probleme damit, es zu verstehen. Ich meine: Wer kam überhaupt auf die Idee, diese beiden gegensätzlichen Worte miteinander zu verbinden?«

	»Vielleicht eine Mutter, die versucht, ihrem Kind Grünzeug schmackhaft zu machen«, schlug Allie vor und zerpflückte ihre zweite Zimtschnecke. 

	Sky nickte anerkennend. »Dann ist es wiederum ein Genie-Streich. Auch wenn es bei mir nicht funktioniert hat. Ich mochte Grünzeug nur in Form von Waldmeister-Wackelpudding.«

	Sie saßen im Café ihres Bruders und Allie stellte fest, dass es ihr weitaus besser gefiel, seitdem sie nicht mehr hier arbeitete. Mallory und Alec hatten echt was Feines auf die Beine gestellt. Der rechteckige Innenraum war mit Dutzenden runden Tischen gefüllt, ihre weißen Eisenstangen zu kunstvollen Blumenranken geschwungen, und passende Stühle mit gemütlichen roten Sitzkissen umringten sie. Eine große Theke aus Glas, in der sich allerhand bunte Köstlichkeiten befanden, nahm den Großteil der hinteren Wand ein und weiße, gläserne Lampenschirme hingen von der Decke. 

	Das alles wurde nur von dem köstlichen Geruch, der in der Luft hing, übertrumpft. 

	»Was gibt es bei euch so Neues?«, fragte Laura und kratzte Schokolade von ihrem Teller. »Ist irgendwem mal wieder ein nackter Mann auf den Balkon gefallen?«

	Sky grinste. »Nein, aber mir fällt andauernd einer ins Bett.«

	Laura und Allie verdrehten zeitgleich die Augen. 

	»Angeberin«, murmelte Laura und wandte sich an Allie. »Bei dir irgendetwas? Wie ist Carter so?«

	»Im Bett?«, fragte Allie perplex. »Keine Ahnung. Ich hab noch nicht mit ihm geschlafen.« 

	Aber in ihren Träumen hatte er sich immer fantastisch angestellt.

	Laura machte große Augen. »Okay, ich wollte eigentlich wissen, wie ihr euch mittlerweile so als Kollegen versteht … aber noch nicht?« 

	»Heißt das, du hast es vor?«, schaltete sich Sky ein.

	»Was?« Allies Wangen zersprangen fast vor Hitze und sie versteckte ihr Gesicht hastig hinter der Zimtschnecke. »Nein, natürlich nicht! Das war … ich hab da wohl was missverstanden. Und ihr auch.«

	Ihre Freundinnen sahen nicht überzeugt aus. 

	»Ich hab schon immer gesagt, dass zwischen ihnen ein Sex-Vibe herrscht«, meinte Sky selbstzufrieden. 

	»Das habe ich nie bestritten«, erklärte Laura. »Allerdings hatte es nicht den Anschein, als wollte Allie irgendetwas deswegen unternehmen.«

	Erwartungsvoll wandten beide sich zu ihr um. 

	»Will ich nicht!«, sagte sie sofort und hob abwehrend die Hände. »Wir mögen uns doch noch nicht einmal besonders.« 

	»Angry-Sex«, meinte Laura grinsend. »Gefällt mir.«

	»Können wir bitte über was anderes reden? Zwischen Carter und mir ist nichts passiert und es wird auch nichts passieren.« Heiße Küsse im Altenheim galten nicht. 

	»Famous last words«, sagte Sky kopfschüttelnd. »Gibt es denn irgendjemanden in Eden Bay, an dem du interessiert wärst? Wenn schon nicht an Carter?«

	Allie stöhnte innerlich. Ihr nicht existentes Liebesleben war ein undankbares Gesprächsthema. Allie wollte keine Beziehung. Sie hatte es ein paarmal versucht, aber sobald ihre Freunde eine ihrer nicht ganz so liebenswerten Eigenschaften kennengelernt hatten – wie zum Beispiel ihre Tendenz, laut zu werden, wenn sie etwas aufregte –, hatten sie das Weite gesucht. 

	Sie brauchte niemand Neuen, der sie daran erinnerte, wie viele Charakterschwächen sie hatte.

	Also nein: Sie war weder an einer Beziehung noch an Liebe interessiert. Denn auf Liebe folgte zu oft Verzweiflung und das letzte Mal, als sie verzweifelt gewesen war, war sie betrunken gegen einen Baum gefahren. 

	Abgesehen davon hatte ihre Schwester Mallory ausnahmsweise recht: Sie musste sich darauf konzentrieren, wieder gesund zu werden. Ihre Sucht zu überwinden. Sie hatte keine Zeit für … Dates und so einen Kram.

	»Nein«, sagte sie deshalb und zuckte die Achseln. »Es gibt niemanden. Bei dir, Laura?«

	»Nope«, antwortete ihre Freundin.

	Sky seufzte. »Schön, wechseln wir das Thema. Mir hat gestern jemand eine interessante Frage gestellt: Wenn ihr ein Tier sein müsstet – welches würdet ihr wählen?«

	»War dieser Jemand ein Pop-up auf Facebook?«, hakte Laura beiläufig nach. 

	»Ist doch egal, wer oder was es war«, erwiderte Sky verärgert. »Ich fand die Frage auch erst albern, aber dann habe ich genauer darüber nachgedacht und mir überlegt, was meine wichtigsten Eigenschaften sind … und ich habe ein paar überraschende Dinge über mich selbst herausgefunden.«

	»Wie, dass du auf Click-Bait hereinfällst?«, fragte Allie unschuldig. 

	Sky warf ihr einen bösen Blick zu. »Nein. Wie zum Beispiel, dass ich mich für ziemlich stark halte und mich eher mit einem kraftvollen Säugetier als mit einem dummen Fisch oder einem Vogel identifiziere. So viel Selbstbewusstsein hätte ich mir gar nicht zugetraut.«

	»Das kommt von dem heißen Mann, der dir dauernd sagt, wie wunderschön du bist«, stellte Laura fest. »Aber ich wäre definitiv ein fliegender Fisch. Denn ich bin sehr anpassungsfähig, tauche gern mal unter und habe auch kein Problem damit, ab und an im Mittelpunkt zu stehen.«

	»Sehr schön. Was ist mit dir, Allie?«

	»Ich wäre ein Nashorn, denn ich kann exzellent Leute umrennen.«

	Laura lachte, doch Sky verdrehte die Augen. »Du nimmst das hier nicht ernst«, stellte sie das Offensichtliche fest.

	»Tut mir leid, ich finde die Frage albern!«, sagte sie entschuldigend. »Wenn ihr mich jetzt fragen würdet, mit welchem Kuchen ich mich identifiziere, wäre das eine andere Sache, aber ein Tier …?«

	»Welcher Kuchen bist du denn?«, fragte Laura sofort. 

	»Möhrenkuchen«, sagte sie sofort. »Ich gebe vor, gesund und vernünftig zu sein, bestehe aber eigentlich aus verrückten Zutaten, die scheinbar nicht zusammenpassen, und dennoch etwas Wundervolles ergeben.«

	Die Frauen lachten. »Okay«, lenkte Sky ein. »Du darfst Kuchen sein, Laura und ich sind Tiere.«

	Allie fand, das war ein guter Deal. 

	»Hey, in Brentwood hat eine neue Bar aufgemacht«, meinte Laura und schob den leeren Teller von sich. »Habt ihr vielleicht Lust, morgen Abend hinzugehen?«

	»Oh ja, gern. Ich gewöhne mich langsam an Pubs«, sagte Sky und lächelte breit. 

	Allies Magen zog sich unangenehm zusammen und ihr Mund wurde trocken. »Nein, ich kann leider nicht«, sagte sie. »Ich …« Sie brach ab. 

	Die Ausrede lag ihr bereits auf der Zunge, doch sie brachte sie nicht über die Lippen. 

	Du musst wirklich aufhören zu lügen.

	Carters Stimme hallte in ihrem Kopf wider und wie automatisch betastete sie ihre Nase. Wie lang wäre sie wohl mittlerweile, wenn jede Lüge ihr einen Zentimeter schenken würde? 

	Mist.

	Sie hatte Sky und Laura bewusst nicht von ihrer Sucht erzählt. Weil sie nicht anders behandelt werden wollte und keine mitleidigen Blicke mehr ertrug. Aber wer sagte ihr, dass die beiden so reagieren würden?

	Sie hatte schließlich auch geglaubt, dass Carter sie für ihre Sucht verurteilte. Doch sie hatte sich geirrt. Ihm war es egal.

	Und wenn es ihm schon egal war, obwohl er sie nicht einmal sonderlich mochte, dann würden ihre Freundinnen sich vielleicht auch nicht darum scheren.

	Allie atmete schwer durch und senkte den Blick. Sie gab es nur ungern zu, aber Carter hatte recht. Sie sollte aufhören zu lügen. Zumindest gegenüber ihren besten Freundinnen. 

	»Ich würde sehr gern am Sonntagabend etwas mit euch machen«, sagte sie langsam. »Aber nicht in irgendeiner Bar. Mir fällt es sehr schwer, mich in einem Pub oder an einem ähnlichen Ort wohlzufühlen. Denn ich bin … Alkoholikerin.«

	Das Wort hörte sich fremd und bitter an. Aber sie hatte es aussprechen müssen. Gerade, weil es so hässlich und schockierend war. 

	Laura und Sky sahen sie verwundert an. 

	»Was?«, fragte Sky verwirrt.

	»Ich habe ein Alkoholproblem«, sagte sie mit fester Stimme und straffte die Schultern. »Ich bin seit siebzehn Monaten trocken, aber es ist immer noch … hart. Manche Tage sind schlechter als andere, doch ich will meine Willenskraft nicht herausfordern, indem ich in irgendeine Bar gehe, umgeben vom Geruch nach Bier.«

	»Oh, Allie, warum sagst du denn nichts?«, fragte Laura bestürzt und schlang einen Arm um ihre Schultern. 

	»Oh nein«, sagte Sky und legte sich eine Hand an die Stirn. »Wenn wir das gewusst hätten, hätten wir doch nicht dauernd beim Buchclub von Wein geschwärmt.«

	Allie winkte ab und lächelte müde. »Das ist schon okay. Damit komme ich klar. Und mir geht es mittlerweile auch ziemlich gut. Ich habe es euch nur nicht erzählt, weil …« Sie seufzte und knibbelte an einem Fleck auf dem Tisch. »Weil ich nicht wollte, dass ihr mich anders behandelt. Dass ihr denkt, ich hätte einen Knacks weg.«

	»Oh, Allie«, sagte Laura mitfühlend. »Du bist unsere Freundin. Wir lieben dich so, wie du bist … aber natürlich denken wir, dass du einen Knacks weghast.«

	Allie lachte nervös auf. »Ach, wirklich?«

	»Ja«, bestätigte Sky lächelnd. »Aber auf die gute Art und Weise.«

	Sie biss auf ihrer Unterlippe herum und es fiel ihr schwer, Blickkontakt zu halten. »Danke. Das mag ich eigentlich auch an mir, aber … Gott, Alkohol hat so lange Zeit mein Leben bestimmt, ich schätze, ich wollte nicht, dass es in Eden Bay genauso wird. Ihr sollt euch nicht schlecht fühlen, wenn ihr über Alkohol und darüber redet, wie viel Spaß man damit haben kann. Glaubt mir, das weiß ich.« Sie zog eine Grimasse. »Ihr sollt einfach weiter … normal sein, wenn ihr mich seht.«

	»Wir haben alle unser Päckchen zu tragen, Allie«, murmelte Laura und sah sie ernst an. »Wir würden doch nicht anfangen, dich anders zu behandeln, nur weil du eine Vergangenheit hast.«

	Allie rieb sich über die Stirn und nickte. Ihr Herz schlug fast in doppelter Geschwindigkeit. »Aber es ist eine grässliche Vergangenheit.«

	Nun legte auch Sky einen Arm um ihre Schultern. »Das ist uns egal. Wir wünschen uns alle manchmal, Teile unseres Lebens vergessen zu können. Aber das ist unmöglich. Stattdessen können wir nur hoffen, unsere Traumata bewältigen zu können. Und das macht man am besten zusammen. Du solltest dich niemals so fühlen, als könntest du etwas aus deinem Leben nicht mit uns teilen«, wisperte sie. 

	»Das denke ich nicht«, antwortete sie wahrheitsgemäß, während sich ihre Kehle enger schnürte. 

	»Können wir dir denn irgendwie helfen?«, hakte Laura unsicher nach und tätschelte ihre Schulter. »Möchtest du vielleicht darüber … reden? Über die grässliche Vergangenheit? Damit wir sie weniger grässlich machen können?«

	»Dann können wir dir beweisen, wie egal sie uns ist«, unterstützte Sky ihre Freundin.

	Wieder lachte Allie, während sie sich eine Träne aus dem Augenwinkel strich. Erleichterung und Furcht kämpften in ihrer Brust gegeneinander an. Sie wollte ihnen glauben. Wollte nichts sehnlicher, als darauf zu vertrauen, dass nichts, was sie sagte, etwas an ihrer Freundschaft ändern könnte. 

	Aber ihr war zu oft das Gegenteil bewiesen worden. Selbst ihre Geschwister hatten ihr nicht alles verziehen. Auch wenn das nicht wirklich ihre Schuld war. 

	»Du musst auch nichts erzählen, wenn du nicht willst«, fügte Laura an und lächelte. »Wir würden dich niemals dazu zwingen wollen.« 

	»Ich weiß«, flüsterte sie und nickte. Denn das tat sie. Laura und Sky akzeptierten sie so, wie sie war. Schon von Anfang an. 

	Und auf einmal war Allie es leid, sich von ihrer Angst regieren zu lassen. Sie bewahrte bereits seit Jahren so viele Geheimnisse. Sie fraßen sie von innen auf. Es wäre schön, zumindest ein paar von ihnen loszuwerden. Sie hasste es, sich zu öffnen. Sich verletzlich zu machen. Aber sie wollte es zumindest versuchen. Denn wenn sie es nicht tat, würde sich nie etwas ändern. Dann würden ihre Sucht und ihre Vergangenheit weiter ihr Leben bestimmen. 

	Schwer atmete sie durch, bevor sie leise sagte: »Als ich vierundzwanzig war, ist mein Vater gestorben. Er war ein berühmter Holz-Künstler. Er hat mit Kettensäge und anderen Werkzeugen gearbeitet, um Holzstatuen zu erschaffen. Es war hart. Ich hab viel Zeit mit ihm verbracht und wollte eigentlich immer selbst in das Business einsteigen. Zwischen achtzehn und vierundzwanzig habe ich kaum einen Tag nicht mit ihm in seinem Atelier verbracht. Dann ist er gestorben und … er hat ein Stück von mir mit in sein Grab genommen.« Das war nicht gelogen und es tat gut, es auszusprechen. 

	»Das tut mir leid«, murmelte Sky und es war Mitgefühl, das sich in ihren Augen spiegelte, kein Mitleid. »Ich weiß, wie schwer es ist, ein Elternteil zu verlieren. Ich bin immer noch nicht über den Tod meiner Mutter hinweggekommen.«

	Allie nickte und schluckte. »Er hat mir eine Menge Geld hinterlassen und innerhalb der ersten beiden Jahre habe ich es einfach nicht angerührt. Ich hab Holzstatuen verkauft, mein Leben gelebt … doch ich war immerzu unzufrieden. Weil ich …« Sie zögerte und schluckte, bevor sie murmelte: »Weil ich seine Statuen verkauft habe. Aber niemals wirklich meine. Obwohl meine …« Sie brach ab und schüttelte den Kopf. »Es ist kompliziert.«

	»Du warst frustriert«, meinte Laura und drückte sie an sich. »Und traurig.«

	»Ja!«, bestätigte Allie und atmete zitternd durch. »Ich war frustriert und traurig und reich. Außerdem hatte ich falsche Freunde und zu viel Zeit … also habe ich angefangen zu trinken. Erst nur mit anderen zusammen, abends. Dann auch allein. Dann auch mittags. Es ist eskaliert, ohne dass ich es mir eingestanden habe. Ich habe mir eingeredet, dass die Sucht nur milde wäre. Weil ich noch funktionsfähig war und auch nicht jeden Tag Alkohol brauchte. Aber das ist Schwachsinn. Sucht ist Sucht. Und ich hatte niemanden, der mich darauf aufmerksam gemacht hat. Meine Brüder waren in Kalifornien, Mallory war mit ihrem Ehemann und ihrer Tochter beschäftigt …« Sie brach ab, denn ihr Herz zog sich allein bei dem Gedanken daran, wie schlecht es ihr damals gegangen war, bitter zusammen. 

	»Das hört sich sehr einsam an«, wisperte Laura.  

	»Das war es«, hauchte Allie und senkte den Blick. »Aber ich wollte es mir nicht eingestehen. Dass ich ziellos durch mein Leben torkelte und dringend Hilfe brauchte. Ich dachte, meine Kunst und mein Geld und ein paar lose Affären wären alles, was ich bräuchte. Welch eine große Lüge.« Sie rieb sich übers Gesicht und versuchte ihren auf einmal hektisch gewordenen Atem zu beruhigen. 

	»Wir Menschen sind zu begabt darin, uns einzureden, dass alles super ist«, sagte Laura tonlos. »Dafür kannst du dir keine Vorwürfe machen. Es ist so viel einfacher, sich einzureden, dass man kein Problem hat, als etwas zu ändern. Das wissen wir alle.«

	»Ja.« Sie seufzte bitter. »Vielleicht. Aber ich war so begabt darin, es mir einzureden, dass mir erst aufgefallen ist, dass mein Leben in der Gosse liegt, als ich vor fast zwei Jahren betrunken gegen einen Baum gefahren bin.«

	»Scheiße«, hauchte Sky – und Allie fand, dass es ihr damaliges Leben ziemlich gut zusammenfasste. 

	»Ja, es war ziemlich übel«, bestätigte sie und streckte die Schultern durch. »Aber gleichzeitig war es irgendwie … nötig. Ich brauchte den Unfall, um aufzuwachen. Und als Mallory ins Krankenhaus gekommen ist und mich gefragt hat, was zum Teufel bei mir los ist … na ja, sie ist sehr schnell dahintergekommen, wie es um mich stand.« Allie hob einen Mundwinkel, auch wenn es sie einiges an Kraft kostete. »Man kann ja vieles über meine Schwester sagen … aber meine Güte, sie hat wirklich immer den Durchblick und weiß genau, was zu tun ist. Ich wäre ziemlich verloren ohne sie gewesen. Sie hat mich in den Entzug gesteckt, mir einen Psychiater besorgt, mir nahegelegt, dass ich einen Stadtwechsel bräuchte … und jetzt bin ich hier.« Sie breitete die Arme aus. »Schöne Geschichte, nicht wahr?« 

	Vorsichtig sah sie zwischen ihren Freundinnen hin und her. Ihr Magen ein schwarzer Klumpen der Nervosität. Sie wartete darauf, dass ihre Freundinnen die Stühle etwas von ihr abrückten. Die Arme um sie fallen ließen. Ihr erklärten, dass sie ein verantwortungsloser und verkorkster Mensch sei. 
Doch nichts dergleichen passierte. 

	Laura wiegte unschlüssig den Kopf hin und her. »Ach, ich weiß nicht. Schlechte Gutenachtgeschichte, gute Hände-weg-von-Drogen-Story, würde ich sagen.«

	»Laura«, sagte Sky ungläubig. »Das ist nicht witzig.«

	»Nein, natürlich nicht«, bestätigte sie, zog eine Grimasse und drückte Allie einen Kuss auf die Wange. »Sorry, ich bin etwas unsensibel. Es ist offensichtlich, dass die Geschichte schrecklich ist, aber … na ja.« Sie lächelte vorsichtig. »Du bist stärker daraus hervorgegangen, Allie. Es liegt hinter dir. Mir persönlich ist egal, was du damals getan und wie du dich verhalten hast. Dir ging es schlecht, du hast Fehler gemacht – aber dieser Mensch bist du nicht mehr. Die Allie, die wir kennen, würde niemals wieder in eine solche Situation kommen. Denn sie hat ihre Familie und sie hat uns.«

	Ein Lachen drang über Allies Lippen und ihr Herz fühlte sich auf einmal hundert Kilo leichter an. »Das stimmt. Ihr seid ziemlich fantastisch«, bestätigte sie, während der Kloß in ihrem Hals sich auflöste. Ihr Magen sich entkrampfte. 

	 Sie hatte ihre schlechteste Seite entblößt – und weder Sky noch Laura waren davongelaufen. Das war mehr, als ihre bisherigen Freunde geschafft hatten. 

	Sky verdrehte die Augen, doch auch sie lächelte. »Ich glaube, wir könnten alle noch eine Zimtschnecke gebrauchen, wie seht ihr das?«

	»Auf jeden Fall«, stimmte Allie zu, während die Erleichterung sie wie warmes Licht umgab. »Gespräche über meine Alkoholsucht fördern meine Zuckersucht!«

	Laura grinste. »Zucker ist gut für dich. Er macht dich dick und hält dich in den Wintermonaten warm.«

	»Hm. Mein Zahnarzt liegt also falsch«, bemerkte Sky zufrieden. »Dann hol ich für mich noch zwei, denke ich!« 

	Sie stand auf und Allie folgte ihr mit dem Blick, während Laura noch immer den Arm um ihre Schultern hatte. 

	Ihr Herz war auf einmal so groß, dass eine ganze Flag-Football-Mannschaft dort Platz gefunden hätte.

	Ja, nach Eden Bay zu ziehen, war womöglich die beste Entscheidung ihres Lebens gewesen.

	 

	Eine Stunde später saß Allie auf dem Fahrrad auf dem Weg nach Hause, das breite Lächeln, das ihre Freundinnen ihr aufs Gesicht gezaubert hatten, noch immer an Ort und Stelle. Es dämmerte bereits und das Licht ihres Scheinwerfers bohrte Löcher in die Dunkelheit. Die kühle Luft schlug ihr ins Gesicht und vermittelte ihr das Gefühl von Freiheit. 

	Sie war heute mutig gewesen. Sie hatte einen Teil ihrer Vergangenheit offenbart und niemand hatte sie dafür verurteilt.

	Es war ein schöner Nachmittag gewesen, mit viel Gelächter und viel Zucker. 

	Allie hatte noch nie so gute Freundinnen gehabt wie Sky und Laura. Freundinnen, die sie mochten, obwohl sie bis vor Kurzem keine Ahnung gehabt hatten, dass sie eine Menge Geld besaß. Vielleicht war sie zu hart zu sich. Vielleicht war sie doch liebenswerter, als sie für lange Zeit geglaubt hatte.

	Zufrieden drückte Allie die Bremse und quietschend folgte das Rad ihrem Befehl. Sie stand vor Mallorys grünem, wenn auch kargen Vorgarten, der von einer naheliegenden Straßenlaterne erhellt wurde … und das Lächeln fiel abrupt von ihrem Gesicht. 

	Mit geöffnetem Mund starrte sie die hölzerne Statue an. 

	Sie hatte innerhalb der letzten Stunden vergessen, dass sie existierte. 

	Alles vergessen, was sie symbolisierte. 

	Ihr Mund wurde trocken und ihre Eingeweide zogen sich schmerzhaft zusammen. 

	Ja, sie hatte Skys Frage danach, mit welchem Tier sie sich identifizierte, albern gefunden. Aber das änderte nichts daran, dass Allie wusste, welches Tier sie war. 

	Sie war der tanzende Bär. Dieser tanzende Bär. Von außen wirkte er stark und wild, aber wenn man genauer hinsah, entdeckte man hundert Geheimnisse unter der Oberfläche. Kleinigkeiten, die die meisten ignorierten – die aber dadurch nicht an Wichtigkeit verloren. 

	Der Bär träumte davon, Balletttänzer zu sein, doch seine Pranken waren zu groß. Sein Schritt zu unbeholfen. Seine Klauen zu scharf. Er würde in seinem Tanzversuch alles niedertrampeln. Sein Wunsch würde nie in Erfüllung gehen. Denn auch wenn man etwas unbedingt wollte, war es nicht selbstverständlich, dass man es bekam. Nicht, ohne dass man andere verletzte. 

	Die Erleichterung und Euphorie, die sie bis eben noch verspürt hatte, flossen aus ihrem Körper und ließen nichts als Leere zurück. 

	Sie hatte sich so gefreut, Sky und Laura die Wahrheit erzählt zu haben … und fast vergessen, dass es nicht die ganze Wahrheit gewesen war. Denn das Geheimnis, das sie seit ihrem achtzehnten Lebensjahr mit sich herumtrug, lastete immer noch schwer auf ihren Schultern. Manchmal war es nur leicht, es zu ignorieren. 

	Tränen brannten in ihren Augen, doch sie blinzelte sie weg. Mallorys Haus schien auf einmal groß und bedrohlich. Nicht sicher.  

	Nein. Dort konnte sie jetzt nicht reingehen. Nicht, solange der tanzende Bär auf dem Rasen stand und sie an all das erinnerte, was sie vergessen wollte. 

	Zitternd atmete sie durch, bevor sie kurzerhand erneut in die Pedale trat. 

	Es war Samstagabend, nach sieben und soweit sie wusste, war heute keine Tour mehr im Kalender der Waterboys eingetragen. Sie wusste also genau, wohin sie fahren würde. 

	 


Kapitel 10

	 

	Alec:

	Mir hat gerade eine Frau angeboten, dass ich jederzeit bei ihr vorbeikommen und mein Peanutbutter-Frosting von ihrem Körper lecken könnte. Gute Idee oder zu unhygienisch? Und sollte es mich stören, dass sie einen Ehering getragen hat?

	 

	Connor:

	Einen Ehering zu tragen, ist doch eher eine schlechte modische Entscheidung als alles andere. Hört sich also gut an. Und womit solltest du sonst deinen Samstagabend verbringen?

	 

	Mallory:

	Etwas unhygienisch vielleicht. Doch wenn sie vorher duscht …? Ehering finde ich allerdings problematischer als unser Sonnenschein von Scheidungsanwalt. Na ja, meinen lieben Ehemann hat er ja damals auch nicht gestört, oder? Was ich eigentlich antworten wollte: Bah!

	 

	Allie:

	Die Frau hat sie doch nicht mehr alle … jeder weiß, dass dein Schokoladen-Frosting die viel bessere Wahl wäre! Frauen mit so schlechtem Geschmack solltest du definitiv aus dem Weg gehen.

	 

	Allies Schritte hallten von der hohen Decke wider, als sie die Lagerhalle durchquerte und die Standlampe anschaltete, die sich neben Carters halbfertigem Boot befand. 

	Gedämpftes Licht flackerte auf und warf lange Schatten auf Decke und Betonboden. 

	Es war ruhig hier. Die kühle Stille umschloss Allie mit sanften Armen und erinnerte sie daran, wie erleichternd ein leerer Kopf sein konnte. 

	Und genau das war es, was sie brauchte. Leere. 

	Nicht die betäubende, löchrige Leere, die ihr ein hohles Gefühl gab. Die befreiende, zeitweilige Leere, die ein paar Sekunden lang die Last von ihrem Herzen hob. 

	Sie kreiste die Schultern und schloss einige Momente die Augen, bevor sie durch die Halle auf das Radio zuging, das auf einer metallenen Kommode neben noch mehr Werkzeug stand. 

	Früher hatte sie Alkohol benutzt, um ihre düsteren Gedanken abzuschütteln. Doch dem hatte sie ja abgeschworen, also brauchte sie einen neuen Weg, um den Kopf freizubekommen – und Musik und Bewegung waren bisher das Einzige, was ansatzweise geholfen hatte. 

	Sie stöpselte das Radio ein und ein Countrysong von Vanna Rey sprang an. 

	Sie sang von Einsamkeit und dem Mut, allein zu sein. Von gebrochenen Herzen und holprigen Neuanfängen. 

	Sie sprach Allie aus der Seele. 

	Mit wiegendem Kopf ging sie zurück in die Mitte des Raumes, stellte sich direkt neben das Boot und begann zu tanzen. 

	Die Augen geschlossen, die Arme über dem Kopf erhoben, die Schuhe von den Füßen gekickt, bewegte sie sich im Rhythmus der melancholischen Musik. Sie wiegte die Hüften, ließ den Kopf kreisen, tanzte über den letzten Ton des Songs hinweg und passte ihre Bewegungen dem nächsten, schnelleren Lied an. Sie hörte nicht auf den Text. Sie hüpfte auf und ab, bewegte sich durch den Raum, machte die albernsten Verrenkungen, lachte über sich selbst und ignorierte die vereinzelten Tränen, die sich aus ihrem Augenwinkel stahlen.

	Sie vergaß, wer sie war. Wo sie war. Warum sie überhaupt mit dem Tanzen angefangen hatte. Da waren nur die Musik, der Hall ihrer eigenen Schritte, ihre Bewegungen … und ein metallenes Klonk. 

	Erschrocken öffnete sie die Augen und entdeckte eine dunkle Gestalt am Hinterausgang der Lagerhalle. 

	Wie angewurzelt blieb sie stehen, immer noch auf den Zehenspitzen, die Hände in die Luft erhoben. Wie die uneleganteste Ballerina aller Zeiten. Oder ein Bankräuber, der davon träumte, Turner zu werden. 

	Die Gestalt trat vor.  

	Es war Carter. Natürlich war es Carter. 

	Ihre Blicke trafen sich über den Raum hinweg und hastig wischte sie sich die Tränenspuren von den Wangen. 

	Carter bewegte sich nicht. Er öffnete den Mund, schloss ihn jedoch nach ein paar Sekunden wieder.   

	Ein unsichtbares Seil schnürte sich eng um Allies Mitte. Sie hatte keine Lust, zu reden. Sie wollte ihr Verhalten nicht erklären, ihre Tränen nicht rechtfertigen und ihre Gedanken nicht teilen. Sie wollte einige Momente lang einfach nur existieren, ohne ihr Leben zu hinterfragen. 

	Ihre Brust hob und senkte sich schnell, die Musik hallte noch immer von Decke und Wänden wider, als Carter sich in Bewegung setzte. 

	Sie folgte ihm mit dem Blick, während er zu dem Radio schlenderte, mit dem Zeigefinger die Knöpfe entlangfuhr … um es im nächsten Moment lauter aufzudrehen. 

	Verblüfft ließ Allie die Arme sinken, während Sweet Dreams von Eurythmics in voller Lautstärke ertönte und ein Gespräch somit fast unmöglich machte. 

	Einige Augenblicke lang stand Carter mit dem Rücken zu ihr gewandt einfach nur da. Bewegungslos – bis auf seinen rechten Fuß, der im Rhythmus des Basses wippte. 

	Dann wandte er sich um, kam auf sie zu und reichte ihr die Hand. 

	Verblüfft öffnete sie die Lippen, wollte ihn über die Musik hinweg fragen, was er da tat – doch Carter schüttelte den Kopf, griff nach ihrer Hand und wirbelte Allie im nächsten Moment unter seinem Arm hindurch. 

	Verdutzt drehte sie sich um ihre eigene Achse, verschränkte wie automatisch die Finger mit seinen … und lachte. 

	Carter Ashcroft tanzte. Wer hätte das gedacht?

	Ihr Gegenüber hob ebenfalls einen Mundwinkel, bevor er sie näher zu sich heranzog, die Schultern im Rhythmus zur Musik kreisen ließ und in der nächsten Sekunde eine schnelle Fußfolge aufs Parkett legte, die John Travolta neidvoll hätte erblassen lassen. 

	Allie lachte wieder und tat es ihm gleich. Es war absurd. Das Ganze passte nicht zu Carter – und gleichzeitig wirkte er vollkommen natürlich. 

	Sie sprachen kein Wort. Sie bewegten sich zur Musik, tanzten mal gemeinsam, mal allein, je nachdem, wonach sie sich fühlten. 

	Allies Lächeln wurde breiter, als ein Hip Hop-Song ertönte und Carter gequält das Gesicht verzog, jedoch im nächsten Moment die Hände wie die eines Rappers durch die Luft fliegen ließ.

	Lachend legte sie den Kopf in den Nacken, bevor sie den Kampf eröffnete und ihre besten Moves auspackte. 

	Vom Busfahrer bis zum berühmten Pizzabäcker war alles dabei. 

	Auch Carter grinste, bis das Lied verklang und im nächsten Moment Norah Jones mit Sunrise ertönte. 

	Wie automatisch verlangsamten sich ihre Bewegungen und eine Sekunde lang stand Allie unschlüssig da. Unsicher, was sie tun sollte.  

	Carter jedoch hatte nicht dasselbe Problem. Er trat langsam auf sie zu und zog sie enger an sich.

	Er wanderte mit einer Hand ihren Arm hinauf, hielt in ihrem Nacken inne, bevor er mit den Fingern in ihre Haare sank. Allies Atem beschleunigte sich, während er mit rauen Kuppen über ihre Haut fuhr. 

	In diesem Moment wusste sie, warum Carter so wenig sprach. Weil er keine Worte brauchte, um zu kommunizieren. Seine Blicke und Berührungen reichten vollkommen. Denn sie gaben ihr zu verstehen, dass sie in Sicherheit war. Dass er ihr nicht wehtun würde. Dass sie sich fallen lassen konnte. 

	Und das tat sie. 

	Sie sank gegen Carter und schloss die Augen. 

	Langsam wiegten sie sich zur Melodie, ihre Hände auf seiner Brust, sein gesenktes Kinn an ihrer Schläfe. Mit jedem Schritt sog sie seinen Geruch ein. Roch frisch gemähten Rasen, schmeckte salziges Meer. Spürte seinen beschleunigten Herzschlag unter ihrer Handfläche. 

	Bei jeder weiteren Strophe rückten sie näher zusammen. Wie zwei unaufhaltsame Magnete. Allies Brüste streiften seine solide Brust, seine Finger fächerten über ihrem Rücken auf und sie erschauerte. 

	Ihre eigenen Hände wanderten. Sie strich über seine starken Schultern, kratzte mit den Nägeln federleicht über seinen Hals, drängte sich enger an ihn. Hatte Angst, dass er sie losließ. 

	Doch das würde er nicht. Er versprach es ihr mit jeder seiner Bewegungen. Mit seinen Fingern, die ihre Konturen nachempfanden. 

	Allie atmete zitternd ein. Sie spürte, dass er hart war. Jedes Mal, wenn seine Hüfte ihre streifte. 

	Hitze flutete ihren Körper, breitete sich aus wie ein Lauffeuer, und sie krallte die Hände in seine Schultern.

	Carter senkte den Kopf und strich mit den Lippen über ihren Hals, biss ihr sacht in den Kiefer, küsste sie hinters Ohr …

	Allies Lider flatterten zu und ihr fiel es schwer, zu denken. 

	Eine süße Schwere sank in ihren Unterleib. Ein Kribbeln erfasste jede ihrer Poren. Eine Gänsehaut kletterte ihren Nacken hinab. 

	Gott, sie wollte es. Ihn. Alles. 

	Jeden seiner Küsse. Jede seiner Berührungen. Jeden seiner heißen Blicke. 

	Sie schluckte und öffnete die Augen. Musste etwas sagen, fand die Worte nicht und musste es dennoch wissen …

	»Spielst du mit mir, Carter?«, wisperte sie und hob das Kinn. Sie wusste nicht, ob er sie verstanden hatte. Da war noch immer die Musik, der Hall ihrer Schritte. 

	»Ich spiele nicht, Allie«, erwiderte er rau und fuhr mit den Lippen über ihre Ohrmuschel. »Nie.«

	»Aber du sagst Ja, du sagst Nein, du …«

	»Willst du das hier, Allie?«, unterbrach er sie und sah ihr in die Augen.

	»Ja, aber …«

	»Gut. Dann hör auf zu reden.«

	»Ich …«

	Ihr nächster Atemzug verfing sich in ihrem Hals, als Carter sacht in ihr Ohrläppchen biss. Er wanderte mit dem Mund zu ihrem Kiefer und fand schließlich ihre Lippen. 

	Sein Kuss war nicht sanft, aber auch nicht stürmisch. 

	Er war … tief. Heiß. Gemächlich. Hart und zärtlich zugleich. 

	Sie spürte ihn in ihren Zehenspitzen. In ihrem Bauch. Überall. 

	Carters große, warme Hand lag in ihrem Nacken, die andere an ihrer Taille. 

	Allie seufzte wohlig auf. Er hatte recht. Sie sollte aufhören, zu reden, und nur noch fühlen. 

	Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, schlang die Arme um Carters Hals und erwiderte den Kuss. Ließ sich gegen ihn fallen, presste ihre weichen Brüste gegen seine Brust und genoss das Gefühl, vollkommen von seiner Wärme umhüllt zu sein. 

	Elektrische Impulse sprangen überall dort auf sie über, wo er sie berührte. Sie brachten ihren Magen zum Flattern und erhöhten ihren Puls, während sich Verlangen in ihr staute wie Wasser an einer Talsperre. 

	Carters Lippen wurden weich und sanft. Seine Berührungen vorsichtig. Die Küsse süßer, länger, bis Allie nicht mehr wusste, wo ihr der Kopf stand. Er fasste sie an, als sei sie etwas Kostbares. Als würde er jeden ihrer Küsse, jede ihrer Berührungen aufsaugen, um sie nie wieder zu vergessen. 

	Wer hätte ahnen sollen, dass er so sanft sein konnte? Wie hätte sie … mit dem hier rechnen sollen? 

	Allies Atem kam nur noch stoßweise, während Flammen in ihrem Inneren tobten. Sie fuhr unter sein Hemd, über seine warme Haut. Strich über seinen flachen Bauch, glitt über seine muskulöse Brust … und sanft und vorsichtig zu bleiben, war auf einmal keine Option mehr. 

	Seine Zunge drängte gegen ihre und sie stolperte zurück, der hölzerne Bootsrumpf in ihrem Rücken. Seine Hände lagen um ihr Gesicht und für den Bruchteil einer Sekunde löste er sich von ihr. 

	Sie fing Carters Blick ein und sah dasselbe Verlangen in seinen Augen, das sie von innen heraus verbrannte. Es pochte zwischen ihren Beinen und sie presste die Schenkel zusammen, während Carter lächelte. 

	Ehrlich und frei und entzückend lächelte.

	Allies Herz blieb stehen. 

	Gott, er war so unfassbar schön. 

	Sein Lächeln wurde breiter, vielleicht, weil sie ihn so schamlos anstarrte, doch es war ihr auch egal. Denn im nächsten Moment strich er ihr die Haare aus dem Nacken und küsste gemächlich ihren Hals. Zog heiße Spuren über ihr Schlüsselbein, wanderte mit den Händen ihren Körper hinab, raffte ihr T-Shirt und glitt federleicht mit den Fingern darunter. 

	Er wanderte zur anderen Seite ihres Halses, zeichnete ihre Rippenbögen nach und sandte Dutzende Schauer ihren Rücken hinunter. Als er sanft ihre Brüste umfasste und mit dem Daumen durch den dünnen Stoff des BHs über ihre Brustwarzen rieb, stöhnte sie genüsslich auf. Sie wölbte sich ihm entgegen, doch es war nicht genug. Es konnte nicht genug sein. 

	Sie wollte mehr spüren. Alles spüren. Wollte bloße Haut auf bloßer Haut. Wollte vergessen und genießen. 

	Keuchend richtete sie sich wieder auf und zerrte im nächsten Moment an seinem Hemd, das er sich bereitwillig über den Kopf ziehen ließ, nur um den Gefallen zu erwidern. 

	Sie küssten sich drängend, fielen über jeden Fleck nackter Haut her, den sie zu fassen bekamen, rieben sich aneinander, während sie ihre Kleidungsstücke achtlos auf dem Boden verteilten. Wichtig war nur sein heißer Atem auf ihrem Nacken, sein Geschmack auf ihren Lippen, seine rauen Hände auf ihrem Körper und seine Härte an ihrem Bauch. 

	Allie verlor ihren BH, Carter seine Hose, beide womöglich ihren Verstand. 

	Doch wenn sie schon in den Wahnsinn getrieben werden musste, dann von Carters Händen! 

	Allie biss in seine Unterlippe, kletterte praktisch an seinem Körper hoch, um mehr Nähe zu schaffen, während sie seine Boxerbriefs nach unten schob und seine steinharte Erektion umfasste. Sie war glatt und heiß und groß und bei Carters Keuchen an ihren Lippen wurde sie augenblicklich noch ein wenig feuchter. 

	Er stieß mit einem primitiven Knurren seinen Schwanz in ihre Faust, umspielte mit seiner Zunge ihre, während er sacht in ihre Brustwarzen kniff. 

	Die Hitze in ihrem Inneren wurde unerträglich. Er fasste sie überall an, außer dort, wo sie es am dringendsten nötig hatte!

	»Carter«, wimmerte sie und ihre Lider flatterten zu. »Bitte …«

	»Ich weiß«, erwiderte er atemlos und hob sie im nächsten Moment in seine Arme. Er lief durch die Lagerhalle, trieb sie weiter mit seinen Küssen in den Wahnsinn und Allie bekam erst mit, wo sie waren, als Carter sich von ihr löste, um mit dem Arm achtlos über den Metalltisch hinter ihr zu fegen. Die Werkzeuge segelten geräuschvoll zu Boden, doch Allie achtete gar nicht darauf, denn Carter fuhr mit den Händen ihren Rücken hinab, zu ihrem Po, drückte ihn leicht, bevor er sie auf die Metallplatte hob. 

	Allie sog scharf Luft ein, als die Kälte des Tisches durch ihre Haut drang, doch Carter ließ sie nicht lang frieren. Er legte den Arm um ihre Mitte, zog sie näher an den Rand heran und strich mit der freien Hand federleicht ihr Bein hoch. Zog Kreise über ihre empfindliche Haut, spreizte ihre Schenkel, indem er zwischen sie trat … und schob endlich ihren Slip beiseite, um sie zu streicheln. 

	Allie schluckte und stützte sich mit den Händen hinter ihr ab, um ihm ihr Becken entgegenzuheben, während er mit dem Daumen um ihren Kitzler, aber nie darüber fuhr. Als versuche er sie kategorisch in den Wahnsinn zu treiben. 

	»Mehr«, keuchte sie. »Bitte, Carter … mehr.« 

	»So?«, wollte er unschuldig wissen und versenkte einen Finger in ihr. 

	Allie stöhnte, warf den Kopf in den Nacken und spreizte die Schenkel weiter. 

	»Oder so?«

	Er zerrte das Höschen von ihren Beinen, nahm einen zweiten Finger dazu, sank mit ihnen in ihre Feuchtigkeit, zog sie quälend langsam wieder hervor und kreiste weiter um ihre Mitte.

	Allie verglühte. Ihre Lider auf Halbmast. Das süße Verlangen staute sich in ihrem Inneren, pochte hart zwischen ihren Beinen und drohte sie zu verschlucken. Ihr Unterleib erzitterte, sie war so nah dran … 

	Carter entzog ihr die Finger. 

	Ihre Augen flogen auf. »Was tust du?«, fragte sie verzweifelt. 

	Er lächelte, auch wenn sich Schweiß zwischen seinen Augenbrauen gesammelt hatte. »Wenn du weiter so stöhnst, komme ich, ohne dass wir den Hauptteil genießen können.«

	Ein breites Lächeln zog an ihren Mundwinkeln. »Du bist wirklich sehr gesprächig im Bett«, stellte sie mit zitternder Stimme fest und strich mit dem Zeigefinger über seine pulsierende Erektion, die Hand auf seine Schulter gelegt. 

	»Fuck«, fluchte er und schlug sie weg. »Nimmst du die Pille?«

	»Ja. Und ich vertraue dir.«

	»Gut.« Dann zog er sie an der Hüfte vor und positionierte sich zwischen ihren Beinen. 

	Allie spürte seine Spitze an ihrem Eingang. Er verteilte die Feuchtigkeit weiter zwischen ihren Beinen, rieb mit seinem Penis über ihren Kitzler, sodass sie die Finger in seine Schultern krallte. 

	Ihre Blicke trafen und verhakten sich. 

	Einige Sekunden lang stand die Welt still. Sie sah nur Carter. Das Verlangen in seinen Augen. 

	Dann umfasste sie sein Gesicht, zog ihn zu sich hinunter und küsste ihn fest, während er mit einer fließenden Bewegung in sie eindrang. 

	Allie stöhnte auf und biss in seine Unterlippe. Er zog sich zurück, drang wieder vor, dehnte und füllte sie …

	Es war der Himmel. Es war die Hölle. Es war alles. 

	Carter quälte sie mit langsamen Stößen, während er mit dem Daumen zwischen ihre Körper fuhr und sie rieb. Doch jedes Mal, wenn die Süße in Allies Unterleib unerträglich wurde und die ersten Blitze drohten, durch ihre Mitte zu zucken, hielt er inne. Entzog ihr seine Hand. Blieb tief in ihr, bewegte sich jedoch nicht. 

	»Was zum Teufel tust du?«, fuhr sie ihn beim dritten Mal an. Sie war so nah dran gewesen … und sie brauchte die Erlösung. Jetzt. 

	Ein diebisches Lächeln erschien auf seinem Gesicht, während er ihr Kinn grob mit seinem Daumen anhob. »Ich provozier dich«, raunte er. 

	Allein seine tiefe Stimme in Kombination mit seinem Lächeln reichte beinahe, um sie kommen zu lassen. 

	Doch dann griff Carter nach ihrer Hüfte, brachte ihre Körper in einem neuen Winkel zusammen und stieß hart in sie. 

	Die Hitze zog in Spiralen durch ihren Unterleib. Die Reibung war zu viel. Zu genüsslich. Der Orgasmus schlug in heißen Wellen über ihr zusammen. Er fing in ihren Zehenspitzen an, ließ sie ihre Waden anspannen, zuckte durch ihre Mitte und schwappte heiß durch jede Pore. Allie blieb nichts als süße Ekstase und Carters Namen auf ihren Lippen. 

	Carter fluchte und beschleunigte seine Bewegungen. Er stieß noch zweimal zu, dann folgte er ihr in den Abgrund. Die Arme fest um ihren Körper gezogen, die Lippen auf ihren. 

	Es dauerte mehrere Minuten, bis Allie wieder zu Atem kam und selbst dann verharrte sie noch in Carters Armen. Sie küsste seine Schulter, küsste seinen Hals, sein Kinn, konnte gar nicht anders, als die Nähe noch weiter in die Länge zu ziehen. So viel Wärme von ihm mitzunehmen wie möglich. Wer wusste, wie lang sie ohne auskommen musste. 

	»Fürs Protokoll«, stieß sie schließlich hervor und lehnte sich zurück, um ihm in die Augen sehen zu können. »Deine Art und Weise der Provokation ist sehr viel schlimmer als meine!«

	Carter lachte leise und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ich denke, wir sind quitt«, murmelte er dann. 

	Sie lächelte breit, schüttelte jedoch den Kopf. »Noch lang nicht«, versprach sie … und ließ schließlich die Arme sinken. 

	Sie konnte ihn nicht ewig festhalten. 

	Oder? 

	 

	 


Kapitel 11

	 

	Seth:

	Shadow, wo steckst du? Wie lang kann es dauern, ein paar Papiere aus dem Büro zu holen?

	 

	Jon:

	Würde ich auch sehr gern wissen. Wir warten, Alter!

	 

	Seth: 
Gott, ich habe Hunger, ich geh Pizza holen! Und du kriegst keine, Shadow.

	 

	Seth:

	Okay, ich bring dir doch eine mit. Ich hab ein zu weiches Herz – und ich kann es nicht leiden, wenn du wütend auf mich bist.

	 

	Carter hatte es sich abgewöhnt, sich dafür zu interessieren, was andere Leute dachten. Weder über ihn noch über irgendetwas. 

	Doch als er mit Allie im Auto saß, noch immer ihre Berührungen auf seiner Haut spüren, ihren Geschmack auf seinen Lippen schmecken und ihr Stöhnen an seinen Ohren hören konnte, hätte er seine Klimmzugstange dafür gegeben, zu wissen, was gerade in ihrem Kopf vorging. 

	Er hatte nicht geplant, sie zu küssen. Er hatte nicht geplant, mit ihr zu schlafen. Er hatte überhaupt nichts geplant! 

	Er hatte ein paar Akten aus dem Büro holen wollen, sie tanzend in der Lagerhalle vorgefunden – und sein Denkorgan hatte einen Totalausfall erlitten. 

	Er hatte sie fragen wollen, was sie dort tat. Warum sie geweint hatte. Warum sie allein tanzte. Doch ihr Blick … die stumme Bitte darin, nicht nachdenken zu müssen … Er hatte ihn so gut verstehen können. Also hatte er es gelassen und hatte ihr das Einzige gegeben, was er zu bieten hatte. Seine Gesellschaft. 

	Aber ihre Berührungen waren zu verheißungsvoll, ihre Bewegungen zu verführerisch, ihr Lächeln war zu süß … und er zu schwach gewesen. 

	Doch er fühlte sich nicht schlecht deswegen. Denn er hatte seine Kontrolle nicht aufgegeben, er hatte sie Allie geschenkt. Für eine halbe Stunde. Und es fiel ihm schwer, sich deswegen schuldig zu fühlen. Denn nichts Schlimmes war passiert. Im Gegenteil. 

	Nachdenklich trommelte er mit den Fingern aufs Lenkrad. Vielleicht hatte er falsch gelegen. Vielleicht war es okay, seine Beherrschung zu verlieren, solange er sich nicht seiner Wut, sondern seiner Lust hingab. 

	Shit. Das waren gefährliche Gefilde, in die sich sein Gehirn da vorwagte. 

	»Alles okay?«, fragte Allie leise. Sie schien ihn von der Seite aus beobachtet zu haben.

	Er nickte knapp. 

	»Du wirst mir aber gleich keine dieser dummen Reden halten, in denen du dich für dein Verhalten entschuldigst und mir erklärst, dass das, was gerade passiert ist, ein schrecklicher Fehler war, den wir beide vergessen sollten, oder?«, sagte sie nach einer Weile im Plauderton. 

	Er schnaubte. »Für einen Orgasmus entschuldige ich mich nicht. Außerdem bin nicht der Typ dafür, Reden zu halten, und unfähig, die letzte Stunde zu vergessen. Ich fürchte, sie hat sich für die Ewigkeit in meinen Geist gebrannt.«

	Zufrieden stellte er fest, dass Allie breit lächelte. 

	Er mochte es, wenn sie das tat. Für ihn lächeln. Fast so sehr, wie wenn sie …

	»Ich finde auch, dass es fantastisch war«, sagte sie leichthin. »Abgesehen davon trifft mich keinerlei Schuld für das, was passiert ist. Du hast mich verführt.«

	Carter hielt den Blick starr auf die Straße gerichtet, musste sich jedoch stark davon abhalten, laut zu lachen. »Entschuldige?«, fragte er möglichst leger. »Ich habe was getan?«

	»Mich verführt«, erwiderte Allie sachlich. »Ich war deinem Charme völlig wehrlos ausgeliefert. Keine Frau hätte Nein sagen können.«

	»Aha«, sagte er nüchtern. »Und da wird mir immer wieder erzählt, ich besäße keinen Charme, sondern nur einen Vorschlaghammer in der Hand oder einen Knebel im Mund.«

	»Wer hat dir das denn erzählt?«, fragte sie verwundert.

	»Mein Bruder. Jon. Seth.«

	»Sie sind keine Frauen, oder?«

	»Soweit ich weiß nicht.«

	»Na, dann haben sie keine Ahnung. Du bist sehr charmant. Auf eine Darth Vader Art und Weise.«

	Jetzt lachte er doch. »Was?«

	»Na ja, du bist groß und düster und tust so, als wärst du böse, aber ich weiß ganz genau, dass ein heißer Anakin Skywalker mit beeindruckendem Laserschwert hinter deiner Verkleidung steckt.«

	Er verzog das Gesicht und war auf einmal sehr froh, dass Seth nicht in diesem Auto saß. Carter wäre seines Lebens nicht mehr froh geworden. »Das ist ein furchtbarer Vergleich, aber wenn du das sagst, wird es wohl stimmen. Erkläre es mir trotzdem noch mal«, sagte er langsam und hielt vor einer Ampel. »Ich habe kaum drei Worte mit dir gewechselt. Wie genau habe ich dich verführt? Damit ich es lernen und das nächste Mal mit Absicht machen kann.«

	»Oh bitte«, meinte sie ungläubig. »Du hast mit mir getanzt, Carter. Du hast mich mit deinen schmachtenden, dunklen Augen angesehen, deinen Körper gegen meinen und deine Lippen an meinen Hals gepresst.«

	Hm. Na, wenn das als Verführung galt … jap, dann hatte er sie verführt. Wer hätte ahnen sollen, dass er diese Macht überhaupt besaß? 

	»Wie gesagt: Ich werde mich nicht dafür entschuldigen«, erwiderte er und hob die Achseln.

	»Oh, ich will keine Entschuldigung. Ich will nur klarstellen, dass das die Geschichte ist, die ich erzählen werde, sollte jemand herausfinden, was zwischen uns passiert ist. Und ganz ehrlich, Carter: Wo hast du so tanzen gelernt?«

	Er rieb sich unangenehm berührt den Nacken. »Das erzähle ich dir nur, wenn du mir etwas versprichst.«

	»Was denn?«

	»Dass du nicht lachst.«

	Sie lachte. 

	»Wie ich sehe, bist du in dem Bereich nicht vertrauenswürdig«, bemerkte er knapp, hob aber einen Mundwinkel. 

	»Sorry«, sagte sie und gab sich Mühe, ein ernstes Gesicht zu wahren. Vergeblich. »Es ist nur, dass ich Geschichten liebe, die mit diesem Satz anfangen. Also?«

	Ach, was sollte es. Sie beharrte doch andauernd darauf, dass sie langweilige Geschichten aus seinem Leben hören wollte. 

	»Ein Kumpel von mir bei den Marines wollte heiraten, sobald er seine letzte Tour beendet hatte. Das Problem war, dass seine Angetraute sich einen Hochzeitstanz gewünscht hat und er zwei linke Füße hatte.«

	»Also hast du dich großzügig als Partner angeboten?«, fragte sie beeindruckt.

	Er schüttelte den Kopf. »Hab das kürzeste Streichholz gezogen.«

	Sie schloss die Augen und lachte in sich hinein. »Und deshalb kannst du gut tanzen?«

	»Ja. Aber eigentlich beherrsche ich nur den Part der Frau. Das mit dir heute Abend war eine gänzlich neue Erfahrung.«

	Wieder lachte sie und sein Herz machte dank der fröhlichen Töne merkwürdige Verrenkungen. Er war sich nicht ganz sicher, ob er sich über ihre Reaktion freute oder gerade einen Infarkt hatte, fuhr also vorsichtshalber etwas langsamer. 

	»Du hast dich sehr talentiert angestellt«, versicherte sie ihm und klopfte auf seine Schulter. 

	»Vielleicht kannst du auch einfach nur gut führen.«

	»Das möchte ich nicht ausschließen«, bemerkte sie lächelnd, ihre Hand noch immer auf seinem Arm.

	Carter bog in die Straße, in der sie wohnte, und versuchte sich daran zu erinnern, dass sie ihn heute Abend schon die ganze Zeit angefasst hatte. Ihre Finger auf seinem Bizeps waren wirklich nichts Besonderes. Und trotzdem zog sich eine Gänsehaut seinen Hals hinauf. 

	»Du tanzt besser als ich«, murmelte er. »Ich fühle mich eigentlich wohler im Wasser als an Land.«

	»Oh, im Wasser bin ich nicht halb so elegant wie auf den Füßen. Zu viel Widerstand, zu wenig Muskeln.«

	Er lächelte. »Das glaube ich nicht. Alles, was du tust, sieht sinnlich aus.«
Aus den Augenwinkeln bemerkte er, wie sie die Augen weitete.

	»Flirtest du mit mir, Carter?«, fragte sie überrascht.

	»Ich bin mir nicht sicher«, erwiderte er nachdenklich und hielt am Straßenrand gegenüber von Mallorys Haus. 

	Allie lachte. Ziemlich laut. »Vielleicht sollten wir Seth anrufen, der weiß das bestimmt.«

	Er drehte sich zu ihr um und sah sie ernst an. »Seth ist die letzte Person, die ich jetzt sprechen will. Schlimm genug, dass ich bis heute Abend bei den Worten nackt und Lagerhaus immer an seinen Oberkörper und den viel zu engen Neoprenanzug denken musste.«

	Ihre Augen leuchteten, als ein weiteres Lächeln ihr Gesicht verschluckte. »Ich schätze, das Bild habe ich jetzt erfolgreich aus deinem Kopf gebannt.«

	»Definitiv. Dafür kriegst du auf jeden Fall eine Weihnachtskarte.«

	»Ich freu mich drauf.« Sie schnallte sich ab, machte jedoch keine Anstalten, die Tür zu öffnen. Stattdessen sah sie aus dem Fenster zu dem Haus ihrer Schwester, in dem Licht brannte, blickte zurück zu ihm … und hob dann die Hand, um die Deckenbeleuchtung auszuschalten. 

	»Was tust …«, fing er verblüfft an, kam jedoch nicht dazu, den Satz zu beenden. 

	Allie hatte ihn bereits am Kragen gepackt und zu sich hinuntergezogen. Ihre warmen, weichen Lippen trafen auf seine und er entschied, dass seine Frage keine Relevanz hatte. Vorerst. 

	Er umschloss ihr Gesicht mit den Händen, erwiderte den Kuss und fragte sich, wie sie so viel Zeit mit Diskussionen hatten verschwenden können, obwohl sie ihre Lippen doch für viel bessere Dinge hätten verwenden können. 

	»Ich wusste nicht, dass du flirten kannst«, wisperte Allie an seinem Mund und glitt mit der Hand in seinen Nacken. 

	»Ich auch nicht.«

	»Mir gefällt’s.«

	»Mhm … Allie, nicht dass ich mich beschweren würde, aber warum küssen wir uns im Dunkeln?«

	»Weil meine Schwester die Augen eines Adlers hat, der gerade frisch vom Optiker kommt«, stellte sie fest und sank zurück in ihren Sitz. »Und sie mir eigentlich verboten hat, Sex zu haben.«

	Er hob die Augenbrauen. »Tatsächlich?«

	»Ja, sie meint, er würde mich ablenken und meine Sucht begünstigen. Weil ich, als ich zu viel getrunken habe, von einem Mann zum nächsten gesprungen bin. Und liebe Güte, es war eine ganze Schar.«

	Ein heißer Knoten bildete sich in Carters Brust. Wahrscheinlich, weil sie über ihre Sucht redete. »Gibst du ihr recht?«, wollte er wissen und rieb über seinen Kiefer, der auf einmal schrecklich angespannt war.

	»Nein.« Sie schaltete das Licht wieder an und fügte sachlich und mit ernsten Augen hinzu: »Ich finde, wir sollten viel öfter miteinander schlafen.«

	Carter grinste. Gott, ihr aufrichtig unschuldiger Blick … 

	»Denkst du, ja?«, hakte er im Plauderton nach.

	Sie schluckte sichtbar, nickte jedoch. »Es könnte unser neues gemeinsames Hobby sein.«

	»Sex?«

	»Ja. Ist quasi Sport.«

	Er nickte und das Grinsen hielt sich hartnäckig auf seinem Gesicht, als er den Blick senkte. 

	Minuten verstrichen, während sich die Gedanken in seinem Kopf überschlugen. Schließlich atmete er jedoch tief durch und hob die Hand. Behutsam strich er mit den Fingerknöcheln über ihre Wange, bevor er murmelte: »Ich würde nichts lieber tun, Allie, aber … ich will keine Beziehung.«

	»Ich auch nicht«, antwortete sie sofort. 

	Unsicher sah er sie an. »Weißt du, das sagen alle Frauen, die denken, sie könnten die Meinung des Mannes noch ändern.«

	Sie verdrehte die Augen. »Carter, komm mal runter von deinem sexistischen Ross. Ich will dich nicht heiraten. Ich will dich nicht lieben und ehren. Ich möchte deinen Körper benutzen und das werde ich mir nicht anders überlegen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich gar nicht für eine Beziehung geschaffen bin, und für Liebe schon gar nicht. Ich kann schwer lieben und bin schwer zu lieben. Meine Probleme würden meinen Freund überfordern und uns beide unglücklich machen. Also: Mach dir um mich mal keine Gedanken. Wenn du allerdings nicht mit etwas Lockerem zurechtkommst …?« Unschuldig klimperte sie mit den Wimpern. 

	Er schnaubte, auch wenn ihre Worte noch immer in seinem Kopf herumgeisterten. Sie war schwer zu lieben? Was sollte das denn heißen?

	»Das wird sicherlich kein Problem werden. Lockere Affären sind genau mein Ding«, meinte er. »Die Sache ist nur … wir beide mögen uns nicht einmal besonders.«

	»Ich mag dich genug, um mit dir befreundet sein zu wollen.«

	»Allie.«

	»Komm schon, das macht das Ganze doch zur perfekten Gelegenheit«, sagte sie eindringlich. »Wir mögen uns nicht wirklich – brauchen uns also keine Sorgen darum zu machen, dass wir uns ineinander verlieben könnten. Denn es wird nicht passieren. Was spricht also dagegen, dass wir einfach ein wenig miteinander schlafen und es lassen, sobald wir keine Lust mehr haben?«

	Er lachte trocken. »Nun, da wäre noch die Tatsache, dass du mich wahnsinnig machst.« 

	Sie hob eine Schulter. »Du mich auch. Aber jetzt haben wir einen wundervollen Weg gefunden, all unsere angestaute Wut und Energie loszuwerden. Ich meine: Dir muss doch aufgefallen sein, dass wir uns die ganze Autofahrt über kein einziges Mal gestritten haben. Ich bin kein anderer Mensch, du auch nicht. Das Einzige, was sich geändert hat, ist, dass wir Sex hatten. Wir sollten also rein provisorisch damit anfangen, regelmäßig miteinander zu schlafen. Damit wir uns nicht wieder in diesen sinnlosen Zankereien verrennen.«

	Er verengte die Augen. »Du scheinst dir darüber schon erschreckend viele Gedanken gemacht zu haben.«

	»Erinnerst du dich an die ersten zehn Minuten dieser Fahrt, in denen ich schweigend neben dir saß?«

	Er nickte. 

	»Ich habe sie benutzt, um mir diesen Plan zurechtzulegen.«

	Er lachte leise. Nun, jetzt wusste er zumindest, was in ihrem Kopf vorgegangen war. 

	Sie hatte an Sex gedacht. Mit ihm. 

	Daran könnte er sich gewöhnen. Allerdings hatte er ja auch seine Gründe gehabt, um bisher einen Bogen um sie zu machen.

	Seufzend rieb er sich übers Gesicht. »Wir arbeiten zusammen, wir streiten uns andauernd, wir können es nicht lassen, einander zu provozieren …«

	»… und Sex ist die Lösung. Frag alle.«

	Carter schnaubte. In seiner Erinnerung war Sex immer das Problem, nie die Lösung gewesen. 

	Carter war kein Frauenheld. Noch nie gewesen. Als Jugendlicher hatte er zu viele persönliche Probleme gehabt, um sich sonderlich viel Zeit für Mädchen zu nehmen. In der Army hatte er immer nur über einzelne Wochen hinweg auf Urlaub ein paar Affären gehabt. Alle Frauen hatte er gemocht, aber immer ohne Bedauern zurückgelassen. Dieses Gefühl hatte jedoch oftmals nicht auf Gegenseitigkeit beruht. Weil jede einzelne der Meinung gewesen war, er bräuchte nur eine liebevolle Hand, die sich um seine verkümmerte Seele sorgte – schon würde er sich verlieben und niederlassen. Dem war jedoch nie so gewesen. 

	Er mochte Sex, aber meistens war er ihm den Stress nicht wert gewesen. Mit Allie jedoch … 

	Er warf ihr einen weiteren Seitenblick zu und sie lachte. 

	»Das sieht schmerzhaft aus, Carter. Denk nicht zu viel drüber nach. Wenn man anfängt, verrückte Dinge abzuwägen, tut man sie nämlich nie. Und wie langweilig wäre das Leben, wenn man es nicht mit verrückten Dingen füllt?« Vielsagend hob sie die Augenbrauen, bevor sie die Tür öffnete. »Kannst du vielleicht mein Fahrrad von der Ladefläche hieven? Meine Muskeln stecken noch in den Kinderschuhen.«

	Er nickte, stieg aus und zog den Drahtesel von seinem Pickup. 

	Shit, warum hatte Allie ihm dieses Angebot unterbreiten müssen? Hatte sie überhaupt eine Ahnung, was sie ihm damit antat? 

	Innerlich stöhnend schob er das Rad über die Straße zu Allie, die auf dem Rasen ihrer Schwester stand und missmutig einen unschuldig dreinblickenden Holzbären anstarrte. 

	»Gott, ich hasse diese Statue«, murmelte sie und nahm abwesend den Lenker entgegen. 

	»Warum?«

	»Weil sie mich daran erinnert, dass ich eine Lügnerin bin«, murmelte sie und fuhr sich durch die Haare. 

	Carter seufzte. »Du bist wirklich sehr geheimnisvoll, Allie. Du lässt immer wieder solche Sätze fallen, aber führst die Geschichte dahinter nie zu Ende.«

	Mit ironischem Blick sah sie zu ihm hinauf. »Komm schon, Carter. Du kannst es mir kaum zum Vorwurf machen, dass ich dir nichts aus meiner Vergangenheit erzähle. Du machst es doch genauso wenig.«

	Er hob die Achseln. »Ich würde vielleicht, wenn du die richtigen Fragen stellst.«

	»Ach, wirklich?« Ihre Augen blitzten interessiert auf. »Okay. Dann erzähl mir, wo und von wem du gelernt hast, Boote zu bauen.«

	Er starrte sie an und rieb sich abwesend die Brust, die sich auf einmal anfühlte, als würden eine Horde Ameisen darin herumkrabbeln. 

	Mhm. Wenn er es nicht besser wüsste, hätte er gesagt, dass diese Frage ihn nervös machte. »Willst du es wirklich wissen?«, fragte er und seine Stimme hörte sich merkwürdig fern und hohl an. 

	Allie nickte, den Blick unverwandt auf seinem Gesicht haltend. 

	Er holte tief Luft, bevor er sich räusperte. Er musste es ihr erzählen. Er konnte sie jetzt nicht enttäuschen. Nicht, nachdem sie heute Abend so viel mit ihm geteilt hatte. Er hatte das Gefühl, dass er es ihr schuldete. Ein Stück von sich selbst preiszugeben. Denn das hatte sie auch getan. Mit jeder ihrer Tränen und jedem ihrer Küsse.

	»Na schön. Ich war nicht oft zu Hause«, sagte er langsam. »Als ich jung war. Ich war dreizehn, meine Mutter hat lang gearbeitet, mein Bruder war im Hausaufgabenhort und es gab in der Wohnung wenig zu tun.« Außerdem war er dort viel zu oft seinem Vater über den Weg gelaufen und das hatte er bereits mit acht Jahren zu vermeiden gelernt. »Also bin ich so oft wie möglich zum Strand gegangen. War schwimmen oder saß einfach nur da und hab ein paar ältere Männer dabei beobachtet, wie sie an ihren Booten gearbeitet haben. Sie haben Kaffee getrunken, ab und an mal ein paar Sätze gewechselt und ansonsten stumm mit Schleifmaschine und Säge gearbeitet. Sie waren … sehr friedlich.« Etwas, das er vom Rest seines Lebens nicht hatte behaupten können. »Ich bin jeden Tag wiedergekommen und irgendwann, nach ein paar Wochen, hat mich einer der Arbeiter angesprochen. Ernie. Ziemlich alter, aber rustikaler Kerl. Er hat gefragt, ob ich ihm nicht ein wenig unter die Arme greifen wolle, er könne die schweren Holzlatten nicht mehr stemmen. Also habe ich angefangen, für ihn zu arbeiten. Er hat mich sogar bezahlt.« Er lächelte bei der Erinnerung. »Lausig, aber dennoch. Ich mochte ihn. Hat nicht viel geredet, keine unnötigen Fragen gestellt und mich machen lassen.«

	Allie nickte und schmunzelte. »Ich kann mir vorstellen, dass dieser Umstand eine gewisse Anziehungskraft auf dich ausgeübt hat.«

	Nein, konnte sie nicht. Ruhe war für Carter damals ebenso wertvoll und unerreichbar wie ein Goldbarren oder aber auch eine gute Collegeausbildung gewesen. Die Stunden mit Ernie waren wie ein langersehnter Urlaub von seinem eigenen Leben gewesen, in dem er endlich Zeit hatte, seinen eigenen Gedanken und nicht etwa dem Geschrei seiner Eltern oder dem ständig laufenden Fernseher zu lauschen. 

	Er räusperte sich und rieb sich über den Nacken. Wann hatte er das letzte Mal ein so intimes Detail aus seinem Leben geteilt? Er konnte sich nicht daran erinnern. »Ist auch egal. Auf jeden Fall habe ich bis ich zwanzig war von ihm gelernt, wie man Boote baut und auf was man achten muss.«

	Allie griff nach seiner Hand und drückte sie. »Er hat einen guten Job gemacht. Das Boot wird mit jedem Tag schöner.«

	Verlegen wandte Carter den Blick ab. »Es ist ganz passabel.«

	»Es ist mehr als das. Und ich weiß, wovon ich rede«, widersprach sie ihm. »Also: Danke, dass du diese Geschichte mit mir geteilt hast. Hört sich nach einem sehr netten Mann an. Wie geht es ihm?«

	»Nicht gut. Ist kurz nach meinem zwanzigsten Geburtstag gestorben.« Und keine zwei Tage nach Ernies Tod hatte er sich bei der Navy eingeschrieben. 

	»Oh. Shit. Tut mir leid.« Entschuldigend sah sie ihn an. 

	»Nicht schlimm. Er war sehr alt.« Der Gedanke daran tat kaum noch weh. »Ist dreiundneunzig geworden. Hatte ein gutes Leben, meinte er immer.«

	»Trotzdem. Er scheint dir eine Menge bedeutet zu haben, also … tut mir leid.«

	Er nickte und entzog ihr seine Hand. Das war genug Nähe. 

	Sie seufzte schwer, schüttelte den Kopf und trat gegen den Fahrradständer, sodass sie das Rad nicht mehr selbst halten musste. »Danke, Carter«, sagte sie dann leise und lächelte zu ihm hoch. 

	»Nichts zu danken. Ich wäre ohnehin hier vorbeigefahren.«

	»Das meine ich nicht, und das weißt du«, wisperte sie, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange. »Bis Montag.« Sie sank zurück auf die Fersen, drückte ein letztes Mal seinen Arm und schob dann das Fahrrad an dem Haus vorbei, vielleicht nach hinten in den Garten, bis Carter sie nicht mehr sehen konnte. 

	Er starrte eine Weile an die Stelle, an der sie verschwunden war, bevor er sich kopfschüttelnd den Nacken rieb. 

	Er war unruhig, zufrieden, aufgeregt, nervös und entspannt zugleich. Was zur Hölle stellte Allie mit ihm an? 

	Wenn er nicht aufpasste, würde sein Gesicht bald anfangen, Emotionen zu zeigen! Und von dem Punkt an konnte es nur bergab gehen.

	Egal. Zeit, zurück nach Hause zu fahren. 

	Er hoffte nur, dass Jon und Seth nicht bemerkt hatten, wie auffällig lang er weggewesen war …

	 

	»Meine Güte, warum hast du so lang gebraucht?«, begrüßte Jon ihn fünfzehn Minuten später. 

	»Wurde aufgehalten«, murmelte er und hielt den Blick konzentriert auf seine Schnürsenkel gerichtet.

	»Wovon?«, wollte Jon wissen, lehnte sich auf der Couch zurück und verschränkte die Hände im Nacken. 

	»Zeug.«

	»Aha. Und wo ist der Papierkram?«

	Carter verzog das Gesicht und schlüpfte aus den Schuhen. »Shit.«

	Verwirrt blinzelte sein Freund ihn an. »Du bist nur aus dem einen Grund zum Lager gefahren!«

	Er nickte und fuhr sich durch die Haare. »Richtig.«

	»Und du hast es vergessen?«

	»Ja.«

	»Wie das?«

	Er runzelte die Stirn und zog die Jacke aus. »Allie war da, sie …« Er schüttelte den Kopf. »Ich hatte anderes im Kopf.«

	Jon verengte die Augen und sah ihn ernst an. Sein Blick glitt über Carters Erscheinung und blieb an seiner Brust hängen. »Du hast dein Hemd falsch geknöpft, Shadow«, sagte er tonlos. 

	Carter biss die Zähne zusammen und sah an sich hinab. »Huh«, machte er.  

	»Du verdammter Heuchler«, sagte Jon ruhig und knackte mit dem Kiefer. »Was soll der Scheiß? Ich dachte, wir hätten dadrüber geredet! Was ist aus deiner Kein Sex mit den Mitarbeitern-Regel geworden?«

	Nun, die war zusammen mit seiner Beherrschung aus dem Fenster geflogen. »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«

	Sein Freund schnaubte verächtlich. »Ich hoffe, du weißt, was du da tust, Carter. Ich erinnere mich nämlich sehr genau daran, dass du mir mal gesagt hast, Beziehungen wären nicht dein Ding – und komplizierte schon gar nicht. Und Allie schreit kompliziert.«

	Nein, in seiner Erinnerung hatte sie seinen Namen geschrien. 

	»Hab ich dir nicht gesagt, du sollst aufhören, dich in mein Leben einzumischen?«, erwiderte er schroff, wandte ihm den Rücken zu und ging in die Küche. Er brauchte Wasser und mehr Privatsphäre. 

	»Das werde ich tun«, rief Jon ihm hinterher. »Sobald du aufhörst, beschissene Entscheidungen zu treffen.«

	»Es war keine beschissene Entscheidung«, murmelte er und ein Lächeln zupfte an seinen Mundwinkeln. 

	»Was hast du gesagt?«

	»Halt die Klappe, Jon. Als wärst du so ein Heiliger. Wenn ich mich recht erinnere, hat deine letzte Freundin dir die Reifen aufgestochen.«

	»Sie hatte einen schlechten Tag – und es wird in Flammen aufgehen, Carter.«

	»Wird es nicht. Nichts wird sich ändern.«

	»Sagt das Streichholz zum Holzscheit«, murmelte Jon.

	Carter ignorierte ihn. Er lag im Unrecht. Er hatte alles unter Kontrolle. Wie immer. Kein Grund zur Sorge.

	 


Kapitel 12

	 

	Felix:

	Ich komm dich besuchen, Carter.

	 

	Shadow:

	Brauchst du nicht, mir geht es gut.

	 

	Felix:

	Das war keine Frage. Es war eine Feststellung. Ich bin schon auf dem Weg.

	 

	Shadow:

	Was? Was soll das denn heißen?

	 

	Felix: 
Biege praktisch gerade von der Interstate ab und folge den süßen grünen Schildern, die Eden Bay als Paradies auf Erden bezeichnen. Wer hätte gedacht, dass du im Paradies landest, ich dachte immer, du kommst in die Hölle.

	 

	Shadow:

	Felix, erzähl keinen Scheiß. Du bist nicht ernsthaft hier! Ich hab keine Zeit, ich arbeite.

	 

	Felix:

	Ach, für deinen kleinen Bruder, der tolle Neuigkeiten hat, wirst du doch wohl deinen Tag freischaufeln können. Ich weiß, du hasst Überraschungen, aber deswegen sage ich ja rechtzeitig Bescheid: Ich bin in zwanzig Minuten da. Wenn du dich vor mir verstecken willst, machst du das also lieber jetzt sofort.

	 

	Carter starrte mit zusammengebissenen Zähnen auf sein Handy und unterdrückte den Drang, es zu zerquetschen. 

	Das konnte nicht wahr sein. Was er am Montagmorgen brauchte, waren Kaffee, Ruhe und Kaffee. Keinen pissigen Jon, der ihm die Cornflakes aus der Hand schlug, und erst recht keinen verdammten Überraschungsbesuch von seinem kleinen Bruder. 

	Shit. 

	Er hätte doch einen seiner Videoanrufe annehmen sollen. Aber Carter hatte keine Lust gehabt, mit seiner Mutter zu reden, und Felix hatte die nervige Eigenschaft, zwischen ihnen vermitteln zu wollen. Also hatte er ihn ignoriert. Seine Taktik war wohl nicht erfolgreich gewesen. 

	Er kniff die Augen zusammen und atmete tief durch.

	Schön! Kein Problem. Felix kam – aber Carter war nicht allein. Er hatte Puffer. 

	Er hatte Jon. 

	Fuck, der würde ihm gerade aus Trotz keine Hilfe sein. 

	Aber er hatte Seth.

	Der sich zehn Meilen von der Küste entfernt befand und mit ein paar Touristen auf der Suche nach Walen war. 

	Allie. Er hatte Allie. Sie redete gern und viel. Sie würde Felix enthusiastisch volllabern, er würde seine Zeit damit verbringen, in Gebärdensprache zu übersetzen, Felix würde wieder gehen. Sein Bruder hatte schließlich einen Job, wie lang konnte er sich schon freigenommen haben? Zwei Tage vielleicht? Das war zu schaffen. 

	Erleichtert atmete er durch, stieß sich von der Rezeption ab und klopfte an die Tür zum Büro. Er hatte Allie heute noch nicht gesehen, aber vielleicht war sie ja schon da. Dann konnte er ihr ein paar interessante Dinge über Felix erzählen, damit sie ihn gleich mit einer Menge Fragen bombardierte.

	Aber niemand antwortete. 

	Er drückte die Tür auf, doch der dahinterliegende Raum war leer. Okay, dann vielleicht in der Lagerhalle. 

	Doch auch in der Lagerhalle fand er Allie nicht. Stattdessen stand da nur Jon, der mit einem feuchten Lappen Rettungswesten abwischte und Werkzeug vom Boden aufhob. 

	Carter hatte wenig Lust, mit seinem Freund zu reden, doch ebenso wenig hatte er Lust, weiter in ihren Räumlichkeiten herumzuirren. 

	»Wo ist Allie?«, fragte er deswegen. 

	»Nicht da«, erwiderte Jon scharf. 

	»Was?«

	»Sie hat heute Morgen angerufen und gefragt, ob sie spontan einen Tag freimachen darf.«

	Carter hob eine Augenbraue. »Warum?«

	Mit verschränkten Armen drehte Jon sich zu ihm um. »Ja, warum? Das ist hier die Frage. Die Frage, die ich dir stelle.«

	Irritiert schüttelte er den Kopf. »Nicht meinetwegen.«

	»Bist du dir da sicher?«

	»Ja!«, sagte er genervt. »Wir haben uns nicht gestritten, wir sind … ich hab ihr nichts getan, alles war okay, als wir uns das letzte Mal gesehen haben.«

	»Na, dann weiß ich auch nicht, was los ist«, erwiderte Jon, der noch immer nicht überzeugt aussah. »Aber vielleicht ist ihr aufgegangen, dass sie nicht mit ihrem Boss hätte schlafen sollen.«

	Carter schnaubte und spürte, wie sein Puls sich beschleunigte. »Kannst du die Sache nicht einfach gut sein lassen?«

	»Nein. Denn du meintest nichts wird sich ändern und zwei Tage später ruft Allie an und bittet um einen freien Tag. Sie ist sonst verdammt verlässlich, Carter, warum also genau heute nicht zur Arbeit kommen?«

	Carter rieb seinen verspannten Kiefer und sah Jon düster an. 

	Er hasste es, wenn er recht hatte … und es wurmte ihn, dass Allie nicht ihn angerufen hatte. Nein, sie hatte sich bei Jon gemeldet. 

	Fieberhaft ging er ihr letztes Gespräch durch, aber konnte sich nicht daran erinnern, ihr einen Grund gegeben zu haben, wütend auf ihn zu sein. 

	Abgesehen davon war das hier ihr verdammter Job und er brauchte sie heute! Sie hatte ihn angefleht, mit ihm zusammenarbeiten zu können, und zwei Wochen später machte sie blau? 

	Scheiße, nein. 

	»Wo zum Teufel ist sie?«, fragte er abgehackt. 

	»Bei der alten Villa oben auf dem Hügel«, sagte Jon schroff. »Sie meinte, sie stellt ihr Telefon aus, aber falls es einen Notfall gibt, könnten wir sie dort erreichen.«

	Carters Handy vibrierte in seiner Hand und er linste auf das Display. 

	 

	Wo genau steht euer Lagerhaus noch? Bin am Pier, aber hier ist nichts. Aber du wirst mir das nicht verraten, was? Zehn Minuten, Carter. Ich werde dich schon finden. 

	 

	Shit. 

	Ja, das hier war definitiv ein Notfall. 

	Er blinzelte und schob das Handy zurück in die Tasche. 

	»Okay, ich bin weg«, sagte er knapp.

	»Was?« Verständnislos sah Jon ihn an. »Weg? Wohin weg?« 

	Er antwortete nicht, sondern stieß lediglich auf dem Weg nach draußen mit der Schulter gegen Jons. 

	»Shadow! Was soll der Scheiß?«

	»Ich bin bald zurück«, erwiderte er. »Ach ja, wenn zufällig mein Bruder hier auftaucht, sag ihm, ich bin nach Boston gezogen.«

	»Dein Bruder? Felix kommt? Aber …«

	Den Rest des Satzes hörte er nicht mehr, denn er war schon an der frischen Luft, auf halbem Weg zu seinem Pickup. 

	Zehn Minuten waren mehr als genug Zeit, um sich zu verstecken. 

	 

	*

	 

	Schweiß tropfte Allies Schläfen hinab, sickerte unter ihrer Sicherheitsbrille hervor und prickelte auf ihren trockenen Lippen. Ihre Muskeln brannten und das gleichmäßige Dröhnen der Kettensäge drang nur gedämpft durch ihre Lärmschutzkopfhörer, während Sägespäne aufwirbelten und den grünen Rasen puderten. 

	Sie war heute Morgen um fünf aufgewacht und hatte eine fantastische Idee für ihre nächste Statue gehabt. Ihre Finger hatten gekribbelt, ihr Herzschlag hatte sich beschleunigt, ihr Blutdruck war angestiegen. Dieses Gefühl hatte sie seit Ewigkeiten nicht mehr gehabt, doch seit dem Vorfall am Samstagabend hatte sie sich … freier, zufriedener gefühlt. 

	Vielleicht war ein spektakulärer Orgasmus alles, was ihre Muse gebraucht hatte. Sie wusste es nicht, doch sie war so hibbelig und aufgeregt gewesen, dass sie nicht bis zum Abend hatte warten können, um damit anzufangen. Also hatte sie sich freigenommen, war zur Villa hochgefahren und bearbeitete im weitläufigen Garten bereits seit zwei Stunden einen zwei Meter hohen Holzklotz, der endlich anfing, Form anzunehmen. 

	Sie lächelte breit, schaltete die Säge aus und legte sie behutsam auf den Boden, bevor sie sich mit der Hand den Schweiß von der Stirn wischte und einen Schritt zurücktrat. 

	Große Holzstücke und feines Sägemehl häuften sich um die grobe Kontur eines Drachens mit aufgerissenem Maul und aufgestellten Flügeln. Jetzt gerade gab er noch nicht viel her, aber die grobe Arbeit war ohnehin nicht das, worauf Allie sich am meisten freute. Sie liebte die Detailarbeit. Sie freute sich vor allem auf die Ausarbeitung der einzelnen Schuppen, denn sie würde in jede einzelne ein kleines Bild fräsen. Gesichter, weitere Tiere, Muster und Formen. Von Weitem würde man nur ein einfaches Schuppenkleid erkennen, doch wenn man genauer hinsah, könnte man Monate damit verbringen, Neues zu entdecken. Das zumindest war ihr Plan. 

	Zufrieden schob sie die Ohrschützer in ihren Nacken, wischte sich auch den Schweiß unter der Brille weg und betrachtete die Proportionen. Die Flügel könnten noch etwas verzweigter …

	»Was zum Teufel tust du?«

	Erschrocken wirbelte sie herum, sodass ihr die Sicherheitsbrille von der Nase flog. 

	Carter stand mit verschränkten Armen vor der Veranda und starrte sie durchdringend an. 

	»Hat dir schon einmal jemand gesagt, dass du niemanden erschrecken solltest, der Zugang zu einer Kettensäge hat?«, wollte sie ungläubig wissen. 

	»Nein«, erwiderte er tonlos. »Und du hattest sie nicht in den Händen, oder?«

	»Oh, diesen Umstand kann ich sehr schnell ändern«, versprach sie süßlich. »Was machst du überhaupt hier?«

	»Das war meine Frage an dich.« Sein Blick flackerte über ihre Schulter zu den Statuen, die wild verteilt auf dem Rasen standen. 

	Hitze schoss in Allies Wangen und hastig rieb sie die feuchten Hände an ihrem beigen Overall trocken. Sie war in den letzten Wochen fleißig gewesen und hatte an sechs verschiedenen Werken gearbeitet. Noch keins war vollkommen fertig – und sie hasste es, ihre Kunst zu zeigen, bevor sie selbst damit zufrieden war. Deswegen gab sie sich Mühe, sich in Carters Sichtfeld zu stellen. Das war jedoch schwieriger als gedacht, da er fast zwei Meter groß war und sie noch immer auf ihren nächsten Wachstumsschub wartete.

	»Carter«, sagte sie verärgert und lief hastig um ihn herum, sodass er den Statuen den Rücken zuwenden musste, wenn er sie ansehen wollte. »Was ich hier mache, geht dich nichts an.«

	Der Ex-Soldat runzelte die Stirn, drehte sich jedoch zu ihr um. »Woher hast du das ganze Holz?«

	»Von einem Bauern in der Nähe. Manches habe ich auch aus dem oberen Stockwerk.« Sie nickte zur Villa. »Da liegt wirklich allerhand Mist drin.«

	»Aha. Bist du sicher, dass der Eigentümer damit einverstanden ist? Er hat nichts dagegen, dass du sein Haus auseinandernimmst und seinen Garten in einen Hamsterkäfig verwandelst?« Er nickte zu den vielen Sägespänen am Boden.

	»Sehr sicher. Die Villa gehört mir.«

	Er weitete die Augen um zwei Millimeter, was in seinem Fall einer aufgeklappten Kinnlade gleichkam. »Was?«

	»Sie gehört mir«, wiederholte sie.

	»Nein«, sagte er lauter. 

	Sie lachte. »Doch. Warum sollte ich lügen?«

	»Aber … sie ist riesig! Das Grundstück ist … riesig! Sie muss unglaublich teuer gewesen sein.«

	Sie hob eine Schulter. »Ja, schon. Aber weil sie in so schlechtem Zustand ist, eigentlich ein Schnapper. Kaum 500.000 Dollar.« 

	Ungläubig öffnete er den Mund. »Und die hast du mal eben aus dem Ärmel geschüttelt?«

	»Nein, von meinem Bankkonto. Sieh dir meine Ärmel an.« Sie streckte die Arme aus. »Da passen doch höchstens zehntausend rein.«

	»Was?«

	Irritiert sah sie zu ihm auf. »Das sagtest du schon. Was genau ist dein Problem? Bist du wütend darüber, dass ich reich bin?«, fragte sie langsam. 

	»Ja!«, fuhr er sie an. »Ich meine … nein. Aber ich verstehe es nicht. Du wohnst bei deiner Schwester!«

	»Ja, weil sie mir nicht zutraut, allein zu wohnen, ohne dass ich wieder eine enge Freundschaft zu meiner Ginflasche aufbaue. Nicht, weil ich das Geld nicht hätte«, erklärte sie ebenso langsam. »Außerdem lebe ich nicht mehr gern allein. Ich bin die letzten Male immer einsam geworden.«

	»Aber …« Er schüttelte den Kopf. »Du hast gesagt, dass du unbedingt einen neuen Job brauchst! Dass du aufgeschmissen bist, wenn du ihn nicht bekommst.«

	»Na, das habe ich auch so gemeint. Aber nicht wegen des Geldes. Ich konnte unmöglich noch länger bei Mallory arbeiten. Sie hat mich wahnsinnig gemacht! Aber nur zu Hause rumhängen oder hier oben rumwerkeln kann ich auch nicht. Dann habe ich zu viel Zeit, darüber nachzudenken, wie hübsch die Bombay Sapphire Flasche sich in meiner Hand macht. Ich brauche einen normalen Job, Kontakt zu Menschen … sonst kriege ich Probleme.« 

	Carter lachte freudlos auf. »Du hast den Anschein erweckt, dass du Geldprobleme hast, Allie, das weißt du. Ich meine … Seth hat dich gefragt, ob du mit deinen Figuren genug Asche machen kannst und du meintest, nein. Du hast uns alle an der Nase herumgeführt.«

	»Nein«, sagte sie scharf und richtete wütend den Zeigefinger auf ihn. »Habe ich nicht! Ich habe nie behauptet, dass ich Geld brauche. Ihr seid nur davon ausgegangen. Und die Kohle habe ich nicht mit meinen Figuren verdient, sondern mit denen von meinem Vater. Ich …« Sie brach ab, kniff die Augen zusammen und schüttelte den Kopf. »Warum reden wir überhaupt darüber? Es kann dir doch egal sein, ob ich Oliver Twist oder Mark Zuckerberg bin. Die einzig relevante Frage ist: Warum zur Hölle bist du hier, Carter, und führst diese dämliche Diskussion mit mir?« 

	»Du warst nicht auf der Arbeit«, erwiderte er düster.

	»Ich weiß. Ich habe Bescheid gesagt.«

	»Du hast Jon Bescheid gesagt!«

	»Richtig. Hätte ich dir auch eine Brieftaube schicken sollen? Wärst du dann glücklicher gewesen?«

	»Nein, aber …« Er stieß einen Schwall Luft aus, der aus dem Maul des Holzdrachen hinter ihm definitiv eine Feuerwolke gewesen wäre.

	Allie verengte die Augen und betrachtete ihn genauer. Ihr war es auf den ersten Blick nicht aufgefallen, aber er wirkte durcheinander. Sein Hemdsaum war zerknittert, so als hätte er ihn seit Stunden mit seinen Fingern bearbeitet. Sein rechter Fuß tippte unaufhörlich auf den trockenen Rasen. Eine Ader pochte deutlich an seinem Hals. 

	»Was ist los?«, fragte sie mit sanfterer Stimme. »Warum bist du so wütend, Carter? Ich habe nichts falsch gemacht. Ich habe Jon angerufen, gefragt, ob es okay wäre, wenn ich mir den Tag freinehme, und er meinte, das wäre kein Problem. Heute steht nicht viel auf dem Plan, also … wieso blaffst du mich an? Ich bekomme das Gefühl, dass du dich gern streiten willst.«

	Carter fuhr sich mit der Hand über den Kopf und atmete erneut tief durch. »Was soll ich denn denken, Allie? Wir schlafen miteinander – und du brauchst plötzlich einen freien Tag?«

	Also dafür, dass er immer vorgab, sich nicht für das Verhalten und die Gefühle anderer Menschen zu interessieren, war er geradezu besessen von ihren. Schmeichelte ihr das? Oder regte es sie auf? Sie war sich nicht sicher. 

	»Du hast mich körperlich eben geschafft«, sagte sie unschuldig. 

	»Allie.«

	»Es ist nicht deinetwegen, Carter«, meinte sie augenverdrehend. »Beruhige dich. So einen großen Einfluss hast du nicht auf mich. Ich habe mich nur … inspiriert gefühlt. Das ist alles. Und dieses Gefühl hatte ich schon lang nicht mehr, ich wollte es also nicht verstreichen lassen.«

	»Aha.«

	»Ja«, sagte sie mit Nachdruck. »Ich hab mit dir geschlafen, Carter – keinen Vertrag unterschrieben, in dem steht, dass ich dich über alle meine Pläne in Kenntnis setzen muss.« 

	Okay, sie war genervt. Nicht geschmeichelt.

	»Ich hätte es gern gewusst, okay?«, antwortete er gereizt, während er mit dem Fuß noch immer ungeduldig auf dem Boden wippte. »Warum du zwei Tage, nachdem wir spektakulär heißen Sex hatten, die Arbeit schwänzt!«

	Sie seufzte, musste jedoch ein Lächeln unterdrücken. Ja, sie war genervt, aber irgendwie war es auch süß, dass er sich solche Gedanken machte. »In Ordnung. Aber jetzt weißt du es ja.« Sie senkte den Blick und klopfte sich den Dreck vom Overall. Als sie wieder aufsah, hatte Carter ihr den Rücken zugewandt und starrte ihre Holzfiguren an. 

	Ihr Herz sprang in den Hals. Er sollte wirklich nicht hier sein. Das war … viel zu intim. Selbst ihren Geschwistern hatte sie keine ihrer Figuren gezeigt. 

	»Carter, vielleicht solltest du einfach gehen«, sagte sie hastig, eilte an seine Seite und griff nach seinem Arm, um ihn wieder herumzudrehen. 

	Doch Carter war in etwa so nachgiebig wie der Holzklotz, den er ansah. »Du bist nicht sonderlich gut, was?«, fragte er trocken.

	»Sie sind noch nicht fertig«, sagte sie nervös und unterdrückte den Drang, ihre kalten Handflächen peinlich berührt an die heißen Wangen zu pressen. »Eine Menge Einzelheiten fehlen noch, aber mein Werkzeug ist noch nicht angekommen und …«

	»Das war Sarkasmus, Allie. Diese Statuen sind … fantastisch.« Kopfschüttelnd trat er vor und hockte sich vor die einäugige Eule, die sie letzte Woche erstellt hatte. Mit der flachen Hand fuhr er über ihren hölzernen Kopf und einer seiner Mundwinkel zuckte. »Weißt du, dafür, dass du immer sagst, ich sei so verschlossen und würde zu wenig von mir erzählen, bist du eine verdammte verbarrikadierte Burg mit Graben.«

	Sie schluckte und griff erneut nach seinem Arm, um ihn auf die Beine zu ziehen. Die Statuen waren privat. Sie spiegelten das Innenleben ihrer Seele wider. Carter sollte aufhören, sie so eingängig zu betrachten! »Carter, wieso bist du immer noch hier?«

	»Weil wir unser Gespräch noch nicht beendet haben.«

	»Welches Gespräch?«, fragte sie stöhnend. »Ich verstehe dich nicht. Ernsthaft, wir haben geklärt, warum ich nicht auf der Arbeit bin – aber warum bist du es nicht?«

	»Hab mir spontan freigenommen«, sagte er knapp und richtete sich ruckartig auf, sodass sie ein paar Schritte zurückstolperte. 

	»Warum?«, fragte sie verwirrt. »Meine Güte, mach es mir doch nicht so schwer! Was ist heute Morgen passiert? Ist deine Mutter zu Besuch gekommen, oder was?«

	Carter hielt inne und sah sie mit undurchdringlichen Augen an. Schließlich sagte er sachlich: »Nein. Mein Bruder.«

	»Ah.« 

	Okay, jetzt ergab das alles einen Sinn. Er versteckte sich vor seiner Familie, weil … ja, warum eigentlich? 

	»Magst du deinen Bruder nicht?«, hakte sie vorsichtig nach und gab sich Mühe, ihre Neugier zu verbergen. Sie hatte gestern einen kleinen Einblick in Carters Kindheit bekommen, aber er reichte ihr bei weitem nicht. Warum war er nicht gern zu Hause gewesen? Warum hatte er sich mit Ernie praktisch einen Ersatzvater gesucht? Die Fragen in ihrem Kopf türmten sich auf und verlangten nach Antworten.

	Er schnaubte. »Natürlich mag ich meinen Bruder. Er ist einer der besten Menschen, die ich kenne.«

	»Okay.« Interessiert hob sie die Augenbrauen und gab sich Mühe dabei, nur eine Frage nach der anderen zu stellen. »Und auf ihn bist du wütend, weil?«

	»Ich bin nicht wütend auf Felix«, sagte er, doch seine Stimme war bedrohlich leise geworden. 

	Sie seufzte und klopfte ihm mit der flachen Hand auf die Brust. Er war ihr viel ähnlicher, als ihm klar war. »Du musst wirklich aufhören zu lügen, Carter. Irgendwann stolperst du noch über deine eigene Nase … oder mein Bein. Wir wissen beide, dass ich dich zu Boden strecken kann.«

	»Nur, wenn du mich von hinten attackierst.«

	Okay, ihn an den Vorfall auf dem Footballfeld zu erinnern, erschien ihr nicht wie die klügste Idee, deswegen fragte sie: »Erklär’s mir, Carter. Bitte. Ich will es wissen. Wenn du deinen Bruder magst und nicht wütend auf ihn bist – warum versteckst du dich dann vor ihm?«

	Carter schwieg.

	»Oh, komm schon«, sagte sie verärgert und stemmte die Hände in die Seiten. »Es ist offensichtlich, dass dich irgendetwas beschäftigt und etwas zwischen dir und Felix vorgefallen ist. Also entweder sagst du mir jetzt, was los ist – oder lässt mich in Ruhe. Ich habe keine Lust mehr auf den Blödsinn. Wirklich, ich hasse, dass du deine Wut herunterschluckst. Dass du versuchst, deine Emotionen vor jedem zu verbergen. Du frisst deine Gefühle in dich hinein und zerstörst dich von innen.«

	»Und wenn ich es nicht tue, zerstöre ich alles andere«, sagte er kühl. Seine Miene noch immer ungerührt. Als wäre es unmöglich, stärkere Emotionen als Resignation in ihm hervorzurufen. 

	Doch Allie wusste, dass das nicht stimmte. Carter fühlte eine Menge. Er fürchtete sich nur davor, es zuzugeben! Sich zu öffnen. Teile seiner Vergangenheit preiszugeben.

	Und sie verstand ihn, sie machte es doch genauso. Aber sie konnte nicht länger mitansehen, wie er gegen sich selbst kämpfte und sich nicht helfen ließ.

	»Es ist Schwachsinn, Carter«, wisperte sie und schluckte, bevor sie ihm fest in die Augen sah. »Es gibt nicht nur den einen oder den anderen Weg. Du bist von einem Extrem ins nächste gerutscht. Aber du kannst deine Kontrolle verlieren und deine Wut rauslassen, ohne dass schlimme Dinge passieren. Bei mir tust du es bereits die ganze Zeit! Ich meine … du hast deine Kontrolle aufgegeben, als wir im Lagerhaus miteinander geschlafen haben, oder nicht?« 

	Denn großer Gott, wenn nicht … liebe Güte, wie viel Energie sollte er dann noch zur Verfügung haben? 

	»Ja, aber …«

	»Aber was?«, fuhr sie ihm dazwischen. »Ist seitdem irgendetwas Schreckliches passiert?«

	Er lachte tonlos auf und wandte den Blick ab. »Ja. Wir führen dieses Gespräch.«

	Sie atmete zitternd durch, versuchte ihr Gemüt zu beruhigen … »Hör auf mit dem Blödsinn, Carter!«, fuhr sie ihn an und boxte fest gegen seine Brust. 

	Shit, war die hart! Fluchend schüttelte sie ihre Hand aus, führte ihre Tirade jedoch weiter fort. Denn es reichte jetzt, ihre Geduld hatte ihr verdammtes Ende erreicht. 

	»Du tust es schon wieder. Du machst mich wahnsinnig!« Wütend zog sie die Augenbrauen zusammen, während ihr Puls in die Höhe schoss. »Wie war das noch gleich: Ich sollte nicht vor meinen Ängsten weglaufen? Gibst du immer Ratschläge, die du nicht befolgst?«

	Er schwieg. 

	Das Blut in ihren Adern fing an zu brodeln. »Wenn du nicht innerhalb der nächsten zehn Sekunden etwas sagst, schubse ich dich um«, rief sie warnend und machte einen bedrohlichen Schritt auf ihn zu. 

	Der Mistkerl hatte den Schneid, die Mundwinkel zu heben. 

	Wütend stieß sie mit beiden Händen gegen seine Brust. 

	Er bewegte sich keinen Zentimeter.

	Okay, das war ein dummer Plan gewesen. Vielleicht sollte sie das nächste Mal lieber auf sein Gesicht zielen? Womöglich konnte sie ihm so etwas Vernunft einbläuen.

	Mit verengten Augen und geballten Fäusten betrachtete sie seine Kieferregion … und als hätte Carter ihrer Gedanken gelesen, nahm er ihre beiden Hände in seine. 

	»Es ist keine gute Idee, eine Prügelei mit mir anzufangen«, erklärte er freundlich. »Es hat noch nie jemand gegen mich gewonnen.«

	Seine sanfte Berührung sickerte in ihre Haut … und als wäre es ihre Seele, die er streichelte, nicht etwa ihre Finger, beruhigte sie sich. Ihre Wut verflog, ihr Puls verlangsamte sich. 

	Carter meinte es nicht böse. Er machte sie nicht absichtlich wütend. Er konnte schlichtweg nicht anders. Er war gefangen in seinem Kopf und er musste von allein den ersten Schritt machen. Sie konnte ihn nicht dazu zwingen, sich ihr zu öffnen. Sie konnte ihn nur darum bitten. 

	Sie seufzte. »Ich weiß nicht, was ich noch tun soll«, sagte sie erschöpft. »Ich kann dir nicht helfen, wenn du mir nicht erklärst, was los ist.«

	Irritiert sah er sie an. »Wer sagt, dass ich deine Hilfe will?«

	»Niemand«, gab sie zu und holte tief Luft. »Aber ich biete sie dir hiermit an. Wenn du jemanden zum Reden brauchst, Carter: Ich bin hier. Genau hier. Und ich gehe nicht weg, außer du bittest mich darum.« 

	Abrupt ließ er ihre Hände los. Als hätte sie ihn verbrannt. »Ich rede nicht gern über meine Kindheit, Allie«, sagte er abgehackt. 

	Sie nickte. »Ich weiß.«

	»Gut. Und ich muss dir überhaupt nichts erzählen.«

	»Nein, natürlich nicht.« 

	Sie sah, wie er seine Hände immer wieder zu Fäusten ballte, nur um sie im nächsten Moment wieder zu lösen. »Ich verstehe ehrlich gesagt auch gar nicht, warum es dir so wichtig ist«, sagte er schließlich schroff. »Mehr über mich zu erfahren.«

	»Ich will dir helfen«, erklärte sie leise. 

	»Warum?«, fragte er entgeistert. 

	Ein Kloß stieg in ihrem Hals auf. »Weil du mir auch geholfen hast, Carter. Weil du mich getröstet hast. Und wenn ich verstehen könnte, warum du wütend auf deinen Bruder bist, könnte ich den Gefallen vielleicht erwidern.« 

	Carter wandte den Blick ab. Als würde er ihren mitfühlenden Blick nicht ertragen. Allies Herz zog sich zusammen und sie wollte die Hand nach ihm ausstrecken, ihm sagen, dass alles gut werden würde … doch sie wusste nicht, ob Carter die Nähe wollte. 

	»Ich bin nicht wütend auf Felix«, sagte er gepresst und starrte auf den Rasen unter ihren Füßen. »Nicht direkt. Aber ich bin wütend auf unsere Mutter – und ein wenig wütend auf ihn, weil er nicht wütend auf sie ist. Er hat ihr verziehen. Viel zu schnell verziehen.«

	»Was hat sie getan?«, fragte sie sanft.

	Er rieb sich mit der Hand übers Gesicht und erwiderte tonlos: »Nichts. Überhaupt nichts.«

	Allie schwieg. Sie fragte nicht nach, sie drängte ihn nicht, sie wartete einfach ab. Gab ihm den Raum und die Zeit, zu überlegen, was er ihr erzählen wollte. Ob er ihr was erzählen wollte. 

	Doch schließlich seufzte Carter und hob den Blick. Er sah ihr in die Augen und in seinen Iriden spiegelten sich so viel Hitze, Wut und Frustration wider, dass Allie einen Schritt zurückmachen wollte.

	Doch sie blieb, wo sie war. Wie sie es ihm versprochen hatte.

	»Mein Vater war ein aggressives Arschloch, Allie.« Der Satz kam ihm scheinbar leicht über die Lippen, doch sie wusste, wie viel Überwindung er ihn gekostet hatte. 

	Sie schluckte und nickte. So etwas in der Art hatte sie schon befürchtet. »Er … hat euch geschlagen?«

	Carter winkte ab, seine Miene erschreckend nüchtern, doch in seinen Augen tobte noch immer ein Sturm. »Ich habe keine Lust, Einzelheiten durchzukauen. Alles, was du dir vorstellst, ist wahrscheinlich passiert. Mein Vater kam nicht gut damit zurecht, nicht alles zu bekommen, was er wollte – und meine Mutter, Felix und ich waren meist die Leidtragenden dessen.« 

	Allies Brust zog sich noch enger zusammen, doch sie nickte. »Okay.«

	»Felix war Gott sei Dank nicht oft zu Hause«, fuhr er fort und stopfte die Hände in seine Hosentaschen. »Er ist gehörlos, hat viel Zeit bei den verschiedensten sozialen Einrichtungen verbracht und nur das mitbekommen, was ich nicht vor ihm verstecken konnte. Was meine Mutter angeht …« Er schnaubte verächtlich. »Nun, ich habe sie so gut es ging verteidigt und war mit zehn schon einen Kopf größer als sie, woraufhin sie mir immer wieder erklärte, dass sie unseren Vater verlassen würde und bald alles vorbei wäre. Das ist allerdings nie passiert.«

	Übelkeit stieg in Allies Magen hoch, doch wieder nickte sie nur. Carter ratterte die Fakten runter, als würde er eine Einkaufsliste vorlesen. Als würde er über das Wetter sprechen. 

	»Dann bin ich sechzehn geworden und war plötzlich stärker als mein Vater. Ich weiß nicht, ob ihm bewusst war, dass dieser Tag kommen würde, aber … er war da. Ich war größer als er. Ich habe meinen halben Tag damit verbracht, Holz für Ernie zu schleppen und schwere Maschinen zu bedienen. Er hatte keine Chance gegen mich.«

	Allies Hals wurde trocken. »Du hast dich gegen ihn gewehrt?«

	Carter lachte freudlos auf und die Wut in seinen Augen wich Verzweiflung. Stummer Verzweiflung, die er nicht mit Worten vermitteln konnte – doch Allie sah sie trotzdem. »Ja, so kann man es auch ausdrücken. Aber die Wahrheit ist: Ich habe ihn beinahe umgebracht, Allie.«

	Allie erstarrte. Alles in ihr war plötzlich still und reglos. »Was?«, wisperte sie. Das konnte nicht stimmen. Carter würde nie …

	»Ich habe ihn beinahe zu Tode geprügelt«, wiederholte er und senkte die Stimme. Seine Augen waren mittlerweile so dunkel, dass sie Pupille und Iris nicht mehr voneinander unterscheiden konnte. »Niemand weiß davon, weil er damit natürlich nicht ins Krankenhaus gegangen ist. Aber ich habe es getan. Und klar, danach hat er nie wieder Hand an uns gelegt, nicht an meine Mutter, nicht an meinen Bruder. Aber der Preis dafür war zu hoch.« Er rieb sich mit Daumen und Mittelfinger über die Augen, bevor er zitternd Luft holte. »Denn … scheiße, wie kann es sein, dass ich erst so werden musste wie mein Vater, um ihn zu bezwingen?«

	Allies Hals brannte und ihre Augen gleich mit. Doch sie ignorierte es. Hier ging es gerade nicht um ihre Emotionen. Es ging um seine. Und sie wollte, dass er sich besser fühlte. Dass der kühle Ausdruck auf seinem Gesicht und die stumme Verzweiflung in seinen Augen für immer verschwanden. 

	»Du bist nicht wie dein Vater, Carter«, hauchte sie und berührte ihn sacht am Arm. 

	Er schob ihre Hand weg und biss die Zähne aufeinander.

	»Doch, bin ich«, sagte er eisern und fuhr sich durch die Haare. »War ich. Ich war so verdammt wütend. Auf alles. Mein halbes Leben habe ich mich hilflos gefühlt und als ich es plötzlich nicht mehr war …« Er knackte mit dem Kiefer und Allie hörte, wie sich sein Atem beschleunigte. »Sagen wir einfach, wenn ich etwas genug wollte, habe ich es bekommen. Denn die Leute hatten einfach zu große Angst vor mir, um Nein zu sagen. Versteh mich nicht falsch, ich habe keine Bank überfallen oder Leute dazu gezwungen, sich vor mir zu verbeugen … aber es hat nicht viel gefehlt.« Kopfschüttelnd presste er die Augen zusammen … und als er sie wieder öffnete, war es, als würden die Worte plötzlich unkontrolliert aus ihm hervorbrechen. Als wäre er nicht mehr dazu in der Lage, sie aufzuhalten. »Meine Mutter hat sehr schnell spitzbekommen, was ich da getrieben habe. Dass ich Leuten gedroht habe, um meinen Willen durchzusetzen. Sie hat mich deswegen ganz schön zur Sau gemacht. Ich meine: Zu Recht. Ich war ein zorniger Teenager, der seine Wut an der Welt ausgelassen hat. Die Sache hat mich nur mehr gewurmt als es vielleicht sollte, denn … Shit, warum zum Teufel fiel es ihr so leicht, stark zu sein, wenn es um meinen fehlenden moralischen Kompass ging, aber sobald es um Dad ging, ist sie in sich zusammengefallen wie ein schlecht gebautes Kartenhaus!« Er lachte bitter und zog zornig die Augenbrauen zusammen. »Das sollte nicht so sein! Ich habe ihr so viele Chancen gegeben. So viele Möglichkeiten. Dad war zahm nach unserer kleinen körperlichen Auseinandersetzung. Er hätte uns nicht gesucht, er hätte uns einfach in Ruhe gelassen.« Er zerrte an dem Kragen seines Hemdes, als bräuchte er mehr Luft zum Atmen. »Ich habe sie hundert Mal darum gebeten, ihn und die Stadt doch endlich hinter sich zu lassen. Die Scheidung einzureichen und mit Felix und mir ein neues Leben anzufangen. Aber weißt du, was sie mir jedes Mal gesagt hat?« Seine Stimme war lauter geworden. Lauter, als sie sie je aus seinem Mund gehört hatte. »Sie kann nicht. Sie käme allein nicht zurecht. Sie könne die Wohnung nicht aufgeben. Sie würde nirgendwo anders einen Job finden. Sie hatte mittlerweile größere Angst vor einem Neuanfang als vor meinem Vater, also ist sie geblieben!« Die Wut floss mittlerweile in heißen Wellen von seinem Körper und verbrannte den Staub in der Luft. »Aber für mich war das keine Option. Ich konnte nicht bleiben. Nicht nach … nach allem! Sobald Ernie gestorben und Felix ausgezogen ist, bin ich gegangen. Ich kann niemandem helfen, der sich nicht helfen lassen will. Auch wenn ich es jahrelang versucht habe. Seitdem hab ich sie nicht mehr gesehen. Felix schon. Ich hab ihn öfter besucht, wenn ich auf Urlaub war. Er versucht seit Jahren, mich dazu zu überreden, mich mit Mom zu vertragen. Vor allem, seit Dad tot ist. Aber ich fühle mich nicht danach, also ...« 

	Er brach abrupt ab. Als wäre seine Tirade ein Windstoß gewesen, der sich nun an einem Berg gebrochen und verflüchtigt hatte. Carters Atem ging noch immer schwer, seine Fäuste waren noch immer geballt und in seinen Augen wirbelten die Emotionen umher. Nicht mehr unterdrückt, aber auch nicht wirklich frei. 

	Und sie verstand es. Warum er sie immer wieder hinunterschluckte. Warum er sich nicht von dem Hass und der Wut vereinnahmen lassen wollte. Carter war schlichtweg so froh, diese Zeit seines Lebens hinter sich zu haben, dass er unter keinen Umständen dorthin zurückwollte. Und sei es auch nur gedanklich.

	Tränen brannten in Allies Augen und sie hätte gern geweint. Für ihn. Für das, was er durchgemacht hatte. Für die Zweifel, die ihn zerfraßen. 

	Doch sie hielt sich zurück. Sie wollte ihm nicht auch noch ihre Tränen aufbürden. Er hatte bereits genug Scheiß, mit dem er zurechtkommen musste. 

	Stattdessen streckte sie die Hand nach ihm aus und berührte sacht seine Finger. »Deswegen versteckst du dich. Weil du keine Lust auf eine weitere Konversation über dasselbe Thema hast. Weil du deiner Mutter nicht verzeihen kannst und nicht verstehst, wie er es konnte.«

	Er nickte. 

	Ihr Herz streckte sich nach ihm aus, doch irgendetwas sagte ihr, dass er nicht gut auf Mitleid reagieren würde. Also ließ sie ihn los, unterdrückte den Drang, ihn in den Arm zu nehmen, und lächelte ihm lediglich warm zu. »Wenn ich eins über Geschwister gelernt habe, Carter«, flüsterte sie. »Dann, dass sie nicht lockerlassen. Egal, wie oft man sie darum bittet. Und manchmal ist das etwas Gutes. Wer weiß, auf dem Boden welcher Bar ich heute liegen würde, wenn Mallory lockergelassen hätte.« Sie blinzelte sich die Tropfen aus ihren Augen und atmete tief durch. »Felix ist dein Bruder. Familie. Wichtig. Er wird dich erst in Ruhe lassen, wenn du mit ihm redest. Also bring es doch einfach hinter dich und sag ihm, was du mir gesagt hast.«

	Er blickte sie an. Sein Gesicht wieder unleserlich. Die Emotionen, die er soeben preisgegeben hatte, wieder sicher verpackt.

	»Ich will nicht«, war seine schlichte Antwort.

	Sie nickte. Er brauchte Zeit, das verstand sie. Und wenn sie ihn schon nicht trösten konnte, wie sie es gern wollte, konnte sie ihm doch zumindest das geben. Ein paar ruhige Momente vor dem Sturm.

	»In Ordnung«, meinte sie und nickte. »Du kannst dich gern hier oben bei mir verstecken. Aber stör mich nicht beim Arbeiten, okay? Mit Kettensägen ist wirklich nicht zu spaßen.«

	»Okay«, sagte er und setzte sich auf die Hintertreppe der Veranda. Die Beine angezogen, die Ellenbogen auf die Knie aufgestellt, das Kinn in seine Hand gestützt. 

	Sie betrachtete ihn, wollte gern noch etwas sagen, es irgendwie besser machen. Doch Carter sah nicht aus, als wolle er weiter darüber reden. Er sah aus, als wolle er einfach nur sitzen und allein gelassen werden. 

	Also wandte sie mühsam den Blick ab und setzte ihre Schutzbrille wieder auf. Seine Ausweichtaktik würde nicht ewig funktionieren. Aber dessen war er sich wahrscheinlich bewusst. Fürs Erste wärmte es einfach nur ihr Herz, dass er sich offenbar sicher bei ihr fühlte. 

	 


Kapitel 13

	 

	Seth:

	Sagt mal, hab ich was verpasst? Ich finde Montage ja auch scheiße, aber muss man dann direkt Türen knallen, Mittelfinger zeigen und von zu Hause weglaufen? Ich bin Scheidungskind, Leute. Seid nett zueinander, sonst hab ich Angst davor, dass ich bald zweimal Weihnachten feiern muss.

	 

	Jon:

	Alles ist gut.

	 

	Shadow:

	Dito.

	 

	Seth

	Ihr seid selbst via Textnachricht beschissene Lügner. Ich will, dass ihr das bis zum Nachmittag geregelt kriegt, sonst entziehe ich euch eure Cornflakes-Privilegien. Und Shadow: Dein Bruder ist hier. Er meint, du weißt das, du würdest vor ihm weglaufen. Zumindest sagt die Frau das, die mit ihm hier ist. Ich spreche den Geheimcode nicht, den er benutzt.

	 

	Jon:

	Es ist Gebärdensprache, Seth.

	 

	Seth:

	Weiß ich doch. Schwangere sprechen sie fließend.

	 

	Es hatte etwas Meditatives an sich, Allie bei der Arbeit zu beobachten. Sie war so konzentriert. So leidenschaftlich bei der Sache. 

	Außerdem gefiel Carter der Lärm, den sie machte, denn er übertönte sein ständig klingelndes und vibrierendes Handy. 

	Aber auch die zwischenzeitliche Stille genoss er. Wann immer sie die Kettensäge abstellte und einen Schritt zurückmachte, um ihr Werk zu betrachten, entstand eine süße, steile Falte zwischen ihren Augenbrauen, die ihr ein grimmiges und gleichzeitig putziges Aussehen gab. 

	Das änderte jedoch nichts an der Tatsache, dass sie verdammt noch mal beeindruckend war. Ihm war bisher nie der Gedanken gekommen, dass die Arbeit mit einem so rohen und brutalen Gerät wie einer Kettensäge elegant oder gar erotisch sein könnte – aber shit, die Art und Weise, wie Allie die Maschine an dem Baum aufsetzte und konzentriert und präzise Schicht für Schicht abtrug, turnte ihn ein bisschen an. 

	Andererseits hätte sie wohl auch einen Hampelmann machen oder Dreck von ihrem Schuh wischen können, er hätte es trotzdem genossen, ihr dabei zuzusehen. 

	Mittags um eins machte Allie kurz Pause, um eine Tupperdose aus einem Rucksack auf der Veranda zu zaubern, in der zwei Käsesandwiches lagen. Sie betrachtete ihn geschlagene fünf Minuten lang skeptisch, bevor sie ihm seufzend eins ihrer beiden Brote reichte, sichtbar unzufrieden damit, teilen zu müssen. 

	Carter unterdrückte ein Lächeln, nahm ihre Almosen jedoch dankend entgegen. Er hatte heute Morgen nicht gefrühstückt, da Jon ihn mit seinen düsteren Blicken genervt und jede verschwendete Minute in der Küche zur Tortur gemacht hatte. Sie saßen schweigend nebeneinander auf den Verandastufen, aßen und blickten durch die lichten Bäume auf das dahinterliegende Meer, bevor Allie sich die Krümel vom Top wischte und wieder an die Arbeit ging. Bevor sie ihre Ohrschützer jedoch aufsetzte, murmelte sie: »Ich fasse es nicht, dass du lieber stundenlang bewegungslos und schweigend auf einer harten Stufe sitzt, als die unausweichliche Diskussion mit deinem Bruder zu führen.«

	Er hob eine Schulter und sagte nichts, was sie dazu veranlasste, die Augen zu verdrehen. Das machte sie so erschreckend oft in seiner Gegenwart, dass er stark damit rechnete, innerhalb der nächsten Wochen die Rechnung ihres Augenarztes zugeschickt zu bekommen. 

	Weitere zwei Stunden vergingen, in denen er ab und an auf sein Handy linste, auf dem sich verpasste Anrufe und wüste Textnachrichten sammelten – die meisten von Seth, der sich Harmonie und Liebe wünschte – und sonst versuchte, Allie nicht allzu begierig anzustarren. 

	Mann, er hatte wirklich ein Problem. Er hatte geglaubt, dass er nach der Lagerhallen-Eskapade erst einmal für eine Weile bedient sein würde, doch offenbar hatte er sich geirrt. Denn wann immer Allie sich bückte oder streckte oder sich den Schweiß aus dem Nacken wischte oder aber auch hustete und das Gesicht verzog, wurde seine Jeans ein Stückchen enger. 

	Das war lächerlich, aber was sollte er tun? 

	Um kurz nach fünf hatte Allie aus einem toten Block Holz einen ein Meter achtzig hohen Drachen mit aufgerissenem Maul und gespannten Flügeln erschaffen, der mit einer seiner großen Pranken auf einem runden Ball balancierte. 

	»Er ist noch nicht fertig«, verkündete Allie und lief rosa an. »Es fehlt noch der Feinschliff und die Detailarbeit. Das macht ihn erst so richtig real. Also … urteile noch nicht, ja?«

	Carter nickte knapp, während ein Wattebausch sich in sein Blutsystem verirrte und sanft sein Herz anstupste. 

	Der Drache sah verdammt lebendig aus. Unfertig oder nicht. Und es war ihm schleierhaft, wie sie das nicht sehen konnte. Wie sie nicht einfach nur stolz neben ihrer Figur stehen und auf die Lobrede warten konnte, die er ihr eigentlich gern halten würde. 

	Sie hatte gesagt, dass sie ihre Figuren nicht verkaufen konnte, sondern ihr Geld von ihrem Vater vererbt bekommen hatte. Er fragte sich mittlerweile, ob das nicht nur eine weitere Lüge war. 

	Sie ließ die Kettensäge vorsichtig sinken und lehnte sie gegen einen Holzblock, bevor sie Kopfhörer und Brille abzog, ebenfalls auf dem Holzstumpf platzierte und auf ihn zustapfte. 

	»Wir sollten jetzt wirklich gehen, Carter. Dein Handy krepiert sonst gleich noch.« Sie nickte zu seinem Telefon, das neben ihm auf der Treppe lag und wie wild blinkte. 

	»Geh du«, sagte er knapp. »Ich schau mir noch ein wenig die Landschaft an.«

	Sie zeigte ihm einen Vogel. »Das kannst du vergessen«, bemerkte sie kopfschüttelnd und öffnete den Reißverschluss ihres Overalls. »Abgesehen davon habe ich unglaublich großen Hunger und mit dem Fahrrad brauche ich viel zu lang in die Stadt. Du wirst mich also fahren. Oh, und ich möchte deinen Bruder kennenlernen. Er muss ja sehr beeindruckend und beängstigend sein, wenn er dich in die Flucht schlagen kann.«

	Carter antwortete nicht, denn er war zugegebenermaßen etwas abgelenkt. Allie wand sich noch immer aus ihrem Overall, indem sie mit den Hüften wackelte und den beigen Stoff darüberzog. Zum Vorschein kamen ein weißes T-Shirt und eine enganliegende schwarze Leggins. 

	Sie stieg aus der Arbeitskleidung und streckte sich. Stellte sich auf die Zehen, hob die Arme über den Kopf und wiegte sich von der einen zur anderen Seite. 

	Carters Mund wurde trocken. 

	Das Spektakel ging ein paar Minuten, vielleicht auch ein paar Stunden – er konnte es nicht sagen, er hatte jegliches Zeitgefühl verloren –, bis Allie sich schüttelte, als würde sie frösteln, und eine dicke Jacke anvisierte, die sie an die Klinke der Hintertür gehängt hatte. 

	Sie wollte die Treppenstufen an ihm vorbeilaufen, doch bevor sie den obersten Absatz erreicht hatte, hielt er sie am Handgelenk zurück. 

	»Was ist?«, fragte sie verwirrt. 

	Langsam stand er auf und ließ seine Hand ihren nackten Arm hinauf bis in ihren Nacken wandern. »Nichts«, erwiderte er und küsste sie. 

	Weil er es wollte. Weil das Unheil ohnehin schon angerichtet war. 

	Allie seufzte überrascht auf, was er schamlos ausnutzte, um den Kuss spektakulär zu vertiefen. Er schlang den Arm um sie, hob sie von der Stufe und küsste sie so, wie er es sich die letzten Stunden ausgemalt hatte.  

	»Was tust du?«, fragte sie außer Atem, die Finger in das Hemd unter seiner Jacke gekrallt. 

	»Dein Angebot annehmen«, murmelte er und kratzte mit seinem Bart über ihren Hals, sodass sie erschauerte. »Nur Sex, keine Beziehung, kein gar nichts, richtig?«

	»Ja, aber … willst du gerade mit mir schlafen, weil ich so unwiderstehlich bin oder weil du noch nicht bereit bist, deinem Bruder gegenüberzutreten?«

	»Spielt das eine Rolle?«, fragte er und fuhr mit den Händen unter ihr T-Shirt, erkundete ihre warme, weiche Haut, während er ihren Nacken küsste. 

	»Nein, überhaupt nicht«, sagte sie hastig – und dann sprachen sie eine ganze Weile gar nicht. 

	 

	Als sie eine halbe Stunde später in Carters Pick-up saßen, fühlte sein Körper sich zwar fantastisch an, doch sein Kopf war lästig schwer und seine Gedanken entnervend hektisch. 

	Er hatte Felix seit einem Jahr nicht mehr gesehen. Er wusste, dass sein Bruder erwartet hatte, er würde nach San Diego zurückkehren, sobald er die Army verließ. Und sei es nur für ein paar Tage, um ihn zu besuchen. Das hätte Carter auch getan, wenn es nicht auch bedeutet hätte, seine Mutter sehen und sich all ihre Argumente anhören zu müssen, warum er kein Recht mehr hatte, wütend auf sie zu sein. 

	Es war nicht so, dass er nicht versucht hätte, ihr zu verzeihen. Das erste Mal, als Felix ihn darum gebeten hatte, Frieden mit ihr zu schließen, hatte er sich wirklich Mühe gegeben, sich an die guten Zeiten zu erinnern. An Kakao im Bett, Geburtstage am Strand, Monopoly-Spielabende, an denen ihr Vater bereits betrunken im Bett gelegen hatte. 

	Doch es war verdammt schwer, zu ignorieren, dass sie das alles hinter sich lassen und ihnen ein besseres Leben ermöglicht haben könnte – sich jedoch dagegen entschieden hatte. 

	Sie hätte für sie kämpfen müssen. Für ihre Söhne. Sie besser schützen müssen. 

	»Wie ist dein Bruder so?«, riss Allie ihn aus den Gedanken, als sie nach rechts in Richtung Meer und Waterboys abbogen.

	Er warf ihr einen Seitenblick zu und eine süße Schwere senkte sich auf seine Brust. Ihre Wangen waren gerötet, ihre Haare unordentlich, ihre Lippen noch immer leicht geschwollen. Wenn sie noch ein bisschen schöner wurde, musste er ihr verbieten, vor die Tür zu gehen.

	Er räusperte sich und sah wieder auf die Straße. »Fröhlich. Felix ist fröhlich.«

	»Sicher, dass er mit dir verwandt ist?«, bemerkte sie zweifelnd. 

	»Witzig«, erwiderte er tonlos. 

	Sie lachte. »Schon ein bisschen. Hat er noch andere Charaktereigenschaften, außer dass er fröhlich ist?«

	»Stur. Witzig. Hart im Nehmen, weil er gehörlos ist und deswegen eine Menge Scheiß über sich ergehen lassen musste. Zu großes Herz.«

	»Ah, ihr entstammt also doch einem ähnlichen Genom.«

	»Behauptet man.«

	»Also, wenn er gehörlos ist … sprichst du dann Gebärdensprache?«

	»Jap.«

	»Du hast früher sehr viel mit den Händen und kaum mit dem Mund kommuniziert, oder?«

	»Ja. Warum?«

	»Weil es ein wenig erklärt, warum du so verdammt gut darin bist, still zu sein.«

	»Stille ist wertvoll«, murmelte er und parkte am Straßenrand. »Ein unterschätztes Gut. Es war früher nie still in unserem Haus. Zu viel Streit, zu viel fliegendes Porzellan.«

	»Verstehe«, sagte Allie leise und zu seiner Überraschung drückte sie seine Hand, die auf der Handbremse lag. 

	Wollte sie ihn trösten? Das hatte noch nie jemand versucht. Aber es gefiel ihm. Ein wenig. 

	Sie stiegen aus dem Auto und noch bevor er seine eigene Tür zuwerfen konnte, traten vier Gestalten aus dem Lagerhaus der Waterboys. 

	Drei Männer mit Mienen wie sieben Jahre Sexverbot und eine kleine, brünette Frau mit unverhohlener Neugier auf dem Gesicht. 

	Carter runzelte die Stirn. Felix hatte nicht erwähnt, dass er mit Begleitung erscheinen würde. Sein kleiner Bruder hatte ihm noch nie eine Frau vorgestellt. Carter hatte zwar auch nie Interesse daran bekundet, aber … 

	»Wenn das nicht mal der Ausreißer ist«, rief Seth säuerlich. »Dir ist schon klar, dass dir für dein heutiges Verhalten eine Woche Zimmerarrest droht, oder?«

	Carter seufzte, ignorierte Seth aber ansonsten. Stattdessen schloss er den Wagen ab und nickte Felix zu, der mit amüsiertem Blick und verschränkten Armen vor ihm stand. 

	Gut, dich zu sehen, sagte Carter in Gebärdensprache, überwand die Distanz und zog seinen kleinen Bruder in einer kurzen Umarmung an sich. 

	Felix klopfte ihm etwas fester als nötig auf den Rücken, bevor er ihn von sich schob. 

	Du hast eine scheiß Art, das zu zeigen, antwortete Felix, grinste aber breit. 

	Kommunikation war noch nie meine Stärke.

	Weglaufen hingegen schon, was?

	»Ich finde das faszinierend«, murmelte Seth. »Vielleicht ist Carter ja doch recht eloquent, wir wussten es nur nie, weil er nur in Gebärdensprache wortgewandt ist.«

	»Wo zur Hölle warst du?«, fragte Jon kalt. Er schien die sich ihm bietende Szene nicht ganz so charmant zu finden wie Seth. 

	»Oh, gebt mir die Schuld«, log Allie lächelnd und trat vor. »Ich habe ihn aufgehalten. Er hat mir bei was geholfen.«

	»Wobei?«, fragte Seth verständnislos. »Versteckspielen?« 

	»Bei einer meiner Holzstatuen«, sagte sie vage.

	Carter hasste Lügen und eigentlich wollte er nicht, dass Allie ihre schlechte Angewohnheit, falsche Wahrheiten zu verbreiten, seinetwegen weiter ausbaute. Aber irgendwie war es auch süß, dass sie tatsächlich versuchte, ihn zu verteidigen. 

	»Hey«, fuhr Allie lächelnd an Felix gewandt fort und sagte zu Carter. »Kannst du ihm sagen, dass es nett ist, ihn kennenzulernen?«

	»Sag es ihm selbst«, meinte er. »Er ist ziemlich gut im Lippenlesen, wenn du nicht zu schnell sprichst.«

	»Nice«, murmelte Seth. »Wie ein Geheimagent.«

	»Schön dich kennenzulernen, Felix«, sagte Allie lächelnd und streckte die Hand aus. »Ich hoffe, du kannst mir einige peinliche Geschichten über Carter erzählen. Er teilt nicht gern persönliche Anekdoten.«

	Felix lachte, schüttelte ihre Hand und nickte. Dann grinste er breit und sah Carter kopfschüttelnd an. 

	Deine Freundin?, wollte er in Gebärdensprache wissen.

	Nein.

	Frau, mit der du schläfst?

	Die Brünette neben ihm schlug ihm kräftig mit der Faust gegen den Arm. 

	Er hob nur eine Schulter, bevor er an Carter gewandt feststellte: Feigling. Hast dir extra eine hübsche Ablenkung mitgebracht?

	Du doch auch, oder nicht?, antwortete Carter und nickte zu der Brünetten neben ihm. 

	»Oh, ich bin keine Ablenkung«, sprang sie ein und lächelte breit. »Ich bin seine Verlobte.« Sie streckte die Hand aus. »Susan. Schön, dich endlich mal persönlich zu treffen, ich habe eine Menge von dir gehört.« 

	Carter ergriff ihre Hand und hob einen Mundwinkel. Verlobte. Wow. Felix wurde erwachsen. »Das kann nichts Gutes bedeuten. Aber ebenfalls nett, dich kennenzulernen. Mir war nicht klar, dass Felix überhaupt eine Freundin hat.«

	»Nun, es hätte dir klar sein können, wenn du dir die Mühe gemacht hättest, auf einen seiner Anrufe zu antworten«, erwiderte sie freundlich.

	Er seufzte. »Ich war schwer beschäftigt.«

	»Ah.« Susan nickte, bevor sie stirnrunzelnd fragte: »Soll ich dich einen Lügner nennen oder soll Felix das übernehmen?«

	»Ich mag sie«, sagte Jon im Plauderton. »Klasse Frau.«

	»Wisst ihr was?«, fuhr Allie dazwischen. »Es besteht offenbar einiger Aufholbedarf.« Sie deutete mit dem Finger zwischen Felix und Carter hin und her. »Warum geht ihr beide nicht zusammen Pizza essen und quatscht über die guten alten Zeiten, während Jon und Seth Susan besser kennenlernen? Ich sollte jetzt auch wirklich nach Hause gehen, ich sterbe vor Hunger.«

	Sie wollte einen Schritt zurück machen, doch Carter hielt sie hastig am Arm zurück. 

	»Pizza klingt klasse«, sagte er langsam. »Aber warum holen wir nicht einfach für alle was und setzen uns dann gemeinsam in unser Wohnzimmer? Um über alte Zeiten zu quatschen, haben wir noch genug Zeit.«

	»Fantastische Idee«, sagte Seth begeistert. »Ich liebe Pizza. Allie, du bist natürlich auch eingeladen. Gehörst doch praktisch zur Familie. Das wird lustig.«

	Carter biss sich auf die Zunge. Er war da nicht Seths Meinung. Er fand es nicht lustig. Er fühlte sich eher, als habe jemand einem dreijährigen Kind die Erlaubnis gegeben, ihm mit einer Zange einen Zahn zu ziehen. Aber mit genug anderen Leuten im Raum konnte sein Bruder wenigstens nicht gleich den harten Tobak ansprechen.

	Carter, du wirst nicht drumherum kommen, mit mir zu reden, gebärdete Felix keine Sekunde später mit düsterer Miene. 

	Er nickte. Ich weiß, antwortete er mit den Händen. Aber lass mich zuerst deine Verlobte etwas besser kennenlernen. Damit sie aufhört, mich für ein Arschloch zu halten. Dann kannst du mich volllabern.

	»Ich halte dich nicht für ein Arschloch«, sagte Susan laut. »Nur für einen Feigling.«

	Carter hob die Augenbrauen. »Wundervoll.«

	Von mir aus, meinte Felix. Freu mich schon auf die einseitige Unterhaltung. Aber ich war ja schon immer die Quasselstrippe in der Familie.

	Carter schnaubte. Susan lachte.

	»Was?«, wollte Seth neugierig wissen. 

	»Felix meint, er wäre schon immer die Quasselstrippe in der Familie gewesen.«

	Jon und Seth lachten ebenfalls. Allie gab sich wenigstens Mühe, ihr Lächeln zu unterdrücken. Wenn auch nicht sehr erfolgreich. 

	»Wer besorgt die Pizza?«, kam Seth zum Wesentlichen. »Ach, lasst mich das machen, Jared kennt mich schon. Er gibt mir immer Mengenrabatt, weil er meint, ich würde für zehn essen. Was wollt ihr draufhaben?«

	»Ich muss wirklich nicht mitessen«, sagte Allie, schälte Carters Finger von ihrem Oberarm und schüttelte den Kopf. 

	»Doch, musst du«, sagte Carter mit Nachdruck. »Du stirbst vor Hunger, erinnerst du dich?« Dann fügte er leise an ihrem Ohr hinzu. »Außerdem warst du doch so scharf darauf, mir zu helfen. Herzlichen Glückwunsch. Du hast den Job.«

	Sie seufzte. »Okay, ich bin dabei«, wisperte sie. »Aber ich will einen Nachtisch haben. Einen großen. Du bezahlst.«

	Er nickte. Damit konnte er leben. 

	 


Kapitel 14

	 

	Allie:

	Esse heute zusammen mit den Jungs. Warte also nicht auf mich, Mallory.

	 

	Connor:

	Was denn für Jungs? Hat Allie etwa das erste Mal in ihrem Leben männliche Freunde? Mit denen sie nicht schläft?

	 

	Alec:

	Wir sind uns nicht sicher.

	 

	Allie:

	Hallo Stein, hier spricht das Glashaus. Sobald du dich mit einer Frau anfreundest, Connor, ohne ihr an die Wäsche zu wollen, können wir gern noch mal reden.

	 

	Mallory:

	Warum muss es bei euren Gesprächen immer um Sex gehen? Danke fürs Bescheid sagen, Allie.

	 

	Alec:

	Weil er Spaß macht, Mallory. Du solltest ihn auch mal probieren.

	 

	Er hatte Felix vermisst. 

	Es war eine einfache Tatsache, die ihm bitter im Magen lag. Als sie zu sechst mit Pizza und Cola in ihrem viel zu engen Wohnzimmer saßen und Felix von seiner Arbeit als Lehrer an einer Sonderschule erzählte und selbst ohne ein Wort zu sagen, nur mit Hilfe Susans trockener Übersetzungen, alle zum Lachen brachte, ärgerte Carter sich über sich selbst. 

	Er hätte ihn nicht ignorieren sollen, nur weil er nicht wieder mit seiner Mutter hatte sprechen wollen. Das war definitiv keine langfristige Lösung. Vor allem, wenn es bedeutete, dass er wichtige Dinge im Leben seines Bruders verpasste. Wie zum Beispiel seine Verlobung. 

	Wie sich herausstellte, war Susan tatsächlich ziemlich cool. Sie warf ihm zwar ab und zu böse Blicke zu, war aber ansonsten freundlich und aufmerksam, stellte allen Anwesenden Fragen, übersetzte, was Felix sagte, ohne sich in den Vordergrund zu spielen … und sah seinen Bruder insgesamt so verliebt an, dass Carter ab und an den Blick abwandte, weil ihm die Sache zu intim war. 

	Jedes Mal, wenn er betreten wegsah, erhaschte er einen Blick auf Allie, die ein wissendes Lächeln auf dem Gesicht hatte. 

	Sie war wirklich viel zu aufmerksam … und saß viel zu weit weg auf der anderen Seite des Raumes neben Seth, der eine witzige Anekdote nach der nächsten raushaute. 

	Penner. 

	Carter musste sich wahrlich Mühe geben, nicht allzu oft zu ihr hinüberzusehen, denn jedes Mal, wenn er es tat, gab Jon neben ihm ein Knurren von sich, das dringend vom Arzt seines Vertrauens untersucht werden sollte. Es konnte unmöglich gut für seinen Kehlkopf sein. 

	»Willst du ein Hustenbonbon?«, fragte Carter freundlich, als Jon sich erneut in einen albernen Werwolf verwandelte. 

	»Nein, ich will ein Bier«, erwiderte er missmutig und stand auf. »Will noch jemand eins? Seth? Allie?«

	»Jo«, sagte Seth sofort, Allie schüttelte den Kopf. 

	»Sicher?«, hakte Jon nach. »Wenn du genug trinkst, vergisst du möglicherweise ein paar schlechte Entscheidungen, die du innerhalb der letzten Tage getroffen hast.«

	Allies Wangen liefen pink an und flüchtig warf sie Carter einen fragenden Blick zu. Ach ja, sie wusste noch nicht, dass Jon von ihrer Sexkapade erfahren hatte. Zumindest von der ersten. 

	»Ja, sicher«, wiederholte sie langsam und Carter konnte sie deutlich schlucken sehen. »Und könntest du mir keins mehr anbieten?« 

	Überrascht hob Jon die Augenbrauen. »Was?«

	Allie rieb sich nervös das Kinn und wieder sah sie zu Carter. 

	Er nickte leicht. 

	Sie atmete tief durch. »Ähm, tut mir leid, Jungs, ich hätte euch das wahrscheinlich schon früher erzählen sollen, aber … ich habe ein Alkoholproblem. Also hört besser auf damit, mich andauernd auf einen Drink einzuladen. Ihr werdet mehr Glück damit haben, mich für eine Saftschorle am Pier zu begeistern.«

	Seth und Jon machten große Augen und Carter hob einen Mundwinkel in Richtung Allie. Auf absurde Art und Weise war er stolz auf sie. Es musste schwer sein, sich vor so viel Publikum die größte Schwäche einzugestehen. 

	»Shit, das wusste ich nicht«, sagte Seth bestürzt und legte einen Arm um ihre Schultern. »Tut mir leid. Nachdem ich angeschossen wurde, hatte ich für kurze Zeit ein Tablettenproblem. So eine Sucht ist nicht lustig.« 

	Allie lächelte breit und stupste ihn kurz mit der Schulter an. »Nein. Ist sie nicht. Das hast du schön gesagt.«

	»Wir trinken dir andauernd was vor!«, sagte Jon entsetzt und fasste sich an den Kopf. 

	Betreten kratzte Allie sich im Nacken. »Ja, aber das ist okay. Damit muss ich klarkommen. Wirklich. Es ist meine Schuld, dass ich es euch nicht früher erzählt habe.«

	Besorgt sah Jon sie an. »Du kannst uns vertrauen, das weißt du, oder?«

	»Ja, natürlich.«

	Er seufzte schwer. »Okay. Ich lass das mit dem Bier.« Er setzte sich wieder. »Aber da wir gerade dabei sind: Müssen wir vielleicht noch etwas über dich wissen? Bist du allergisch gegen Salzwasser?«

	Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Aber gegen Pollen. Wenn du gegen die etwas unternehmen könntest, wäre das toll. Die ganze Welt wäre dir dankbar.«

	Jon verdrehte die Augen, lächelte jedoch. »Ich schreib es mir in den Kalender.« 

	»Wundervoll«, sagte sie enthusiastisch.

	Carter lächelte und sein Blick streifte Felix, der ihm zunickte und in Gebärdensprache bemerkte: Du hast dir schon immer problematische Frauen gesucht.

	Sie ist nicht problematisch, erwiderte er verärgert. Sie hat eine Vergangenheit. So wie wir alle. Das ist alles.

	Eine problematische Vergangenheit. Sein Bruder hob vielsagend die Augenbrauen. Das könnte belastend für eure Beziehung sein.

	Wir haben keine Beziehung.

	Manchmal war es wirklich verdammt ärgerlich, dass Felix reden konnte, ohne dass jemand es mitbekam. Abgesehen von Susan natürlich, die irritiert zwischen ihnen hin und hersah. 

	Carter ignorierte sie beide und sah zurück zu Allie. 

	Warum lag Seths Arm eigentlich noch immer um ihre Schultern? Sie hatte ein Alkohol-, kein Gleichgewichtsproblem. Sie konnte allein sitzen.

	»Felix möchte wissen, ob Carter eine Freundin hat«, verkündete Susan in diesem Moment laut. 

	Oh, großer Gott. Dieser kleine, miese …

	Seth schnaubte laut und nahm sich die Freiheit, für ihn zu antworten. »Nein, hat er nicht. Nie, um genau zu sein. Shadow versteht, glaube ich, nicht einmal das Konzept einer Freundin. Alle paar Jahre schläft er für ein paar Wochen mit einer Frau und dann wirft er sie weg. Und wenn wir ihn danach fragen, warum er sich von ihr getrennt hat, sagt er nur …« Er verstellte seine Stimme zu einem tiefen, rauen Flüstern. »Man kann sich nicht trennen, wenn man nie zusammen war. Es war nur Sex. Du erinnerst dich daran, was das ist, Seth, oder?«

	Carter biss die Zähne zusammen und sah zu Allie, die auf einmal unglaubliches Interesse an der Beschaffenheit ihrer Pizzaschachtel entwickelte. 

	Mist. Klar, sie waren kein Paar, aber sie sollte auch nicht denken, dass sie … nun, wertlos war. 

	Auch wenn jedes von Seths Worten wahr war. Er hatte ihn sogar akkurat zitiert. 

	»Seth«, sagte er schroff. »Halt die Klappe.«

	»Es stimmt doch!«, echauffierte sich sein Freund. »Meines Wissens hattest du in deinem Leben noch keine einzige Freundin.«

	Ja, und trotzdem wusste er, dass Seth verdammt noch mal still sein sollte! 

	Hattest du wirklich nicht, bemerkte Felix und grinste breit. 

	Und?, fragte er, seine Handbewegungen ruppig. Warum ist das ein Problem?

	Sein Bruder zuckte die Achseln. Es ist schön, jemanden zu haben, dem man blind vertrauen kann. Jemanden, der einem den Rücken stärkt, egal, wie dumm man sich anstellt. Und du stellst dich oft dumm an. Ich meine, bist du nie einsam?

	Nicht in letzter Zeit, nein. »Ich komm klar«, sagte er laut und damit war das Gespräch beendet. 

	»Worüber habt ihr geredet?«, fragte Seth sofort. 

	»Felix will wissen, woher du dein Hemd hast und warum hässliche Kürbisse darauf sind«, sagte Carter ungerührt. 

	»Es ist Oktober«, sagte Seth verwirrt. »Wann soll ich sonst mein Kürbis-Hemd anziehen?«

	»Niemals«, murmelte Jon abwesend. 

	»Ich mag es«, sprang Allie ihm zur Hilfe, lächelte warm und drückte seinen Unterarm. »Kürbisse sind sehr lecker. Sie spiegeln dich also perfekt wider.«

	In Carters Brust machte sich wieder dieser heiße, rote Knoten bemerkbar, den er gern mit dem Fuß zerquetschen würde, wenn er könnte. 

	Er war eifersüchtig. Das war ihm schon klar. So abgestumpft war er dann auch nicht. Das machte das Gefühl nicht weniger lächerlich. 

	Ruckartig stand er auf. 

	»Wo gehst du hin?«, wollte Jon wissen. 

	»Auf den Balkon, frische Luft schnappen. Ist das erlaubt?«

	»Klar, wenn du diesmal nicht erst sieben Stunden später zurückkommst.«

	»Ich werde dich auch vermissen, Schatz«, erwiderte er trocken und stieg über diverse Beine hinweg, um zur Glastür zu gelangen, die zu seinem zeitweiligen Zufluchtsort führte. 

	Er brauchte Abstand. Ein wenig Ruhe, um seine Beherrschung wiederzufinden, die er heute den ganzen Tag über nicht gebraucht hatte. 

	In Allies Gegenwart vergaß er sie in letzter Zeit öfter. Denn bei ihr musste er sich nicht beherrschen. Konnte es nicht. Sie ließ es erst gar nicht zu. 

	Er stützte sich mit den Händen auf die Brüstung und sah auf den kargen Rasen. 

	Es war merkwürdig. Trotz der entnervenden Umstände hatte er heute irgendwie einen schönen Tag gehabt. Er hatte sich ungeniert mit Allie streiten, sie ungeniert anstarren und dann ungeniert ausziehen dürfen. Das konnte man doch als allgemeinen Erfolg verbuchen, oder?

	Ein Lächeln zog an seinen Lippen, als er hörte, wie die Tür hinter ihm geöffnet wurde. 

	Ihm war klar gewesen, dass Felix sich die Chance nicht entgehen lassen würde, mit ihm allein zu sein, deswegen war er nicht überrascht, als er sich umdrehte und seinen Bruder erblickte. 

	Bereit, zu reden?, wollte er wissen und hob die Augenbrauen. 

	Carter rieb sich die Stirn, bevor er gestikulierte: Dann leg los. Wenn ich nicht zuhören will, kann ich ja einfach die Augen schließen.

	Felix‘ Blick blieb ernst und er schüttelte den Kopf. Du hast nie die Augen geschlossen, Carter. Niemals. Während alle anderen, inklusive Mom, weggesehen haben, hast du alles beobachtet … und richtig von falsch unterschieden.

	Er schwieg ein paar Momente, bevor er zögerlich meinte: Irgendwer musste es tun.

	Ja, und es hätte Mom sein müssen, erwiderte Felix, ohne mit der Wimper zu zucken. 

	Überrascht öffnete Carter den Mund. Ihm war das immer klar gewesen, doch er hatte nicht geglaubt, dass Felix sich dessen auch bewusst war. 

	Sein Bruder seufzte laut. Ich weiß, dass du wütend auf Mom bist, Carter. Ich weiß, dass eine Menge zwischen euch passiert ist und dass du sie nicht ohne Grund meidest. Ich verstehe es, glaub mir. Aber es ist so lang her. Sie hat sich verändert. Und ich habe keine Lust mehr, den ewigen Vermittler zu spielen.

	Dann lass es, gestikulierte Carter zurück. Ich habe dich nie darum gebeten.

	Wir sind eine Familie. Wir sollten anfangen, uns auch so zu benehmen.

	Ich kann nicht.

	Du musst. Störrisch hob Felix das Kinn. Ich werde in ein paar Monaten meine Traumfrau heiraten, Carter, und ich möchte, dass du zur Hochzeit kommst – und vorher mit Mom redest. Denn ich werde meinen Hochzeitstag nicht damit verbringen, zwischen euch hin und herzurennen.

	Carter schüttelte den Kopf. Du willst zu viel.

	Ich weiß. Und es ist okay, zu viel zu wollen. Auch wenn du es dir abgewöhnt hast.

	Er biss die Zähne zusammen. Du weißt genau, dass ich es aus gutem Grund getan habe.

	Felix seufzte schwer. Das ist Ewigkeiten her. Du bist ein anderer Mensch. Ich hab dich seit Jahren nicht mehr aus der Haut fahren sehen. Abgesehen davon wirst du mein Trauzeuge und ohne Trauzeugen kann ich nicht heiraten.

	Carter kniff die Augen zusammen, atmete durch die Nase ein und durch den Mund wieder aus. Felix, ich kann nicht einfach vergessen, dass sie uns hat hängenlassen. Ich habe Jahre damit verbracht, auf sie einzureden und sie davon zu überzeugen, das Arschloch endlich zu verlassen. Sie hat es mir – uns – immer wieder versprochen. Doch jedes Mal einen Rückzieher gemacht. Sie hätte etwas ändern können. Aber das hat sie nicht.

	Und das wird sie ihr Leben lang bereuen, erwiderte Felix ungerührt. 

	Ja, vielleicht. Aber du hast immer nur die Hälfte der Geschichte mitbekommen! Nachdem ich Dad … nun, nachdem ich ihm klargemacht habe, dass er uns nicht mehr rumschubsen kann, ist es besser geworden. Aber es war ganz sicher nicht gut. Sie haben sich immer noch jeden Abend gestritten. Es war nie ruhig. Nie sicher.

	Ja, ich Glücklicher kann nicht hören und habe all das Drama verpasst, juhu.

	Du weißt, was ich meine. Auch wenn er Carter soeben aus der Seele gesprochen hatte. Es hörte sich scheiße an, aber die Tatsache, dass Felix keine einzige der Streitereien ihrer Eltern hatte hören können, war sein Glück gewesen. Carter hatte keinen Zweifel daran, dass dieser Umstand seine Beziehung zu ihrer Mutter gerettet hatte. 

	Ist mir alles so scheißegal, Carter, meinte sein Bruder und seine Bewegungen wurden abrupter. Du kannst deine schreckliche Kindheit und Jugend nicht ewig dein Leben belasten lassen.

	Mache ich nicht. Es belastet größtenteils nur noch meine Beziehung zu Mom.

	Sie vermisst dich, Carter, bedeutete Felix ihm mit bittendem Blick. Sie ist ein anderer Mensch. Ein stärkerer Mensch. Sie hat sich so lang von Dad unterdrücken lassen, sie konnte sich einfach nicht mehr daran erinnern, wie es ohne ihn war. Sie hat Angst gehabt, okay? Aber sie bereut es. Dass sie ihr Versprechen nie gehalten hat. Ich verlange ja auch gar nicht, dass du ihr in die Arme fällst, aber gib ihr wenigstens eine Chance. Höre ihr zu. 

	Carter presste die Lippen zusammen und schwieg. 

	Es war nicht so einfach. Zuzuhören. 

	Er hatte die letzten Jahre hart daran gearbeitet, sich nicht mehr von seiner Wut verzehren zu lassen. Wer sagte ihm, dass sie nicht zurückkehren würde? Sobald er mit seiner Mutter sprach und erneut all die Gründe durchkaute, warum sie nicht stark genug gewesen war, sie zu schützen? 

	Er konnte es nicht wissen. Und er war nicht bereit, es zu riskieren. 

	Felix seufzte und drückte seine Schulter, bevor er meinte: Ich werde ein paar Tage bleiben. Ob du willst oder nicht. Denk einfach drüber nach, ja? Bitte?

	Er nickte steif und presste die Lippen zusammen, bevor er zögerlich erneut die Hände hob. Tut mir leid, dass ich nicht auf deine Nachrichten geantwortet habe. Das hätte ich tun sollen. Ich verpasse zu viel aus deinem Leben.

	Felix lächelte breit. Tu es einfach nicht noch einmal – und sei nicht so hart zu dir, ja? Du hast dich damals in einer sehr schlechten Phase deines Lebens befunden. Ich weiß, dass du nicht wirklich vorhattest, Dad umzubringen.

	Da irrte er sich. Hätte Felix ihn damals nicht am Arm gepackt und zurück in die Realität gezogen, wäre die Geschichte ganz anders ausgegangen. 

	Doch wieder nickte er nur, denn die Wahrheit war zu hässlich, um sie auszusprechen. Sei es nur mit den Händen. 

	Sein Bruder lächelte und verschwand im nächsten Moment wieder ins Innere der Wohnung. 

	Carter blieb, wo er war. 

	Er hasste es, Felix zu enttäuschen – doch darauf würde es hinauslaufen. 

	Fuck. 

	In Momenten wie diesen wünschte er sich, Raucher zu sein. 

	Er kniff die Augen zusammen und legte den Kopf in den Nacken, bevor er dreimal tief ein- und ausatmete. 

	»Übst du schon einmal für deine Entbindung?«, fragte Allie hinter ihm und klopfte ihm auf den Bauch. »Keine Sorge, man kann es noch nicht sehen.«

	Seine Mundwinkel zuckten und er warf ihr einen Seitenblick zu. »Ich schäme mich nicht für meinen Körper«, sagte er ernst. »Abgesehen davon werde ich eine dieser Mütter, die mit einem Leuchten in den Augen durch die Schwangerschaft gehen.«

	Allie lachte … bevor sie etwas sehr Seltsames tat. 

	Sie schob ihre Hand in seine.

	Die Geste war ebenso unschuldig wie besonders. Denn Carter konnte sich nicht daran erinnern, schon jemals in seinem Leben Händchen gehalten zu haben. Die Hände einer Frau einzufangen, damit sie ihn nicht schlagen konnte, oder sie beim Sex auf die Matratze zu pressen, zählte wohl nicht. Oder? 

	Er würde Seth danach fragen müssen. Später. 

	Denn jetzt gerade verflocht Allie ihre Finger mit seinen, vorsichtig, so als wolle sie ihn nicht erschrecken, und drückte sie kurz. Eine Gänsehaut kletterte seinen Arm hinauf.

	Wie konnte eine so zahme Berührung einen solchen Effekt haben?

	»Alles gut?«, fragte sie leise, ihre Stimme so warm und süß wie frischgebackene Muffins. 

	»Gut ist relativ«, murmelte er.

	Sie nickte. »Felix schien glücklich darüber zu sein, mit dir reden zu können.«

	»Das ist, weil er denkt, ich würde meine Meinung noch ändern.«

	»Aber das wirst du nicht?«

	»Nein. Ich bin nicht gut darin, zu verzeihen.«

	Allie umschloss auch mit der anderen Hand seine, bevor sie zögerlich flüsterte: »Mallory sagt immer, dass wir erst lernen müssen, uns selbst zu verzeihen, bevor wir die Entschuldigungen anderer ernstnehmen können.« Sie runzelte die Stirn. »Andererseits hat Mallory ihrem Ex-Mann das Wort Hure in den Lack seines Wagens geritzt … Vielleicht ist sie keine Expertin in dem Feld.« 

	Carter musste widerwillig lachen, auch wenn ihm eigentlich nicht danach zumute war. »Du meinst also, ich muss mir selbst verzeihen?«

	»Ja, ich denke schon. Du scheinst nämlich nicht nur die Wut auf deinen Vater und deine Mutter zu verdrängen, sondern auch die auf dich selbst. Glaub mir, ich weiß, wie das aussieht.«

	Nachdenklich blickte er zu ihr hinab. »Warum? Weshalb bist du wütend auf dich selbst?«

	»Weil ich den leichten Weg gewählt habe, Carter. Es meistens noch tue. Weglaufe, anstatt zu kämpfen.«

	Er nickte. Verstand es. »Nun, es fällt mir sehr schwer, darüber hinwegzusehen, dass ich einige Jahre lang ein gewalttätiger Schläger war, der seine Statur und Ausstrahlung genutzt hat, um seinen Willen durchzusetzen.«

	»Ich hab nicht gesagt, dass es leicht ist«, meinte sie. »Ich habe nur gesagt, dass du es tun solltest. Denn mittlerweile nutzt du deine Statur und Ausstrahlung nur noch dafür, um fantastische Dinge mit mir anzustellen.«

	Er schnaubte, antwortete jedoch nicht. Er wusste nicht, ob Allies Worte stimmten oder ob er sich in den letzten Jahren einfach nicht die Gelegenheit gegeben hatte, in alte Muster zurückzufallen. Doch es war auch egal. Er hatte seine Sünden begangen, daran ließ sich nichts ändern. 

	Eine Weile standen sie nur stumm auf dem Balkon. Der kühle Wind auf ihrer Haut, das Rascheln der Bäume in den Ohren, ihre Finger noch immer miteinander verflochten. 

	Nach ein paar Minuten räusperte Allie sich. »So«, sagte sie im Plauderton. »Du hattest also noch niemals eine Freundin?«

	»Nein.«

	»Warum nicht?«

	»Hat sich nie ergeben.«

	»Beziehungen ergeben sich normalerweise auch nicht einfach so. Meistens muss man eine Menge Arbeit in sie stecken.«

	»Nun, dann schätze ich, dass es mir diese Arbeit wohl einfach nie wert war.«

	»Ja, damit fährst du vielleicht besser«, überlegte sie langsam und neigte den Kopf. »Ich hatte bisher auch noch keinen Freund, der sich wirklich gelohnt hätte.«

	»Warum?« Die Kerle mussten ihr doch die Tür eingerannt haben. 

	»Carter, ich weiß nicht, ob es dir aufgefallen ist, aber ich bin eine sehr komplizierte Person mit einer Menge Problemen.« Sie lachte, doch hörte sich nicht amüsiert an. »Ich hab die Erfahrung gemacht, dass Männern die ersten Wochen mit mir sehr viel Spaß machen – aber sobald wir unseren ersten Streit haben, laufen sie schneller weg, als dass ich Ist doch halb so wild sagen kann.«

	»Verstehe«, murmelte er und wollte gerade fragen, warum sie mit so vielen Weicheiern ausgegangen war, als die Balkontür knarzte. Wie von der Tarantel gestochen ließ Allie seine Hand los und machte einen Schritt zurück. 

	Jon steckte seinen Kopf nach draußen. »Seth ist auf die brillante Idee gekommen, Activity zu spielen. Seid ihr dabei?«, wollte er wissen, doch Carter entging nicht, dass sein Blick von Allies Händen zu Carters Gesicht huschte. 

	»Sicher«, sagte Allie hastig und lächelte. »Aber Seth ist in meinem Team. Niemand macht so ausdrucksstarke Handbewegungen wie er.« Im nächsten Moment schlüpfte sie an Jon vorbei zurück in die Wohnung. 

	Der Ex-Soldat folgte ihr jedoch nicht. Stattdessen trat er auf den Balkon hinaus. »Habt ihr gerade Händchen gehalten?«, fragte er verblüfft.

	»Was?« Ein Fallgefühl setzte in Carters Brust ein. »Nein. Wir … nein.«

	Jon hob eine Augenbraue. »Wirst du gerade rot?«

	»Nein!«

	»Doch.«

	»Du musst dringend zum Augenarzt, Jon.«

	Nachdenklich musterte sein Freund ihn. Schließlich fragte er langsam: »Shadow … magst du Allie?«

	»Klar«, antwortete er verwirrt. »Sie ist ganz nett, wenn sie mich gerade mal nicht anschreit. Außerdem eine kompetente Kollegin.«

	Jon schüttelte den Kopf. »Nein, nein«, sagte er hastig. »Magst du sie?« 

	»Wieso sagst du das so komisch?«, wollte Carter schroff wissen. 

	»Weil … na ja, weil …« Er brach ab und senkte den Blick. Sein Lächeln konnte er jedoch nicht verbergen. 

	»Was?«, wollte Carter ungeduldig wissen. 

	»Nichts. Du magst sie, sie ist eine kompetente Kollegin. Hab verstanden.« Jon nickte und räusperte sich. »Weißt du was, Carter? Ich hab es mir anders überlegt. Ich bin nicht mehr wütend auf dich. Es ist okay. Schlaf mit Allie«, sagte er dann plötzlich. »Du bist erwachsen, du weißt, was du tust. Ich halt mich da raus.«

	Misstrauisch verengte Carter die Augen. »Das hört sich nicht nach dir an.«

	»Doch, doch.« Jon winkte ab. »Dein Leben, deine Entscheidungen, nicht mein Problem. Richtig?«

	»Richtig.«

	»Wunderbar.« Er zog die Tür auf und nickte in die Wohnung. »Kommst du?«  

	Mit gerunzelter Stirn folgte er Jons Anweisung. Er benahm sich merkwürdig. Andererseits sollte er sich wohl einfach freuen, dass Jon ihn in Ruhe ließ. Denn ja, er war erwachsen – und er war sich fast sicher, dass er wusste, was er da tat … 

	 


Kapitel 15

	
Mallory:

	Alec, willst du eigentlich Eden Bays Buchclub beitreten? 

	 

	Alec:

	Nein.

	 

	Mallory:

	Aber die Mädels haben schon nach dir gefragt.

	 

	Alec:

	Haben sie nach mir oder meinen Zimtschnecken gefragt?

	 

	Mallory:

	Ähm … puh … da kann ich mich jetzt gar nicht mehr dran erinnern …

	 

	Allie:

	Er ist zu klug für uns, Mallory. Du musst nicht mitkommen, Alec!

	 

	Alec:

	Aber meine Zimtschnecken schon?

	 

	Allie:

	Jetzt verstehen wir uns.

	 

	Zwanglosen Sex mit Carter zu haben, war womöglich die beste Idee, die Allie jemals gehabt hatte. Es war absurd, wie so ein bisschen – oder aber auch viel – Körperkontakt ihre Laune heben konnte. 

	Auch wenn Carter lästigerweise darauf bestand, dass sie am Arbeitsplatz die Finger voneinander ließen – er könne Seth nicht verbieten, sich andauernd auszuziehen, und dann mit ihr auf seinem Schreibtisch erwischt werden –, fanden sie genug Zeit zwischen Tür und Angel, um ihr Arrangement … ähm … wertzuschätzen. 

	Carter hörte nicht auf, sie zu irritieren oder sie des Öfteren mit einsilbigen Antworten abzuspeisen. Aber Allie fiel auf, dass es gar nicht so leicht war, deshalb wütend auf ihn zu sein, wenn er ihr zwei Stunden später dreckige Dinge ins Ohr flüsterte und versprach, unartige Dinge mit ihr zu tun, sobald sie offiziell Schluss hatten. 

	Abgesehen davon hatte sie verstanden, dass Carter es nicht böse meinte, wenn er knapp antwortete. Er verschwendete nur einfach ungern Zeit. Benutzte keine unnötigen Floskeln. Vermied Smalltalk. Weil er nicht gut darin war, Unsinn zu reden. Das erklärte er ihr zumindest am Mittwochabend, als sie an einer ihrer Holzstatuen arbeitete und er wie selbstverständlich wieder auf der Verandatreppe saß und ihr dabei zusah. 

	»Ich verstehe all diese Leute nicht, die mir ungefragt Infos ins Gesicht drücken«, hatte er griesgrämig bemerkt. »Wenn mich jemand fragt, ob ich mir ein neues Bett gekauft habe, und ich Ja sage – warum muss ich dann auch noch erklären, aus welchem Holz es besteht und mit wie vielen Frauen ich darin schon geschlafen habe? Wenn sie das Bett sehen wollen, sollen sie vorbeikommen. Und wenn sie wissen wollen, mit wem ich dort schlafe … nun, dann müssen sie schon nachts durch mein Fenster sehen, denn das erzähle ich einem quasi Fremden doch nicht. Egal, ob Mrs. Chestnut mir verspricht, dass sie es auch nicht auf ihrem Blog postet!«

	Das hatte Allie zum Lachen gebracht – bevor sie ihn prompt fragte, ob er sich ein neues Bett gekauft hätte. 

	Carter hatte gelächelt und Allies Brust war schlagartig warm geworden. Denn wenn Carter lächelte, dann … dann stand einen Moment lang die Welt still. 

	Denn es war etwas Besonderes. 

	Eigentlich hatte sie ihn jedoch nicht aus Spaß nach seinem Bett gefragt. Es interessierte sie wirklich, bisher hatte sie es nämlich noch nicht zu Gesicht bekommen. 

	Das Problem war, dass sie beide ärgerlich neugierige Mitbewohner hatten und ihre Wohnungen somit tabu waren. Doch Carter hatte eine überraschend ausgeprägte Fantasie, was gemütliche Orte anging, an denen sie allein sein konnten, und Allie war es ohnehin lieber, wenn sie nicht nebeneinander einschliefen oder aufwachten. Das wäre zu … intim. Viel zu vertraut. Außerdem vermutete sie, dass Carter gar nicht der Kuscheltyp war. Auch wenn er manchmal den Arm um ihre Schulter legte und sie an sich drückte. Aber wahrscheinlich war das nur unterbewusstes Muskeltraining. Oder eine Dehnübung. Nichts anderes. Aus dem gleichen Grund griff sie schließlich auch manchmal nach seiner Hand. Um ihre Finger zu strecken, die von der vielen Arbeit mit der Kettensäge ganz steif waren …

	 

	»Du bist die letzten Tage wirklich auffällig gut gelaunt«, bemerkte Mallory, als sie am Sonntagvormittag vor dem Haus hielten, in dem Sky, Jon, Seth und Carter wohnten. Sky hatte ihre Wohnung als Buchclub-Treffpunkt angeboten. »Als hättest du dich an Sonnenschein verschluckt. Ist irgendetwas Wundervolles passiert, das du mir verschweigst?«

	»Nö«, sagte Allie leichthin. »Ich … die neue Arbeit macht nur eine Menge Spaß.« Das war nicht einmal gelogen. 

	Mallory seufzte und schaltete den Wagen aus. »Jaja, drück mir ruhig weiter rein, was für eine furchtbare Chefin ich war.«

	»Du bist fantastisch in dem, was du tust, Mall«, sagte Allie hastig. »Wenn wir nicht verwandt wären, würde ich liebend gern für dich arbeiten.« 

	»Ich tu einfach mal so, als würde ich dir glauben«, bemerkte sie knapp und stieg aus. 

	Gemeinsam luden sie Alecs Zimtschnecken aus dem Kofferraum und stapften den gepflasterten Weg zum Haus hinauf. Ava und Laura standen schon davor und drückten auf die Klingel. 

	»Hey«, grüßte Allie sie und überwand die letzten Meter. »Macht Sky nicht auf?«

	»Sie hat gerade Einen Moment, bitte! durch die Freisprechanlage gerufen«, sagte Laura seufzend. »Ich wette zwanzig Dollar, dass sie und Jax zu nackt waren, um die Tür zu öffnen.«

	»Ich halte dagegen«, sagte Ava. »Sie klang ganz außer Atem. Wahrscheinlich hat sie sich abgehetzt, um zu Ende aufzuräumen oder …« Die Rothaarige runzelte die Stirn. »Oh, Moment.«

	Laura lachte. »Willkommen in der Realität, Ava.«

	»Okay, Themenwechsel«, sagte sie hastig. »Jax ist so was wie mein Bruder und meine Fantasie viel zu lebhaft. Wie fandet ihr das Buch?«

	»Ich muss gleich ehrlich gesagt noch die letzten Seiten lesen«, gab Allie zu. »Ich war die Woche so beschäftigt, dass ich nicht dazu gekommen bin.«

	»Womit beschäftigt?«, wollte Laura wissen. 

	»Ähm …« Allie dachte daran, wie Carter heute Morgen auf der Veranda der Villa sorgfältig ihre Kleidung übers Geländer gehängt hatte, bevor er über sie hergefallen war. Langsam wurde es wirklich zu kalt, um an der frischen Luft Sex zu haben, aber Carter hatte sich sehr gewissenhaft Mühe dabei gegeben, ihr einzuheizen. »Wäsche. Habe mich um unglaublich viel dreckige Wäsche gekümmert.«

	Die Frauen sahen sie skeptisch an, doch zum Glück ertönte in genau diesem Moment der Summton. Laura drückte auf und verschwand mit Ava im Flur. 

	»Kommst du, Mallory?«, fragte Allie und wandte den Kopf. 

	Doch ihre Schwester stand nicht neben ihr. 

	»Mallory?« Verwundert drehte sie sich um. 

	Die Blondine stand fünf Meter hinter ihr und starrte mit offenem Mund auf Carters Balkon. 

	»Mall?«, fragte sie verwirrt. »Was ist … ahh.«

	Sie erkannte auf einen Blick, was Mallorys Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte. 

	Jon befand sich draußen auf dem Balkon. Er machte Liegestütze. Oberkörperfrei. 

	Allie verdrehte die Augen, musste aber grinsen. Es war Ende Oktober! Kaum zwölf Grad. Und er machte halbnackt Sportübungen?

	Mallory jedoch schien es zu gefallen. Denn wenn sie noch intensiver starrte, würde sie Jon ein Loch in den Rücken brennen. 

	»Wie lang ist es her, dass du einen nackten Mann gesehen hast, Mall?«, fragte Allie im Plauderton. 

	»Was?« Sie blinzelte und riss sich von Jons Anblick los. »Oh … ich … was?« Ihr Blick huschte zurück zum Balkon. Sie seufzte leise. 

	Allie lachte laut – so laut, dass Jon aufblickte. 

	Er nickte ihnen zu. »Hey, alles klar?«, fragte er lächelnd. 

	»Oh Gott«, stöhnte Mallory hinter vorgehaltener Hand. 

	»Ja, alles klar«, erwiderte Allie fröhlich. »Mall wollte dir gerade nur ein Kompliment für deine Muskeln machen. Sie ist sehr beeindruckt.«

	»Allie!« Entsetzt sah ihre Schwester sie an. 

	Jon lachte leise. »Danke, Mallory. Sehr freundlich.« Er nickte ihr grinsend zu, bevor er in die Wohnung verschwand. 

	»Ich wusste nicht, dass du Jon magst, Mallory. Er geht bestimmt mit dir aus, wenn du nett fragst.«

	»Du bist schlimm, Allie!«, sagte sie stöhnend. »Sehr schlimm.«

	»Ich gebe mein Bestes«, meinte sie bescheiden und legte einen Arm um Mallorys Schultern. 

	»Nur fürs Protokoll: Ich mag Jon nicht, okay?« Ernst sah sie sie an. »Wehe, du erzählst ihm etwas in die Richtung. Also, ich meine: Natürlich mag ich ihn. Er ist ein netter Typ. Aber ich würde nie auf die Idee kommen … also klar, er ist auch attraktiv aber …« Frustriert schnaubte sie und legte den Kopf in den Nacken. »Gott, es ist nur so lange her, dass mich ein Mann …« Sie verzog das Gesicht. »Weißt du, ich bin im Moment nur Mutter oder Geschäftsführerin oder Spielverderberin … und ich wäre wirklich gern mal wieder einfach nur eine Frau. Verstehst du?« Hilfesuchend sah sie sie an.

	»Ich verstehe dich sehr gut, Mall«, erwiderte Allie lächelnd. »Kein Grund, dich zu schämen.« 

	»Das tue ich aber! Ich mein, bei dir ist es doch auch ewig her!« Sie sah sie verärgert an. »Warum bist du nicht so ausgehungert wie ich?«

	Allie zuckte die Schultern und wich ihrem Blick aus. »Ich schätze, ich habe einfach eine sehr gute Selbstbeherrschung.«

	»Du vergisst, dass ich mit dir aufgewachsen bin, Allie«, bemerkte Mallory und warf ihr einen ironischen Blick zu. »Du hast Santa die Kekse weggegessen, obwohl Mom dir gesagt hat, dass du dann keine Geschenke bekommst. Du hast Connor so oft seinen Walkman gestohlen, bis er alle deine Barbiepuppen geköpft und deine Lieblingskettensäge versteckt hat – und selbst dann konntest du nicht damit aufhören, weil du wissen wolltest, wie viele Adern auf seiner Stirn hervortreten können.«

	»Hey, ich war jung und neugierig!«, sagte sie leichthin. »Es waren übrigens fünf Adern. Er sah beeindruckend wütend aus. Hat mit dem Walkman nach mir geworfen und ihn kaputt gemacht. Dann konnte ihn keiner mehr benutzen. Ich weiß nicht, ob das die vernünftige Lösung war.«

	Mallory lachte, machte aber immer noch einen gequälten Gesichtsausdruck. Schließlich flüsterte sie misstrauisch: »Du guckst doch Pornos, oder? Das ist dein Geheimnis.«

	»Jap, das ist es«, sagte sie hastig. »Ich sehe eine Menge dreckige Pornos. Andauernd. Kann dir gern ein paar Seiten empfehlen.«

	Sie seufzte. »Nein, danke. Wenn überhaupt lese ich Pornos. Aber im Moment habe ich weder die Zeit noch den Nerv dazu, also …« Sie winkte ab. »Vergessen wir einfach, was gerade passiert ist, okay?«

	»Okay.« Sie nickte. »Ich kann es vergessen. Ich weiß allerdings nicht, ob Jon das auch kann. Du bist wirklich sehr rot geworden, Mall, und sahst mehr als beschämt aus.«

	»Klasse«, sagte sie trocken und schritt ihr voran den Weg hinab. 

	Als sie in Skys Wohnung traten, war diese bereits rappelvoll. Norah, Eden Bays leibeigene Liebesromanautorin, tauchte kurz nach ihnen auf, und seitdem sie die Männer – aka Jon, Seth und Jax – mit in ihre Gruppe aufgenommen hatten, verloren sie einigen Platz an ihr Schultervolumen. 

	Carter hatte sich bisher immer elegant aus der Affäre gezogen, umso überraschender war es, dass er mit hochgezogenen Schultern etwas verloren zwischen Sky und Laura stand, die angeregt miteinander sprachen. 

	Allie musste ein Lächeln unterdrücken. Dafür, dass er seine Emotionen sonst nie unvorsichtig zur Schau trug, fühlte er sich gerade ziemlich offensichtlich unwohl.

	»Oh, wow, es wird ja immer voller hier. Bald müssen wir einen Raum im Seniorenzentrum mieten«, meinte Norah und stibitzte sich eine der Zimtschnecken von dem Tablett in Mallorys Armen. »Ich hab Jared gefragt, ob er nicht mitkommen will. Aber er meinte, solange wir kein Kochbuch besprechen würden, ist er nicht der richtige Ansprechpartner.«

	Jared war Norahs Freund, Besitzer des Sullivan’s und außerdem der Mann, der auf Eden Bays Briefmarken gedruckt worden war. Norah behauptete, dass es ihn wurmen würde, wie viele Leute ihn nun jeden Tag anleckten, doch Allie konnte sich Schrecklicheres vorstellen. Zum Beispiel eine eigene Statue im Hühnerstall der ansässigen Senioren zu haben, so wie Nathan es tat. Ach, man musste Eden Bay einfach lieben!

	»Ich liebe Kochbücher«, meinte Mallory verträumt. »Wir könnten uns eines aussuchen, jeder ein Gericht daraus kochen und ein Festmahl veranstalten.«

	»Das ist eine fantastische Idee«, sagte Norah begeistert. »Wenn ich könnte, würde ich nur Festmähler essen. Seitdem ich mit Jared zusammen bin, habe ich jedoch fünf Kilo zugenommen, weil er dauernd seine neuen Gerichte an mir ausprobiert. Aber ich will mich nicht beschweren. Denn Mann, sie sind lecker!«

	Mallory lachte und fragte Norah danach, was Jared denn so kochte, während Allie die Gunst der Stunde nutzte, um sich zu Carter zu stehlen, der innerhalb der letzten Minuten ein paar Schritte nach hinten gemacht hatte. Vorsichtig und langsam, so als würden Sky und Laura dann nicht bemerken, dass er in die Küche floh. 

	Er hatte es bis zum Türrahmen geschafft, als Allie ihn erreichte.   

	»Was machst du hier?«, wollte sie leise wissen. »Ich dachte, Clubs und Gruppenaktivitäten sind nicht dein Ding.«

	»Sind sie auch nicht. Aber Sky hat mich gefragt, was ich denn Besseres vorhätte, und mir ist nicht schnell genug eingefallen, was das sein könnte«, murmelte er griesgrämig. 

	Allie unterdrückte ein Lächeln. »Diese Stadt saugt einen auf, oder?«

	»Ja … und könntest du mir bitte sagen, als welches Tier ich mich fühle? Sky hat mich gefragt und ich glaube, sie wird mich nicht gehen lassen, ehe ich ihr eine Antwort gebe.«

	»Du bist ein Panther, ist doch klar«, sagte sie und winkte ab. »Ein Schatten in der Nacht, ein Raubtier in der Kiste, eine Schmusekatze im Herzen.«

	Carter verengte die Augen, bevor er sich zu ihr vorbeugte und leise in ihr Ohr flüsterte: »Soweit ich mich erinnere, bist nicht du diejenige mit Kratzspuren auf dem Rücken.«

	Ihr Kopf wurde automatisch so heiß, dass sich sicherlich gerade ein eigenes Sonnensystem darum bildete. »Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst«, sagte sie pikiert. »Du musst unter einem Maschendrahtzaun durchgekrabbelt sein.«

	»Mhm, das ist mein Hobby. Ich quetsche mich gern unter Maschendrahtzäunen durch. Lässt mich lebendig fühlen.«

	Ihre Mundwinkel zuckten und sie klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter. »Das ist in Ordnung. Ich verurteile dich nicht. Ich hoffe nur, du bist gegen Tetanus geimpft.«

	Carter lachte leise und ihre Nackenhaare stellten sich auf, doch bevor er noch etwas erwidern konnte, unterbrach Seth sie. 

	»Wir können ruhig schon anfangen. Jon verspätet sich«, meinte er. Der Ex-Soldat hatte es sich bereits auf dem Sofa gemütlich gemacht, den Kopf von Skys Golden Retriever Newton auf seinen Schoß gebettet. »Der muss noch duschen, weil er sich auf dem Balkon nackig und Liegestütz gemacht hat. Und da beschwert er sich immer darüber, dass ich mich zu oft ausziehen würde!«

	»Oh, wir haben alle nichts dagegen«, sagte Laura scheinheilig. »Tu dir keinen Zwang an, Seth. Zieh dich so oft aus, wie du willst. Avas Großmutter würde sich bestimmt auch über ein paar Fotos für ihre Website freuen.«

	»Sie hat tatsächlich schon danach gefragt«, sagte Ava überrascht. »Woher weißt du das?«

	Laura lachte. »Ich hab das dritte Auge – und folge ihrem Blog. Sie hat Fotos vom Feuerwehrkalender gepostet. Am liebsten mochte ich den September. Jax. Nackt. Mit nichts weiter als Boxershorts und Schmieröl bekleidet.« 

	»Das ist nicht witzig. Ich hatte das Öl noch Wochen in meinen Laken kleben«, bemerkte Jax griesgrämig. 

	»Oh mein Gott, wieso besitze ich diesen Kalender nicht?«, fragte Sky schockiert und sah ihn vorwurfsvoll an. »Mein ganzes Jahr wäre ein einziger September.«

	»Wir wollten ein Buch besprechen«, sagte Jax hastig. »Nicht meine kurze Karriere als Model. Also: Wie fandet ihr Twilight? Ich persönlich …«

	»Meine Großmutter hat noch Hunderte Exemplare in ihrer Wohnung herumliegen«, unterbrach Ava ihn und nickte Sky zu. »Ich bring dir die Tage gern eines vorbei.«

	Jax stöhnte. »Nein! Schlimm genug, dass Wyatt ihn sich in seinen Spind gehängt hat.«

	»Er ist eben Kunstkenner«, sagte Ava scheinheilig. 

	»Er ist ein mieser, schadenfroher Idiot«, korrigierte Jax sie. 

	»Immer dieses Schubladendenken. Kann man nicht Kunstkenner und schadenfroher Idiot sein?«, fragte Allie nachdenklich.

	Jax seufzte so schwer, dass er am nächsten Tag wohl lieber Salat essen sollte. »Das Buch. Wir wollten das Buch besprechen. Sonst werde ich anfangen, ein paar deiner peinlichen Datinggeschichten auszupacken, Ava, und die zur Diskussion stellen.«

	Ava grinste breit. »Jaja, schon gut. Lass uns meine Jugendsünden lieber tief vergraben. Ach, da fällt mir ein … Datest du im Moment eigentlich, Allie?«

	»Was?« Überrascht hob sie die Augenbrauen.

	»Gehst du aus? Bist du offen für eine Beziehung?«, spezifizierte die Ärztin.

	»Ähm …« Peinlich berührt kratzte sie sich den Kopf. »Aber Ava, ich dachte, du wärst glücklich vergeben?«

	Die Rothaarige lachte. »Bin ich. Es geht um Brody Kowalski. Er ist ein supersüßer Krankenpfleger, den ich gestern im Krankenhaus kennengelernt habe, und ich glaube, er würde unglaublich gut zu dir passen.« 

	»Oh.« Allie musste sich stark am Riemen reißen, um nicht zu Carter hochzusehen, der still und stockstarr wie ein Stein neben ihr stand. »Tatsächlich? Wieso denkst du das?«

	»Er ist gut aussehend, kunstinteressiert, eher ruhig, hat überhaupt keine Probleme und versteht sich wahnsinnig gut mit seinen Eltern. Er ist einfach die entspannteste und netteste Person, die ich kenne! Mich miteingeschlossen. Außerdem will er innerhalb der nächsten vier Jahre heiraten und Kinder bekommen.«

	»Hey, warum bekommt Allie nette, ruhige Männer angeboten und ich nicht?«, fragte Laura missmutig. 

	»Er ist mit Ethan befreundet«, sagte Ava knapp.

	»Oh.« Laura nickte. »Ja, ich will ihn nicht. Du kannst ihn haben, Allie.«

	Allie öffnete perplex den Mund. »Ähm, ich verstehe nicht ganz … Du denkst, das ist es, was ich will?«, fragte sie unsicher. »Einen unproblematischen Kunstkenner, der absolut entspannt ist und bald heiraten möchte?«

	Ava runzelte die Stirn. »Etwa nicht? Ich weiß, du bist etwas alternativ, aber ich hatte schon den Eindruck, dass du dich gern bald häuslich einrichten und zur Ruhe kommen würdest.«

	Allies Zwerchfell zog sich zusammen. »Oh. Wirklich?«

	»Ja. Lieg ich falsch?«

	Wieder öffnete Allie den Mund – doch sie wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Carters Blick prickelte in ihrem Nacken und auch die anderen sahen sie amüsiert an. 

	Sie sagte nichts. 

	 »Du kannst ja drüber nachdenken«, meinte Ava lächelnd. »Brody läuft nicht weg – obwohl er gerade für einen Marathon trainiert. Sportlich ist er nämlich auch noch.« Sie zwinkerte ihr zu und setzte sich neben Seth auf die Couch. »Okay, das Buch: Jacob oder Edward?«

	Jax flüchtete sich dankbar in die Diskussion und auch der Rest der Gruppe holte sich einen Stuhl oder besetzte die Couch. 

	Allie bewegte sich jedoch nicht. Wenn sie ehrlich war, hatte sie seit einem Jahrzehnt nicht mehr darüber nachgedacht, ob sie gern heiraten und Kinder bekommen würde. Ihr Leben war zu unruhig, zu chaotisch gewesen, als dass ein Ehemann oder ein weitläufiger Garten mit Schaukel darin Platz gefunden hätten. 

	Während ihrer künstlerischen Hochphase war sie davon überzeugt gewesen, dass eine eigene Familie keine Option war. Sie hatte zu wenig Zeit, zu wenig Energie, um sich auf etwas anderes als ihre Kunst zu konzentrieren. Doch innerhalb der letzten Jahre hatte sie gelernt, dass es ihr nicht guttat, sich nur auf ihre Arbeit zu fixieren. Sie brauchte einen Ausgleich; ein normales Leben; Mallory, Alec und Sara, damit sie nicht durchdrehte. 

	Andererseits war es schon schwer genug, Verantwortung für sich selbst zu übernehmen, und bisher hatte sie noch jeden Mann mit ihrem Lebensstil und ihren Problemen in die Luft geschlagen. 

	Dennoch … ein etwas ruhigeres Leben wäre nett. 

	An einem Ort wohnen zu bleiben. Jemanden zu haben, auf den sie sich verlassen konnte. Denn bis auf ihre Geschwister gab es niemanden, der es je lang genug mit ihr ausgehalten hätte. 

	Weil sie zu kompliziert, zu geheimnisvoll, zu laut, zu erfolgreich oder zu chaotisch war. Egal was, die Kerle hatten immer einen Grund gefunden. 

	Sie schluckte und holte tief Luft. Sie brauchte ein paar Minuten, um sich wieder zusammenzureißen. »Ich hole kurz Wasser, möchte noch wer was zu trinken?«, fragte sie in die Runde und strich ihr T-Shirt glatt. 

	Mehrere Hände gingen hoch. 

	»Okay, kommt sofort.«

	Sie drehte sich um und floh in die Küche. 

	»Carter, hilf ihr mal«, hörte sie Seths Stimme. »Sie kann unmöglich fünf Gläser transportieren.«

	Sie hoffte fast, dass Carter Nein sagte, doch natürlich benahm er sich nicht wie ein Arschloch, sondern kam Seths Bitte nach. 

	Sie spürte ihn mehr, als dass sie ihn sah. Fühlte die pulsierende Energie, die er immerzu ausstrahlte, auf ihrer Haut und in ihrem Herzen. Sah, wie sein großer, breiter Schatten über die Anrichte kroch. Atmete seinen Geruch nach Mann und Meer ein … und stellte sich eine Sekunde lang vor, wie es wohl wäre, wenn ein Mann wie Carter sie lieben würde. 

	Wenn ein solider und vernünftiger Mensch, der stärker als ein Stein in der Brandung war, mit all ihren Problemen und ihrer komplizierten Vergangenheit zurechtkäme. Wenn sie die Last, die sie tagtäglich mit sich herumtrug, mit ihm teilen könnte. Wenn sie all ihre Geheimnisse, all die Reue, die ihr den Schweiß in den Nacken trieb, einfach auf ihn abladen könnte. Sich nicht andauernd so allein fühlen müsste. 

	Wäre es dann so absurd, zu heiraten und Kinder zu bekommen? Wenn sie ihre Sorgen und Ängste nicht mehr allein stemmen müsste?

	»Allie?«, fragte Carter mit seiner ruhigen, tiefen Stimme, die ihr jedes Mal durch Mark und Bein ging.

	Sie zuckte zusammen.

	»Möchtest du auch was trinken?«, fragte sie und räusperte sich, während sie Gläser aus Skys Oberschrank holte. 

	»Nein.«

	»Okay«, antwortete sie und hielt die Gläser nacheinander unter den Hahn. Sie ging dabei jedoch so fahrig und ungeschickt vor, dass mehr Wasser auf ihrer Hand und ihrem Ärmel landete als im Glas.

	»Drehst du gerade durch, Allie?«, fragte er ruhig. 

	»Ein bisschen«, murmelte sie, denn es lohnte sich nicht, zu lügen. Nicht vor ihm. 

	»Warum?«

	»Weil Ava so viele Fragen gestellt hat, auf die ich keine Antwort habe.«

	»Verstehe.«

	Sie wandte sich um und sah ihm in die Augen. Wollte wissen, ob er wirklich verstand oder ob es nur eine Floskel gewesen war. Doch sein dunkler Blick war unergründlich. 

	»Weißt du, ich … ich würde natürlich nicht mit Brody Kowalski ausgehen, während wir noch … du weißt schon«, wisperte sie. 

	»Okay«, erwiderte Carter tonlos, blickte ihr jedoch in die Augen. 

	Sie rieb sich die Schultern und nahm ein weiteres Glas. »Ich weiß auch gar nicht, ob das, was Ava gesagt hat … mein Ding ist.«

	Carter nickte. »Okay.«

	Sie biss sich auf ihre Unterlippe. »Hast du noch mehr beizutragen als ein Okay?«, hakte sie nach. 

	»Nicht wirklich.«

	Sie nickte hastig. »Du hast also keine Meinung dazu, ob ich der Typ Frau bin, der gern einen Ehemann, 2,5 Kinder, einen Hund namens Pünktchen und ein kleines Haus in der Vorstadt haben will? Ob das überhaupt … zu mir passt?«

	»Nein.«

	»Klar, natürlich nicht.« Sie rieb sich über die Stirn. »Ich dachte nur, du könntest das vielleicht … keine Ahnung. Besser einschätzen.«

	»Wie sollte ich? Du hast mir gesagt, dass du keine Beziehung willst. Die Frage, die du dir daher stellen musst, ist doch einfach«, murmelte er. »Möchtest du grundsätzlich keine Beziehung – oder möchtest du nur keine Beziehung mit mir?«

	Sie blinzelte hastig und wandte sich wieder den Gläsern zu. »Das … ich hab nicht …«

	»Du musst dich nicht vor mir rechtfertigen, Allie. Wenn du aufhören willst, mit mir zu schlafen, um mit Brody Kowalski auszugehen, dann ist das dein gutes Recht.«

	Sie runzelte die Stirn und ihr Magen fiel ein Stockwerk tiefer. Was? »Das wäre in Ordnung für dich?«

	»Du kannst machen, was du willst, Allie. Das war doch unser Deal, oder?«

	Wieder wandte sie sich um. »Na ja, schon, aber … es stört dich nicht?«

	Denn möglicherweise störte es sie, dass es ihn nicht störte. Klar, sie schliefen nur miteinander, sie hatten sich kein Versprechen gegeben, aber … na ja, sie würde es stören, wenn er parallel noch mit anderen Frauen vögelte!

	Carter hob eine Schulter und schwieg. 

	Das Wasser quoll über den Rand des Glases und Allie zuckte zusammen. Hastig zog sie die Hand zurück und schüttete etwas von der Flüssigkeit ab, bevor sie das Glas auf die Anrichte stellte. 

	»Alles klar«, sagte sie kühl. »Ich dachte, den Schweige-Zirkus hätten wir hinter uns, aber wenn das alles ist, was du dazu zu sagen hast …« Sie nahm drei Gläser Wasser und kehrte ins Wohnzimmer zurück. 

	Dumme Idee, Carter danach zu fragen, ob sie sich als Ehefrau und Mutter eignete. 

	Es war nur … Sie hatte das Gefühl, dass er sie mittlerweile gut kannte. Besser oder vielleicht auch nur auf eine andere Art und Weise, als Mallory und Alec oder Laura und Sky es taten. Er hatte mehr Facetten ihrer Persönlichkeit gesehen als jeder andere und sie hatte gedacht, dass er vielleicht … 

	Sie schüttelte den Kopf und setzte ein Lächeln auf, als Laura sich für das Wasser bedankte. 

	Lächerlich. Sie würde nicht weiter darüber nachdenken. 

	 

	Allie dachte so intensiv nicht darüber nach, dass sie drei Stunden später mit Kopfschmerzen an die frische Luft trat. Sie hatte sich nicht von Carter verabschiedet – von Seth jedoch mit einer festen Umarmung – und die Wohnung ohne einen Blick zurück verlassen. Vielleicht sollte sie einfach tun, was er gesagt hatte. Aufhören, mit ihm zu schlafen, und stattdessen Brody Kowalski daten. Er hatte sich wirklich nett angehört. 

	Sie zog eine Grimasse. Gott, nett war absolut nicht ihr Typ. Nett passte nicht zu ihr. Nett sog schockiert die Luft ein, wenn sie etwas Unpassendes oder Unhöfliches sagte. Nett aß sie zum Frühstück. 

	Aber vielleicht war sie es sich selbst schuldig, nett wenigstens mal auszuprobieren.

	Mallory stand bereits am Auto, verstaute die leeren Zimtschnecken-Tabletts im Kofferraum und sprach in ihr Telefon.

	»Wir fahren jetzt hier los, Alec, in zwei Stunden gibt es Essen. Hol du einfach Sara von Riley ab und sei pünktlich da, okay? Und bring Zimtschnecken mit … ja, nun, die zwei Bleche sind leer, ein Bär hat uns attackiert, also bring welche mit!« Sie seufzte schwer. »Wunderbar. Bis gleich.« Sie legte auf und schlug die Kofferraumtür zu. »Hat er allen Ernstes den Nerv, mich zu fragen, ob die zwei Bleche nicht genug Zucker für einen Tag gewesen wären. Ist er die Süßigkeiten-Polizei, oder was? Wenn ich meine Figur kaputtmachen will, ist das mein gutes Recht! Abgesehen davon besitze ich nicht einmal eine Figur, die man wirklich kaputtmachen könnte, also …« 

	»Deine Figur ist wunderschön, Mall«, sagte Allie und drückte ihre Schulter. 

	Ihre Schwester verdrehte die Augen. »Ich sehe aus wie ein Sack Mehl, Allie. Ich bin so kompakt, dass Tetrapack mich gern kaufen würde.«

	Allie musste lachen. »So ein Blödsinn. Du hast Kurven.«

	»Ach, so nennt man Cellulite und Schwangerschaftsstreifen heute also?«, fragte sie interessiert und lief ums Auto herum, um sich auf den Fahrersitz zu schwingen. 

	Allie stieg ebenfalls ein und seufzte. »Du bist zu hart zu dir. Ich war immer neidisch darauf, dass du Brüste hast.«

	»Große Brüste sind anstrengend. Sie sind schwer und unhandlich und ein BH für sie kostet so viel wie fünfzehn Boxershorts. Ernsthaft mal, es ist unfair, dass Frauen so viel Geld für Unterwäsche ausgeben müssen.«

	»Ja, aber würdest du lieber ein Mann sein?«, fragte Allie zweifelnd. 

	»Gott, nein.«

	»Eben.«

	Mall lächelte und startete den Wagen. »Übrigens, was ich noch sagen wollte: Ich weiß, dass ich immer darauf poche, dass du lieber noch warten solltest, bis du wieder anfängst zu daten, aber ich fände es okay, wenn Ava dich verkuppelt.«

	»Wirklich?«, fragte Allie überrascht. 

	»Ja. Sie hat ein Händchen dafür, ruhige, besonnene und nette Männer zu finden. Ein Mann, der dich erdet und nicht andauernd aufregt, so wie zum Beispiel Carter, wäre vielleicht sogar ein Gewinn für dich. Obwohl ihr beide euch heute sehr vorbildlich benommen habt.«

	Ihre Wangen wurden heiß. »Ja, wir … sind auf einen gemeinsamen Nenner gekommen. Also: Daten … wäre okay?« 

	»Ja, mit dem richtigen Mann.«

	»Hm. Besonnen und nett. Das ist richtig?« Für Allie war das nämlich ein Synonym für langweilig. 

	»Ja.«

	Sie stieß einen Schwall Luft aus und nickte abwesend. 

	Sie war seit Ewigkeiten nicht mehr auf einem Date gewesen. 

	Mann … wie das wohl aussähe. Carter zu daten. Das, was sie taten, zählte nämlich definitiv nicht in diese Kategorie. 

	Es fiel ihr außerdem sehr schwer, ihn sich bei Kerzenschein in einem hübschen Restaurant vorzustellen. Am Lagerfeuer mit einem selbsterlegten Reh über der Schulter, ja, aber mit Krawatte und einem höflichen Lächeln …? 

	Sie blinzelte sich die Gedanken aus dem Kopf. 

	Es lohnte sich nicht, darüber nachzudenken. Carter war nicht nett. Er schlug sich nicht mit kompliziert herum. Er mochte es simpel und ruhig. 

	Allie seufzte. »Ja«, murmelte sie. »Vielleicht sollte ich mich mit Brody Kowalski treffen.«

	 

	 

	 

	 

	 


Kapitel 16

	 

	Alec:

	Zimtschnecken sind ausverkauft, ich bring Torte mit.

	 

	Mallory:

	Du hast keine für mich zurückgehalten?

	 

	Alec:

	Nope. Einnahmen sind wichtiger als deine Gelüste.

	 

	Mallory:

	… Aha.

	Connor:

	Shit, habe gerade eine Gänsehaut bekommen.

	 

	»Was soll das heißen, kein Hühnchen für mich?«, fragte Alec irritiert und zog erneut an der großen Schüssel, die Mallory mit festem Griff auf der Mitte des Tisches hielt. 

	»Das waren die drei Punkte in meiner Nachricht, Alec, hast du nicht zwischen den Zeilen gelesen?«, fragte Mall unschuldig. 

	Allie verbarg ihr Lächeln hinter ihrem Wasserglas, doch Sara, ihre vierzehnjährige Nichte, machte sich nicht die Mühe. 

	»Ich mag es, wenn Mom auf jemand anderen wütend ist als auf mich.« 

	Mallory seufzte schwer, schenkte ihrer Tochter jedoch einen amüsierten Blick. »Ich kann multitasken, also benimm dich.«

	»Mall«, sagte Alec mit Nachdruck. »Ich habe dich nicht mit einem Kochlöffel attackiert, ich habe alle Zimtschnecken verkauft. Heute war ein wirklich guter Tag fürs Geschäft, du solltest mir dankbar sein.«

	Ruckartig ließ Mallory die Schüssel los. »Schön«, sagte sie bissig. »Tut mir leid. Ich benehme mich kindisch. Ich hab mich nur wirklich auf die Zimtschnecke gefreut.«

	»Ist alles okay, Mallory?«, fragte Allie vorsichtig und tätschelte ihre Schulter. »Du scheinst heute gereizter als sonst.«

	Insgesamt war ihre Schwester innerhalb der letzten Wochen nicht gut drauf gewesen. Sie arbeitete sich im Café zu Tode, führte abends hitzige Telefonate hinter verschlossenen Türen – zweifelsohne mit ihrem Ex-Mann – und aß so viel Zucker, dass sie bei Regen wirklich nicht aus dem Haus gehen sollte. Sie war dauergestresst. Das war eigentlich nichts Besonderes bei ihr, aber sonst ließ sie es sich nicht so anmerken.

	»Mir geht es blendend«, sagte Mall knapp. 

	Allie nickte nur. Sie war klüger, als darauf zu pochen, dass Mall zugab, dass etwas nicht stimmte. Ihre ältere Schwester war unglaublich schlecht darin, sich Schwäche einzugestehen – noch schlechter als Allie darin, ihre Finger von Kettensägen zu lassen. Aber ihr schien es auch immer okay zu gehen. Sie war die stärkste und verlässlichste Person, die Allie kannte. 

	Liebe Güte, sie hatte mit neunzehn ein Kind bekommen, neben Saras Erziehung ihren Collegeabschluss gemacht und noch während ihrer Scheidung und Allies Rehabilitation ein Café eröffnet. Sie war Superwoman. 

	Dennoch war es etwas ärgerlich, das Mallory heute so schlecht gelaunt war. Allie hatte sich nämlich fest vorgenommen, ihr heute zu beichten, dass sie angefangen hatte, wieder mit Holz zu arbeiten. Sie war es leid, sich ständig Ausreden auszudenken, wenn Mall fragte, wo sie denn so lang gewesen war. Es war schwer genug, unter Verschluss zu halten, dass sie mit Carter in die Kiste sprang. All diese Geheimniskrämerei tat ihr nicht gut. 

	Aber vielleicht sollte sie mit dem Geständnis lieber noch ein paar Tage warten …

	»Mom, ich wollte dich was fragen«, sagte Sara und schaufelte sich Brokkoli auf den Teller. »Da ich ja jetzt schon fast erwachsen bin, mein Gemüse esse …« Sie deutete auf das Grünzeug. »… die Wäsche aufhänge, ohne zu murren, und meine Hausaufgaben von allein mache, könnte man doch sagen, dass ich ein verantwortungsbewusster Mensch bin, der dazu fähig ist, eigenständige, verantwortungsbewusste Entscheidungen zu treffen, oder?« Ernst sah sie ihre Mutter an. 

	Alec grinste, sein Teller voll beladen mit Hühnchen. »Ein vielversprechender Gesprächsstart, Sara.«

	»Danke«, sagte sie höflich, blieb jedoch ernst. 

	Mallory verengte die Augen. »Ja. Du wurdest schon länger nicht mehr von der Polizei nachts im Wald aufgegabelt. Das habe ich bemerkt.«

	»Eben«, sagte Sara dankbar. »Ich bin erwachsen geworden.«

	»Tun wir einen Moment lang mal so, als würde das stimmen«, sagte Mallory gedehnt. »Welche eigenständige verantwortungsbewusste Entscheidung würdest du gern treffen?«

	»Na ja, Riley und ich würden uns gern ein Tattoo stechen …«

	»Auf gar keinen Fall.«

	»Mom!«, meinte Sara genervt. »Lass mich aussprechen. Du weißt ja noch gar nicht, was wir uns stechen lassen wollen.«

	»Ist mir egal. Du bist vierzehn. Du darfst nicht wählen, du darfst nicht trinken, du darfst dir kein Tattoo stechen lassen. So einfach ist das.«

	»Das ist so unfair! Du hast nicht einmal darüber nachgedacht. Dad würde mich eins stechen lassen!«

	Mallory ballte die Hände auf dem Tisch zu Fäusten. »Nun, dein Vater hat bewiesen, dass er nicht dazu in der Lage ist, vernünftige Entscheidungen zu treffen, ich würde ihn also nicht als Referenz benutzen.«

	»Es ist nur ein kleines Tattoo!«, sagte Sara lauter. »Es wäre cool, eins zu haben!«

	»Na, wenn es cool ist, dann … immer noch nein«, meinte Mallory lapidar. 

	»Du fändest es okay, oder Allie?«, wandte Sara sich hilfesuchend um. 

	Allie zog eine Grimasse. »Ich denke, du solltest auf deine Mutter hören. Du bist noch sehr jung. Wenn du das Tattoo mit achtzehn immer noch willst, kannst du es dir dann stechen lassen.«

	Missmutig schob Sarah die Unterlippe vor. »Ich fasse nicht, dass du auf ihrer Seite bist! Du machst doch andauernd crazy Zeug! Mom hat erzählt, dass du dir mit vierzehn selbst ein Bauchnabelpiercing gestochen hast! Du solltest verstehen, dass ich alt genug bin, um zu entscheiden, was ich mir auf den Körper drucken will.«

	»Allies Bauchnabelpiercing hat sich innerhalb von Tagen entzündet und sie wäre beinahe an einer Blutvergiftung gestorben«, sagte Mallory gezwungen ruhig.

	»Das stimmt leider«, bestätigte Allie entschuldigend. »Das Piercing war eine dumme Idee.«

	»Aber ich bin nicht du«, stellte Sara klar. »Ich würde aufpassen, zu welchem Tätowierer ich gehe und … bitte, Mom!«

	»Nein«, beharrte Mallory. »Tut mir leid, Sara. Ich weiß, du denkst im Moment, dass du dieses Tattoo unbedingt willst, aber in ein paar Jahren sieht das Ganze vielleicht anders aus und dann bereust du es.«

	»Ich habe aufgepasst«, sagte Allie gereizt. Ihr gefiel nicht, dass selbst ihre Teenager-Nichte glaubte, sie sei unvorsichtig und verantwortungslos. »Es war Pech, dass sich das Piercing entzündet hat.«

	»Ich weiß«, sagte Mallory mühsam lächelnd und drückte ihren Arm. »Und du bist seitdem ja auch erwachsen geworden und triffst keine haarsträubenden Entscheidungen mehr.« Sie wandte sich wieder an ihre Tochter. »Nimm dir doch Allie als Vorbild. Sie hat in ihrem Leben eine Menge impulsive und schlechte Entscheidungen getroffen. Doch sie hat daraus gelernt und ist erwachsen geworden. Vernunft und Vorsicht zahlen sich nämlich aus.«

	»Ach ja?«, sagte Sara aufmüpfig und reckte das Kinn. »Hat sie deswegen diese Villa oben auf dem Hügel gekauft, ohne dir Bescheid zu sagen? Weil sie denkt, dass Vernunft und Vorsicht so toll sind?«

	Allies Magen zog sich abrupt zusammen. 

	Oh, Shit. Woher wusste Sara das?

	»Was?«, fragten Alec und Mallory wie aus einem Mund und starrten sie schockiert an. 

	Allie spürte, wie ihre Wangen heiß wurden. Okay, das Kind war in den Brunnen gefallen. Es war wohl besser, wenn sie komplett ehrlich war. Sie musste das Pflaster einfach abreißen. Schnell und schmerzlos. 

	Sie räusperte sich. »Ich bin froh, dass Sara das zur Sprache bringt«, log sie. »Ich wollte es euch heute Abend ohnehin erzählen. Ich habe tatsächlich die Villa auf dem Hügel gekauft.«

	»Was? Warum? Wann?«, fragte Mallory sofort. 

	»Vor ein paar Monaten schon«, sagte Allie zögerlich. »Kate hat mir ein gutes Angebot gemacht und da dachte ich …«

	»Was für ein Angebot? Wie teuer?«, wollte Alec wissen. 

	»Ist doch egal«, sagte Allie und winkte ab. »Ich habe das Geld, ich kann damit machen, was ich will.«

	»Nein, kannst du nicht«, meinte Mallory ernst. »Denn das letzte Mal, als du mit dieser Einstellung durchs Leben gegangen bist …«

	»Ich weiß, was passiert ist«, erwiderte Allie angespannt. »Du musst mich nicht andauernd daran erinnern, wie schwach, hemmungslos und rücksichtslos ich damals war. Denn ich kann es nicht vergessen! Aber das liegt in der Vergangenheit. Ich habe mich verändert.«

	»Schön, wenn du das so siehst«, sagte Mallory bissig. »Aber ein impulsiver Hauskauf spricht nun nicht gerade dafür, Allie! Was willst du überhaupt mit dem Grundstück? Willst du doch ausziehen?«

	»Nein, ich … ich benutze eigentlich nur den Garten.«

	Mallorys Gesicht wurde eine Spur blasser. »Wofür?«

	»Um … zu arbeiten«, flüsterte sie. 

	»Was?« Mallorys Stimme war nun so unheilvoll kalt, dass Allie eine Gänsehaut bekam. 

	»Ich arbeite dort, Mallory!«, sagte sie lauter und streckte die Schultern durch. Sie war es so leid, sich dafür schämen zu müssen, dass sie Künstlerin war. »Ich erstelle hölzerne Statuen. Ich bin kreativ, ich verliere mich in meiner Arbeit – und das ist okay.«

	»Nein, ist es nicht. Nicht, wenn du das Gefühl hast, du müsstest es geheim halten. Nicht, wenn das der eigentliche Grund dafür ist, dass du bis spät in die Nacht unterwegs bist, zu wenig schläfst, zu wenig nachdenkst, zu wenig durchatmest. Ich meine … was zur Hölle denkst du dir dabei?«, fuhr Mallory sie an. »Ich dachte, wir hätten das besprochen: keine impulsiven Entscheidungen, keine Kettensägen und keine flüchtigen Affären mehr. Du befindest dich noch immer im Heilungsprozess, Allie! Du musst vorsichtig sein.«

	»Ich bin vorsichtig«, sagte sie angespannt. »Wirklich. Aber mir geht es gut. Ich habe in den letzten Wochen nicht einmal das Verlangen gehabt, zu trinken. Und das Haus zu kaufen, war zwar eine impulsive Entscheidung, aber trotzdem keine schlechte!«

	»Ich kenne das Haus, Allie, es ist eine Ruine!«, rief Mallory ungläubig. »Selbst Kate hat gesagt, dass es eine dumme Investition ist, und sie sollte das Ding verkaufen!«

	»Aber das Gelände ist wunderschön«, erwiderte sie hitzig. »Der Garten perfekt geeignet, um die Statuen auszustellen. Klar, das Haus ist ein klappriger Holzkasten, aber wenn ich es abreißen würde und einfach etwas Neues baue …« Sie schüttelte den Kopf. »Es ist egal. Es strahlt Ruhe und Gemütlichkeit aus und ich wollte es haben. Also habe ich es gekauft.«

	»Hör auf, dich zu rechtfertigen, Allie«, fuhr Mallory sie wütend an. »Denn so hat es damals doch auch angefangen, oder nicht? Das hast du mir selbst erzählt. Dass es immer einen Grund gab, der gerechtfertigt hat, dass du zu viel getrunken hast. Dass du zu gut darin warst, dir Ausreden für dein Verhalten zu suchen – und deswegen zu spät bemerkt hast, wie ernst es um dich steht! Und wir alle wissen, wo es das letzte Mal geendet hat! Herrgott, Allie, du könntest tot sein! Es ist ein Wunder, dass du dir nicht mehr als nur ein paar Rippen gebrochen hast! Und jetzt willst du wieder die Arbeit aufnehmen, die dich so kaputtgemacht hat? Du hast getrunken, um besser zu werden, Allie. Wie kannst du mir versprechen, dass das nicht noch einmal passiert?«

	»Mein Absturz hatte nichts mit meiner Kunst zu tun«, fuhr sie ihre Schwester an und stand wütend auf. »Ich hab nicht getrunken, weil ich dann kreativer war, Mall! Ich habe keine Inspiration oder Hilfe gebraucht!«

	»Ach ja? Wie kommt es dann, dass du nicht aufhören konntest zu trinken?«

	Allie presste die Lippen zusammen und kämpfte gegen ihre heißen Tränen an. Ihre Geschwister hatten doch keine Ahnung!

	»Ich werde nicht in alte Muster zurückfallen«, sagte sie heiser. »Ich bin stärker und … besser. Ich gebe mir Mühe, ein guter Mensch zu sein und mir ein neues Leben aufzubauen. Aber das scheinst du immer wieder zu übersehen!« Sie biss sich so fest auf die Unterlippe, dass es wehtat. »Sara hat recht, du bist unfair«, sagte sie kalt. »Du willst nicht an mich glauben. Du willst mir nicht vertrauen.«

	»Du gibst mir keinen Grund, es zu tun!«, rief Mallory ungläubig. »Ich meine … Dad hat dir ein Vermögen vermacht, Allie. Dir allein. Nicht uns. Aber schön, es war seine Entscheidung! Du hast seine Leidenschaft geteilt, wir waren dementsprechend wertlos. Du hättest so viel Gutes mit diesem Geld tun können. Aber du hast es genutzt, um dein Hirn kaputtzutrinken und jetzt, um eine Bruchbude zu kaufen! Also erzähl du mir nichts von Vertrauen oder Fairness.«

	Mit jedem Wort, das Mallorys Mund verließ, schnürte sich Allies Kehle enger »Ich hab euch diesen blöden Laden gekauft, oder nicht?«, sagte sie feindselig. »Die Bäckerei, von der Alec und du geträumt haben und die mir egaler nicht sein könnte! Ich habe dir das Haus gekauft, ich habe Alec seinen Wagen finanziert … ich habe euch das Geld hinterhergeworfen!«

	»Das Geld wäre ohnehin unser gutes Anrecht gewesen«, erwiderte Mallory hitzig. »Du tust so, als wärst du großzügig gewesen, dabei hast du nur ein schlechtes Gewissen, weil du weißt, dass du sein Lieblingskind warst. Weil du weißt, dass du es eigentlich nicht verdient hättest.«

	Die Worte waren wie ein Schlag in Allies Gesicht. 

	»Mall, es reicht jetzt«, sagte Alec schneidend. »Du sagst Dinge, die du nicht so meinst.«

	»Oh, sie meint sie so!«, fuhr Allie ihm dazwischen und lachte bitter auf. Die Wut und Verzweiflung schwappten in heißen Wellen durch ihre Adern. »Sie ist das erste Mal richtig ehrlich zu mir. Aber wie du gerade so schön bemerkt hast, Mall: Es ist nicht meine Schuld, dass Dad nur mir das Geld vermacht hat! Ich will seine Millionen doch gar nicht! Alles, was ich jemals wollte, waren Respekt und Freundschaft und Unterstützung. Aber die habe ich von keinem von euch jemals bekommen, oder?« Wütend sah sie erst Alec, dann Mallory in die Augen. »Ihr respektiert mich nicht, weil ihr glaubt, ich hätte alles in meinem Leben geschenkt bekommen und keinen einzigen Tag hart gearbeitet. Und wem machen wir etwas vor: Wenn wir nicht lästigerweise verwandt wären, wärt ihr nicht mit mir befreundet! Dann hätte ich nie einen Platz in eurem Leben gehabt. Und die einzige Unterstützung, die ich bekomme, ist verdammte Kritik! Aber ich bin es so leid, mich schlecht zu fühlen, weil ich bin, wie ich bin. Meinen Charakter verteidigen und meine Entscheidungen rechtfertigen zu müssen.« Sie ballte die Hände zu Fäusten, denn ihre Finger hatten angefangen zu zittern. »Ich sollte es endlich einsehen, oder? Ich bin verdammt noch mal nicht gut darin, die Anerkennung von irgendwem zu bekommen. Egal, was ihr denkt, Dad hat mich sicherlich nicht damit überhäuft. Mom war ständig wütend auf mich, weil ich ihn in seiner brotlosen Kunst unterstützt habe. Ihr habt euch einen Dreck für mich interessiert, weil ihr neidisch auf all die Aufmerksamkeit wart, die Dad mir überhaupt nie gegeben hat … Was hätte ich also tun sollen, außer mich in meiner Kunst zu verlieren?« Ihre Stimme überschlug sich. »Aber wisst ihr was? Ich gebe auf. Ich lasse es. Ich kann es niemandem recht machen. Also, Mallory, da dir Ehrlichkeit doch so wichtig ist: Ich tue lauter Dinge hinter deinem Rücken, die du nicht gutheißt! Weil es unmöglich ist, deinen utopischen Anforderungen gerecht zu werden. Weil niemand so perfekt sein kann wie du! Ich habe die Villa gekauft, ich schaue andauernd Pornos, ich habe alle meine Werkzeuge hierher verschiffen lassen. Ich arbeite seit Monaten wieder als Künstlerin – Gott, ich hab nie damit aufgehört. Außerdem …« Sie lächelte bittersüß. »Außerdem schlafe ich mit Carter!«

	»Du … was?« Es war Alec, der antwortete, während er sie entgeistert ansah. »Aber ihr stachelt euch gegenseitig an, ihr seid kein …«

	»Kein guter Umgang füreinander?«, half sie ihm lautstark auf die Sprünge. »Ja, vielleicht – aber der Sex ist fantastisch, es ist mir also scheißegal. Denn manchmal sind dumme Entscheidungen die einzigen, die uns glücklich machen! Aber woher solltet ihr beide das wissen? Ihr habt noch nie eine getroffen!« 

	Mit diesen Worten riss sie ihre Jacke von der Lehne, stieß dabei den Stuhl um, und floh aus der Küche. 

	Sie hielt es keine weitere Sekunde in der stickigen, mit Schuldgefühlen und Vorwürfen gefüllten Luft aus.

	Sollte Mallory doch denken, was sie wollte. Sie brauchte ihre Bestätigung nicht. 

	Aber wenn das stimmte, warum tropften dann heiße Tränen ihre Wangen hinab und benetzten salzig ihre Lippen? 

	Warum fühlte sie sich dann, als hätte sie hundert Steine geschluckt? Als hätte sie einen Teil von sich in der Küche zurückgelassen? 

	Allie kniff die Augen zusammen, schlang die Jacke enger um die Schultern, zerrte ihr Fahrrad aus dem Garten und versuchte ihren Atem zu beruhigen. 

	Doch sie konnte nicht. Denn, Shit! 

	Jetzt wäre ein wirklich guter Zeitpunkt, um wieder mit dem Trinken anzufangen! 

	 

	*

	 

	Brody Kowalski. 

	Was für ein hässlicher Schmierlapp-Name. 

	Und wie konnte jemand auf die Idee kommen, dass Allie einen netten Mann brauchte? 

	Sie aß nett zum Frühstück. Mit freundlich und vernünftig kam man nicht weit bei ihr. Der arme Kerl würde nicht wissen, wie ihm geschah. Abgesehen davon würde Allie sich so schnell langweilen, dass Brody nicht einmal Zeit blieb, das Wort Warum? in den Mund zu nehmen. 

	»Shadow.«

	Warum zur Hölle hatte sie ihn überhaupt fragen müssen, ob es in Ordnung für ihn wäre, wenn sie mit ihm ausging? 

	Sie hatten doch eine Vereinbarung gehabt, oder nicht? 

	Und jetzt hatte sie ihn mit ihrer blöden Frage dazu gezwungen, darüber nachzudenken, wie er sich damit fühlen würde – und er war überhaupt nicht glücklich mit dem Ergebnis seiner internen Untersuchung! 

	»Shadow!«

	Carter war kein besitzergreifender Mensch. Er hatte Felix schon immer mit seinem Spielzeug spielen lassen. Er teilte seine Waffeln. Er ließ Seth sogar sein Shampoo benutzen, weil er immer wieder vergaß, welches zu kaufen. 

	Aber Allie zu teilen … mit einem Pfosten namens Brody Kowalski … 

	War es zu viel verlangt, der Einzige sein zu wollen, dessen Namen sie stöhnte?

	»Alter, Shadow, du bist dran.« 

	Jemand schlug ihm gegen den Hinterkopf. 

	Er blinzelte sich zurück in die Realität und starrte in die Runde. 

	Jon, Seth und Felix sahen ihn kopfschüttelnd an. 

	Was ist mit dir los?, wollte sein Bruder wissen. Du siehst schon den ganzen Abend lang wie ein Werbeplakat für Depressionen aus.

	Er ignorierte Felix und warf eine Karte auf den Stapel vor ihm. 

	Jon warf ebenfalls eine Karte ab und meinte: »Du hast vergessen, Uno zu sagen, Shadow. Du musst eine Karte ziehen.«

	Carter knackte mit dem Kiefer, zog jedoch eine Karte. »Felix hat es gerade auch vergessen.«

	»Ja, aber er ist stumm«, flüsterte Seth.

	»Und taub«, erinnerte Carter ihn schroff. »Rede also normal.« Mit den Händen meinte er zu Felix: Du schummelst, Felix.

	Vielleicht. Vielleicht auch nicht, antwortete sein Bruder. Gewonnen habe ich trotzdem.

	Er warf seine letzte Karte hin und lächelte triumphierend. 

	»Ich bin auch fertig«, sagte Seth fröhlich.

	»Großartig. Dann ist das Spiel jetzt vorbei?«, fragte Carter hoffnungsvoll. Als er zugesagt hatte, heute Abend mit ihnen Karten zu spielen, hatte er was anderes im Sinn gehabt. 

	»Nee, Jon und du sind doch noch drin.«

	Klasse. 

	Carter wollte gerade sagen, dass er gern aufgab, wenn diese Tortur dann ein Ende hatte, als sein Handy klingelte. Er zog es aus der Tasche. Unbekannte Nummer blinkte auf seinem Bildschirm auf. Eigentlich ging Carter nicht ans Telefon, wenn er nicht wusste, wer auf der anderen Seite war, aber ein Grund, sich für ein paar Minuten auf den Balkon zu verkrümeln, kam ihm gerade recht. Also sagte er: »Bin gleich wieder da«, und sprang auf. 

	»Du bist ein schlechter Verlierer, Carter!«, rief Seth ihm hinterher. 

	Er antwortete nicht, sondern schloss die Balkontür hinter sich und hob ab. »Ja?«

	»Hey. Bist du das, Carter?«

	Er blinzelte. Er kannte die weibliche Stimme, konnte sie jedoch nicht sofort zuordnen. »Wer ist da?«

	»Mallory. Allies Schwester?«

	Richtig. Vom Buchclub. »Ja, hier ist Carter. Was gibt’s?«

	Sie stieß einen Schwall Luft aus. »Hast du Allie gesehen?«

	»Was?«

	»Meine Schwester. Blond, dickköpfig, laut. Hast du sie gesehen?«

	»Natürlich. Beim Buchclub …«

	»Nein, ich meine innerhalb der letzten halben Stunde«, unterbrach Mallory ihn ungeduldig. »Ich kann sie nicht finden und ich dachte vielleicht …« Sie schnaubte. »Nun, da ihr offenbar miteinander schlaft, dachte ich, sie ist vielleicht zu dir gegangen.«

	Er runzelte die Stirn. »Sie hat dir erzählt, dass wir miteinander schlafen?«

	»Oh, sie hat es mir ins Gesicht geschrien.«

	Langsam nickte er. Das hörte sich schon viel mehr nach Allie an. »Ihr habt euch gestritten.«

	»Ja! Aber egal, was sie mir Hässliches an den Kopf geworfen hat … sie war ziemlich aufgebracht und ist rausgestürmt und sie hatte diesen Blick … der Mir-ist-alles-egal-Blick, der mir die Nackenhaare aufstellt. Ich will nur nicht, dass sie …« Sie brach ab und räusperte sich. »Dass sie etwas tut, was sie später bereut.«

	»Du hast Angst, dass sie rückfällig wird und sich betrinkt«, fasste er nüchtern zusammen, trat an die Brüstung und ließ den Blick über den Rasen und die Straße schweifen. Als würde Allie sich zwischen den Büschen verstecken. 

	»Du … Du weißt, dass sie ein Alkoholproblem hat?«, fragte Mallory perplex. 

	»Ja.«

	»Sie hat es dir erzählt? Freiwillig?«

	»Ja.«

	»Oh. Wow.«

	»Worüber habt ihr euch gestritten, Mallory?«

	»Ach, es ging um Dad und ihre Arbeit und die Villa.«

	»Die Villa auf dem Hügel, die sie gekauft hat?«

	»Davon weißt du auch?« Mallory klang mehr als fassungslos. »Ich dachte, ihr schlaft nur miteinander. Ich wusste nicht, dass ihr auch … redet.«

	»Weißt du, beim Sex benutzt man den Mund nicht die ganze Zeit für dreckige Sachen«, erwiderte er trocken. »Ab und zu verwendet man ihn auch, um Worte zu formen.«

	»Ja, schön. Egal. Hast du sie jetzt gesehen?«

	»Nein. Bei mir ist sie nicht.«

	»Kannst du mich anrufen, falls sie bei dir vorbeischaut?«

	»Ja.«

	»Okay, danke. Ich … Gott, ich hab ein paar hässliche Dinge gesagt. Ich könnte mir nicht verzeihen, wenn sie …«

	»Ich bin mir sicher, dass es ihr gut geht«, sagte er betont gelassen, auch wenn er sich nicht so fühlte. »Sie ist stark, Mallory.«

	»Ja, ich weiß.«

	»Tust du das wirklich?«, fragte er zweifelnd. »Du behandelst sie manchmal nämlich wie einen Teenager – und scheiße, sie ist eine erwachsene Frau. Fast niemand weiß das besser als ich.«

	Er hörte sie schlucken. »Das weiß ich. Du hast recht, ich zeige es nicht immer, aber … ich will sie nicht verlieren, okay? Sie sah damals so verdammt zerbrechlich aus im Krankenhaus.«

	»Aber das ist sie nicht. Zerbrechlich«, sagte er hart. »Bis dann, Mallory. Ich sag Bescheid, wenn ich sie sehe.« 

	Er legte auf und ließ unruhig das Telefon sinken. 

	Er glaubte nicht, dass Allie rückfällig werden würde. Sie war stärker, als ihr selbst klar war. Aber ebenso wenig glaubte er, dass sie gerade allein sein sollte. Oder aber auch allein sein wollte. Auch wenn sie das vermutlich behaupten würde. 

	Doch Allie war … angespannt, wann immer es um ihren Vater oder ihre Arbeit ging. Der Gedanke, dass sie allein durch Eden Bays Straßen streunte, wütend und traurig, gefiel ihm nicht. Kein bisschen. 

	Nervös scrollte er durch seine Kontakte und wählte Allies Nummer. 

	Sie hob nach dem dritten Klingeln ab. »Ich bin nicht in Stimmung für einen Booty Call, Carter«, sagte sie tonlos und legte wieder auf. 

	Das Gespräch hatte keine drei Sekunden gedauert und dennoch hatte er Meeresrauschen und ein metallenes Quietschen im Hintergrund vernommen. 

	Grimmig steckte er das Handy weg und sprang im nächsten Moment über die Balkonbrüstung. Er wusste genau, wo sie war. 

	 


Kapitel 17

	 

	Seth:

	Du nimmst deinen Spitznamen im Moment etwas zu ernst, Shadow. Bist du mit den Schatten des Balkons verschmolzen oder hast du dich in Luft aufgelöst? Wo zur Hölle bist du?

	 

	Jon:

	Alter, ich weiß, dass du nicht der sentimentale Typ bist, aber Hallo und Tschüss sagen, wäre schon ganz nett!

	 

	Seth: 
Ja, du verletzt mit deinem rücksichtslosen Verhalten nämlich unsere Gefühle.

	 

	Jon:

	Warum musst du es immer komisch machen, Seth?

	 

	Seth:

	Wieso denn komisch? Ist doch die Wahrheit.

	 

	Carter schaltete sein Handy aus und steckte es weg. 

	Jon und Seth waren echte Dramaqueens. Sie würden einen Abend ohne ihn zurechtkommen. 

	Er schloss seinen Wagen ab und lief an dem Lagerhaus vorbei auf den hölzernen Steg, an dem die zwei Boote anlegten, die sie sich innerhalb der ersten Wochen in Eden Bay gekauft hatten. 

	Einzelne Laternen säumten ihn und warfen dürftiges Licht auf das unter seinen Schritten knarzende Holz. Das gleichmäßige Meeresrauschen drang an seine Ohren und der kühle Wind fuhr unter seine Jacke. Währenddessen schwang der metallene Haken, der an der Spitze eines der verrosteten Kräne hing, die über dem Lagerhaus wachten, quietschend vor und zurück. 

	Allie saß bewegungslos am anderen Ende des Stegs. Der Mond schien auf ihre Haare und ließ sie hell aufleuchten. 

	Sie musste seine Schritte hören, er gab sich absichtlich Mühe, laut zu sein, damit er sie nicht erschreckte, doch sie regte sich nicht. Sie hatte die Arme um den Körper gelegt, das eine Bein angezogen, das andere über den Steg geschwungen.

	Er blieb einen Meter hinter ihr stehen, sodass sein Schatten über sie fiel. 

	»Was machst du hier?«, fragte sie tonlos, den Blick noch immer aufs Meer gerichtet. 

	»Deine Schwester hat angerufen«, sagte er leise. »Sie macht sich Sorgen um dich.«

	»Ach, tatsächlich? Wie schön. Endlich mal was Neues. Das erklärt aber nicht, warum du hier bist.«

	»Ich dachte, du willst vielleicht nicht allein sein«, murmelte er.

	Sie schnaubte. »Wir haben gesagt, dass wir miteinander Sex haben, nicht dass wir füreinander Händchen halten. Du bist in keiner Weise dazu verpflichtet, hier zu sein. Also geh.«

	Er ignorierte sie und setzte sich stattdessen neben sie auf den hölzernen Steg. Die Beine über den Rand gelegt. 

	Eine Weile sagten sie beide nichts. Saßen stumm nebeneinander und sahen den schäumenden Wellen dabei zu, wie sie gegen die Stelzen schwappten.

	Carter zog die Schultern hoch und redete sich ein, dass es wegen des kalten Winds war und nicht etwa, weil er sich so unbehaglich fühlte. Er mochte Stille, doch er konnte nicht gut mit Tränen umgehen. Und auf Allies Wangen glitzerten welche und … es sollte ihr nicht schlecht gehen. Niemals. 

	Es … sollte einfach nicht. 

	Nach einer halben Ewigkeit murmelte er schließlich aus Mangel einer besseren Idee: »Wie geht’s dir?«

	»Fantastisch, Carter. Ich weine, um mir mein Make-up abzuwaschen.«

	»Das solltest du nicht. Salz trocknet die Haut aus.«

	Sie schnaubte. »Ich merke es mir fürs nächste Mal.«

	»Ich finde, es sollte kein nächstes Mal geben«, sagte er langsam. 

	Irritiert sah sie ihn an. »Was?«

	»Dein Ziel sollte sein, dass es kein nächstes Mal gibt.«

	»Aber das wird es. Immer und immer wieder. Denn alles ist … durcheinander«, wisperte sie. »Nichts ist an Ort und Stelle in meinem Leben. Und jedes Mal, wenn ich versuche, es zu ordnen, fällt wieder ein Regal um und bringt meine Emotionen durcheinander. Ich drehe durch, mache verrückte Dinge, treffe impulsive Entscheidungen. Und in ein paar Monaten werde ich dann wieder am Meer sitzen und mir einreden, dass Wasser Gin ersetzt und mein Leben mit jedem Tag besser, nicht schlechter wird.«

	Er seufzte. »Allie, du musst aufhören, dir das einzureden. Du bist nicht verrückt, du drehst nicht durch. Du bist traurig. Den Großteil der Zeit. Selbst wenn du glücklich bist, bist du noch traurig.«

	Sie widersprach nicht. Stattdessen sah sie auf ihre Fußspitzen, die über dem Meer hingen. Ein paar Herzschläge später sah sie wieder auf.

	»Ich kann nicht aufhören, mich mit meiner Schwester zu streiten«, sagte sie teilnahmslos. »Ich habe es versucht. Doch ich kann es ebenso wenig, wie ich aufhören kann zu weinen.«

	»Nein. Natürlich wirst du dich wieder mit Mallory streiten. Natürlich wirst du … weinen. Das machen Menschen nun einmal.«

	»Ach ja? Wann hast du das letzte Mal geweint?«

	Er rieb sich über die Stirn. »Keine Ahnung. Ich weine nicht.«

	»Weil du zu männlich bist?«, fragte sie sarkastisch. 

	»Nein, bin chronisch dehydriert und kann mit Emotionen nicht umgehen.«

	Sie lachte gequält. »Natürlich. Kommen wir noch einmal zu deiner Aussage zurück: Wenn ich nicht aufhöre, mich mit Mall zu streiten, und nicht aufhöre, zu weinen – wie sollte ich deiner Meinung nach also gegen ein nächstes Mal angehen, Carter?«, fragte sie gereizt. »Was mache ich falsch?«

	Er lächelte müde. »Du bist nicht ehrlich.«

	»Was?« Verwundert sah sie ihn an. 

	»Du bist nicht ehrlich«, wiederholte er eindringlich. »Du belügst dich selbst, deine Geschwister … mich. Niemand weiß, warum du den Alkohol hast gewinnen lassen. Du bist stark, Allie. Nicht schnell verzweifelt. Was ist passiert, das dich diese Tatsache hat vergessen lassen?«

	»Mein Dad ist gestorben«, murmelte sie. »Er hat mich alleingelassen.«

	»Womit alleingelassen?«

	»Mit seinen Geheimnissen.«

	Carter seufzte. So langsam verstand er, wie es sich anfühlen musste, mit ihm zu reden. »Allie. Was genau ist passiert?«

	Sie schüttelte den Kopf. »Sie werden mich hassen. Alec und Mallory. Connor. Wenn ich ihnen erzähle, warum ich angefangen habe zu trinken. Warum ich gegen den dummen Baum gefahren bin.«

	»Warum?«

	»Es ist … kompliziert.«

	»Ist es das nicht immer?«

	»Bei mir ist es schlimmer als bei anderen. Die ganze Situation ist so … verkorkst. Beschissen. Beschissen verkorkst. So sehr, dass ich auf das Meer blicke und lauter Bierflaschen darin herumschwimmen sehe.«

	»So beschissen, dass es sich lohnt, wieder mit dem Trinken anzufangen, kann deine Situation nicht sein«, murmelte er und drückte kurz ihre Hand. 

	Sie lachte und schluchzte halb, bevor sie ihm das Gesicht zuwandte. Tränen liefen ihre geröteten Wangen hinab, verfingen sich an ihrem unteren Wimpernkranz, tropften von ihrem Kinn ins Meer. 

	Carter hob die Hand und strich mit dem Daumen sanft die Salzspuren von ihren Wangen. Jede ihrer Tränen spürte er wie heiße Asche auf seiner Haut. Wie konnte so ein fantastischer Mensch so unglücklich sein? Es war nicht fair.

	»Die Situation ist wirklich furchtbar, Carter«, wisperte sie und schloss die Augen, bevor sie ihr Gesicht in seine Berührung lehnte.

	»Erzähl es mir.« Denn er musste wissen, was sie so unglücklich machte, um es beseitigen zu können. 

	Allie lächelte traurig und öffnete erneut die Augen. »Es ist keine schöne Geschichte.«

	»Erzähl sie mir trotzdem.«  

	Sie holte zitternd Luft, nahm seine Hand von ihrer Wange und legte sie in ihren Schoß. Zähe Sekunden und kalte Minuten verstrichen, in denen sie sich nicht bewegte. In denen weitere Tränen stumm ihre Wangen hinabliefen und auf ihre miteinander verschränkten Finger tropften. Als Allie schließlich anfing zu sprechen, war ihre Stimme so leise, dass der Wind sie beinahe davongetragen hätte. 

	»Mein Vater war nicht immer berühmter Künstler«, murmelte sie und senkte den Blick. Betrachtete scheinbar gedankenverloren die sanften Wellen, die gegen den hölzernen Steg schwappten. »Eine lange Zeit war er sogar arm wie eine Kirchenmaus. Meine Mutter hat während meiner Kindheit und Jugend das Geld verdient. Sie hat an ihn und sein Talent geglaubt und ihn unterstützt, wo sie nur konnte … er hat dennoch kaum zehntausend Dollar im Jahr verdient.« Sie rieb sich über die Augen. »Es war hart. Als ich zehn war, haben sie angefangen, sich deswegen ständig zu streiten. Mom war der Meinung, dass er seinen Traum langsam aufgeben und auch etwas zu unserem Lebensunterhalt beitragen müsse. Doch Dad wollte nichts davon hören, er hat sich immer öfter in seinem Atelier eingesperrt … und weil ich noch zu klein war, um allein zu sein, meine Geschwister ständig unterwegs, meine Mom auf der Arbeit war, hat er mich mit dorthin genommen. Er hat mir erzählt, was er tut, wie man mit all den Werkzeugen umgeht und mit dreizehn habe ich meine erste eigene Figur erschaffen.« 

	Sie schluckte hörbar und strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn. 

	»Es war wundervoll, Carter«, flüsterte sie und lächelte ihm zu. »Die Arbeit mit dem Holz, die Stunden mit meinem Dad, in denen wir gemeinsam die Welt und unsere Probleme vergessen haben – ich habe es geliebt. Als ich fünfzehn war, hat mein Dad angefangen, mehr Geld mit seiner Kunst zu verdienen. Es war immer noch nicht spektakulär viel, aber genug, um meine Mom davon zu überzeugen, dass er sich keinen Bürojob suchen müsse. Er hat größtenteils mit Formen gearbeitet. Abstrakte Kunst erschaffen. Ich konnte damit nie viel anfangen, habe ihm in den ersten Jahren aber natürlich nachgeeifert. Doch als ich achtzehn geworden bin, habe ich angefangen einen eigenen Stil zu entwickeln. Ich war besessen von Märchen und Magie und habe fantastische Tierwesen erschaffen. Ich habe nicht einmal Zeichnungen von ihnen angefertigt, ich habe einfach drauflosgearbeitet und meiner Fantasie freien Lauf gelassen.« Ein beinahe schüchternes Lächeln trat auf ihre Züge und ein paar Sekunden lang hielt sie inne. Als wolle sie die Erinnerung an diese Version ihrer Selbst festhalten. Schließlich fuhr sie jedoch leise fort: »Am Tag bevor ein erfolgreicher Galerist bei meinem Vater vorbeischauen wollte, um vielleicht ein paar seiner Kunstwerke zu verkaufen, habe ich meine erste Statue beendet. Sie stand bei meinem Dad im Atelier, denn dort haben wir ja immer zusammen gearbeitet … und der Galerist hatte nur Augen für meine Figur. Er fand die anderen Arbeiten nett, aber meine Figur atemberaubend. Nur wusste er natürlich nicht, dass die Figur von mir war. Ich war in der Schule, als er da war und mein Dad … mein Dad …«

	»Er hat dein Werk als seines ausgegeben«, murmelte Carter und drückte ihre Finger. 

	Sie nickte und wischte sich kopfschüttelnd weitere Tränen von den Wangen. »Als ich zurückkam, war sie weg. Der Galerist hatte sie direkt mitgenommen. Mein Dad hat mir erzählt, was passiert ist, gemeint, dass man mich noch nicht ernstnehmen würde als Künstlerin, dass ich zu jung und unerfahren sei … die Figur unter seinem Namen also einen größeren Gewinn erzielen würde.« Sie lachte bitter auf. »Und was hätte ich tun sollen? In die Stadt fahren und dem Galeristen erzählen, dass es meine Statue ist, die mein Vater ihm angedreht hat? Dass mein Dad ein Lügner und Betrüger ist? Nein. Natürlich nicht. Also habe ich schön die Klappe gehalten – und mich sogar darüber gefreut! Denn ich war jung und naiv und ich wollte unbedingt, dass meine Kunst verkauft wird. Mir war fast egal, auf welche Art und Weise. Es war ja auch nur das eine Mal, richtig? Eine einzige Statue. Meine erste. Sollte doch mein Dad die Lorbeeren dafür einheimsen, das war mir nicht wichtig.« Schwer atmete sie durch. »Der Galerist hat die Statue noch am nächsten Tag für zwanzigtausend Dollar verkauft und meinen Vater darum gebeten, doch noch mehr Figuren in derselben Richtung zu gestalten. Und er hat es versucht. Er hat versucht, meinen Stil zu kopieren und das war okay für mich, denn die ganzen Jahre zuvor hatte ich ja nichts anderes mit seinen Figuren getan. Aber mein Vater war eben nicht … Er …«

	»Er war nicht du«, ergänzte Carter leise und eine kalte Hand zurrte sich um sein Herz. Denn er wusste, was als nächstes in Allies Geschichte passieren würde. 

	Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Er hatte nicht dieselbe Fantasie. Er hatte nicht dieselbe Technik. Ich hatte mich weiterentwickelt, neue Dinge gelernt … Ich bin über ihn hinausgewachsen. Und als der Galerist einen zweiten Besuch angekündigt hat, hat er einfach weitere meiner Werke unter seinem Namen in seine Hände gegeben. Er hat nicht viel von dem Geld behalten, das er damit verdient hat. Er hat siebzig Prozent der Einnahmen auf einem Konto für mich hinterlegt, aber … das hat mir auch nicht mehr geholfen. Der Schaden war angerichtet. Innerhalb eines Jahres ist mein Dad vom brotlosen Kettensägenkünstler zum fantasievollen, berühmten Visionär aufgestiegen. Und Mom war so erleichtert darüber, dass sich all seine harte Arbeit endlich auszahlte, und meine Geschwister waren so stolz auf ihn und mein Vater … mein Vater war endlich zufrieden. Er und meine Mutter waren so verliebt wie nie, alle waren glücklich … und ich wollte das Glück nicht kaputtmachen.« 

	Immer neue Tränen quollen aus ihren Augen hervor und bohrten sich wie eisige Finger in Carters Eingeweide. 

	Das war falsch. So unendlich falsch. Kein Vater sollte seiner Tochter das antun. Ihren Ruhm und ihren Gewinn stehlen. Ihr … Lebenswerk stehlen.

	Er legte den Arm um ihre Schultern und drückte sie fest an sich. »Also hast du mitgespielt«, folgerte er. »Hast weitere Figuren erschaffen und sie ihn verkaufen lassen.«

	Sie nickte und presste ihre Stirn auf seine Schulter. »Ich habe keine andere Möglichkeit gesehen. Wenn ich versucht hätte, meine eigenen Statuen über meinem Namen zu verkaufen, hätten alle nur gedacht, dass ich meinen Vater kopieren würde. Wenn ich aufgehört oder die Wahrheit erzählt hätte, wäre mein Dad …« Sie schüttelte den Kopf. »Ich konnte ihn nicht so auflaufen lassen! Doch jeder Tag, den ich mit der Lüge leben musste, hat mich unglücklicher gemacht. Meine Familie dachte, ich läge auf der faulen Haut und würde mich in Dads Ruhm sonnen. Ich würde ihm ein paar Stunden am Tag assistieren und sonst nur von Party zu Party leben. Es hat mich kaputtgemacht und das habe ich meinem Vater gesagt. Ich war mittlerweile zweiundzwanzig, er hatte sich bereits vier Jahre ein goldenes Näschen verdient – und ich dachte, das wäre vielleicht genug. Das würde ihm reichen. Und es sah auch erst so aus. Er hat mir versprochen, dass er die Sache bald richtigstellen würde. Dass er zumindest unserer Familie die Wahrheit sagen würde. Doch er hat es immer wieder vor sich hergeschoben und dann … dann ist er gestorben.«

	Die Tränen sickerten in Carters Hemd, er spürte sie auf seiner Haut, doch es war ihm egal. Behutsam strich er Allie über den Kopf und küsste sie auf die Schläfe. »Er hat dich mit seinem riesigen Geheimnis alleingelassen«, wisperte er. 

	»Ja. Und es hat alles nur noch schlimmer gemacht. Ich war die Einzige, die Bescheid wusste … und wer hätte mir an diesem Punkt noch geglaubt? Wer hätte einem vierundzwanzigjährigen Taugenichts vertraut? Selbst wenn Mallory oder Alec oder Connor oder aber auch meine Mom mir geglaubt hätten …« Sie schüttelte den Kopf. »Was für eine Tochter wäre ich gewesen, wenn ich Dads Andenken weiter besudelt hätte, indem ich ihn als den Betrüger entlarvt hätte, der er war? Also habe ich das Einzige getan, von dem ich Ahnung hatte: Weitere Skulpturen erschaffen. Ich habe einfach erzählt, dass es seine letzten gewesen wären, die ich in seinem Atelier gefunden hätte – das er mir natürlich vererbt hat. Und seine Arbeiten … meine Arbeiten waren so beliebt wie nie. Denn er war tot, sie hatten einen höheren Besonderheitswert. Also habe ich erschaffen und erschaffen und verkauft und verkauft und getrunken und getrunken, habe seine Lüge gelebt, bis sie mich kaputtgemacht hat und alles den Bach runtergegangen ist. Und jetzt sitze ich auf einem Millionenvermögen von meinen eigenen Arbeiten, die ich unter seinem Namen verkauft habe, und meine Geschwister sind sauer auf mich, weil sie denken, dass ich Dads Liebling war und er mir seine Millionen vermacht und ihnen vorenthalten hat – obwohl es meine Arbeit ist! Obwohl ich sie mir hart erarbeitet oder auch unter seinem Namen ergaunert habe. Aber irgendwie auch nicht, weil es doch ohnehin von vornherein meine Arbeiten waren, oder nicht?« Sie holte zitternd Luft. »Und es regt mich so auf, dass Mall und Alec immer wieder betonen, dass ich Dads Liebling war. Denn das stimmt nicht!«, sagte sie verbittert. »Ich war das Wunderkind, das ihn reich gemacht hat! Das hatte rein gar nichts mit Liebe zu tun. Er hat mich nur in seiner Nähe behalten, damit er weiter mein Zeug verkaufen konnte. Aber das können sie nicht wissen und natürlich verurteilen sie mich dafür. Natürlich fällt es ihnen schwer, mich so zu lieben, wie sie den Rest unserer Familie lieben. Ich habe mich furchtbar verhalten. Ich habe sie weggestoßen und ein schreckliches Leben geführt und einen Fehler nach dem anderen gemacht. Also, erzähl mir, Carter: Inwieweit ist meine Situation nicht beschissen?«

	Er seufzte schwer und sein Herz zog sich zusammen. Das war also der Grund, warum sie glaubte, dass es schwer war, sie zu lieben. Sie dachte, zu viele Lügen verbreitet und zu viele Fehler gemacht zu haben, um die Liebe ihrer Geschwister überhaupt noch zu verdienen.  Und wenn sie davon überzeugt war, dass weder ihr Vater noch ihre Schwester und ihre Brüder sie wahrhaftig und bedingungslos liebten … wie sollte es dann irgendjemand anderes tun? 

	»Dein Vater hätte das niemals tun dürfen, Allie«, sagte er leise. 

	Sie hob zynisch einen Mundwinkel. »Nein, natürlich nicht. Aber für diesen Satz ist es längst zu spät, oder? Es lohnt sich nicht, weiter wütend auf ihn zu sein. Er wird die Sache nicht mehr richtigstellen können. Und jetzt steht diese beschissene Bärenfigur in Mallorys Vorgarten – eines meiner ersten Werke – und erinnert mich tagtäglich daran!«

	Natürlich. Deswegen hasste sie die Statue so sehr. »Allie, du hast recht, okay? Es ist scheiße. Aber es ist auch nicht richtig von dir, diese ganze Geschichte für dich zu behalten.«

	»Warum nicht?« Ihr Blick war fast flehend. »So macht es nur mich kaputt, Carter. Wenn ich es Mallory und Alec erzähle … dann werden sie Dad ebenfalls hassen. Wenn ich es Mom erzähle … Gott, sie wird sich selbst hassen, weil sie es nicht mitbekommen hat. Weil sie mich nicht geschützt hat. Sie macht sich doch jetzt schon Vorwürfe, weil ich erst gegen einen Baum fahren musste, damit irgendwer mitbekommt, wie schlecht es mir ging. Es richtet mehr Schaden an, als dass es Gutes tut, wenn ich es erzähle!«

	Er biss die Zähne aufeinander und zog sie noch enger an sich. »Der Preis, den du zahlst, ist zu hoch, Allie.«

	»Aber ist es nicht meine Entscheidung? Ob ich ihn zahlen will oder nicht?« 

	Er zögerte. »Natürlich ist es das, aber … Gott, du kannst das doch nicht unter Verschluss halten! Sie werden nie verstehen, was …«

	»Können wir aufhören, darüber zu reden?«, murmelte sie. »Bitte?«

	Er presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. »Allie …«

	»Bitte?«, wiederholte sie und legte ihre kühle Hand auf seine Wange. »Ich hab es dir nicht erzählt, weil ich deine Meinung dazu hören will. Ich hab es dir erzählt, weil du mich darum gebeten hast.«

	Carter biss die Zähne aufeinander … und nickte stumm. 

	Denn was hätte er anderes tun sollen? 

	Sie wollte ihre Geschwister schützen und verdammte sich somit selbst. Es war ehrenhaft und dumm, was sie da tat. 

	Denn ihr Vater hatte es nicht verdient. Seinen guten Namen zu wahren, während seine Tochter unter seiner Gier leiden musste. 

	Doch er wusste, dass er Allie nicht helfen würde, wenn er darauf beharrte, dass sie ihrer Familie die Wahrheit erzählen musste. Also gab er sich damit zufrieden, sie im Arm zu halten. Ihr das Haar aus dem Gesicht zu streichen und die restlichen Tränen von ihren Wangen zu küssen.  

	»Carter«, flüsterte sie und vergrub ihr Gesicht in seiner Halsbeuge. »Kann ich heute bei dir schlafen? Ich fühle mich nicht danach, nach Hause zu gehen.«

	Er nickte. »Kein Problem. Aber schreib deiner Schwester, okay?«

	Sie versteifte sich in seinen Armen. »Nein! Ich will nicht mit ihr reden. Sie hat … sie hat sich diesmal wirklich selbst übertroffen in ihrer Wut.« 

	»Du sollst nicht mit ihr reden«, sagte er leise. »Du sollst ihr nur sagen, dass es dir gutgeht. Mehr nicht. Aber sie macht sich Sorgen – und es wäre unfair von dir, ihr diese nicht zu nehmen.«

	Sie schluckte fest, nickte jedoch. »Okay. Schön. Aber dann sprechen wir nicht mehr darüber.«

	»Okay«, versprach er, auch wenn ihm Schweigen noch nie so schwergefallen war. 

	 


Kapitel 18

	 

	Mallory:

	Allie? Wo bist du? Wir machen uns Sorgen. Kannst du bitte ein Lebenszeichen von dir geben?

	 

	Alec:

	Es tut uns leid, okay? Das ist alles etwas aus dem Ruder gelaufen. Komm bitte nach Hause. Oder zu mir.

	 

	Mallory:

	Bitte.

	 

	Allie:

	Schlafe bei Carter. Hab nichts getrunken. Brauche Abstand.

	 

	Connor:

	Hab ich was verpasst?

	 

	Allie fühlte sich leer. 

	Sie hatte zu viele Tränen vergossen, zu viele Worte verloren, zu viele Gedanken verdrängt. 

	Sie hatte keine Emotionen mehr übrig. Sie waren allesamt zusammen mit ihrer Geschichte aus ihrem Mund geflossen und von der kühlen Nachtluft oder den sanften Wellen mitgerissen worden. 

	Carter schien das zu wissen. Oder zu verstehen. Oder aber auch nur zu ahnen. Denn er verschränkte die Finger mit ihren, zog sie wortlos auf die Beine und lief mit ihr den Steg entlang, am Lagerhaus vorbei bis zu seinem Wagen. Er verstaute ihr Fahrrad auf seiner Ladefläche, öffnete ihr die Beifahrertür … und schloss sie fest in die Arme. 

	Carters Umarmung war wie ein warmer, schützender Panikraum. 

	Sie hielt die Realität davon ab, ihr zu nah auf die Pelle zu rücken. Sie bewahrte sie vor ungebetenen Eindringlingen in ihre Gedanken. Sie fühlte sich an wie … zu Hause. 

	Nach ein paar Minuten küsste er sie sacht auf die Stirn, ließ sie los, nickte zum Beifahrersitz und lief selbst um den Wagen herum. 

	Sie sprachen die Fahrt über nicht, und so oft Allie seine stille Art schon aufgeregt hatte, heute Abend war sie dankbar dafür. Es hatte etwas Tröstliches, zusammen mit Carter zu schweigen. Sie fühlte sich nicht unwohl oder nervös. Im Gegenteil. Es war, als wären sie Verbündete, die dem Lärm des Lebens trotzten, indem sie ihn auflaufen ließen. 

	Jon und Seth mussten schon schlafen gegangen oder ausgeflogen sein, zumindest war das Wohnzimmer leer und Carter konnte Allie ohne weitere Vorfälle in sein Zimmer schleusen. Sie war froh darum. Sie hatte heute weder die Lust noch die Kraft, eine weitere Diskussion zu führen. 

	Carter schob sie sanft durch die letzte Tür, die vom Wohnzimmer abging, und schaltete das Licht an. 

	Allie sah sich um und sog die kargen Wände, den leeren Boden, die kühlen Farben ein.

	»Dein Zimmer ist trostlos«, wisperte sie und setzte sich auf seine äußere Bettkante. 

	Carters Mundwinkel zuckten. »Ich dekoriere nicht gern.«

	»Aber du hast hier nicht einmal ein Bild hängen.«

	»Ich wiederhole: Ich dekoriere nicht gern.«

	Sie schmunzelte erschöpft. »Du solltest eine Wand streichen. Oder gleich alle vier.«

	»Sie sind gestrichen. In weiß.«

	»Dein Bettlaken ist auch weiß. Dein Schrank auch. Ich habe fest damit gerechnet, dass deine ganzen Möbel schwarz sind.«

	»Seth hat die Möbel ausgesucht. Es war mir egal.«

	»Natürlich. Ist irgendetwas in diesem Raum von dir?«

	Nachdenklich setzte er sich neben sie und sah sich um. Es war lächerlich, wie lang er brauchte, bis er etwas fand. 

	»Das da.« Er nickte zu einem weißen Ikea-Regal, auf dem eine Reihe Spielzeugautos standen. 

	»Du bist Autofan?«, fragte sie überrascht.

	Er schnaubte. »Bitte. Sie haben Ernie gehört.«

	»Der Mann, der dir beigebracht hat, Boote zu bauen?«

	»Jup.«

	»Hast du auch eine Erinnerung an deinen Vater hier?«

	Er hob eine Augenbraue. 

	»Wahrscheinlich nicht«, beantwortete sie sich die Frage selbst. »Von deiner Mutter?«

	»Nein.«

	»Du bist nicht der sentimentale Typ, oder?«

	»Es gab in meinem Leben nicht viel, an dem ich hängen könnte.«

	Sie schluckte. »Das ist eine sehr traurige Aussage, Carter.«

	Er zuckte die Schultern. »Es stört mich nicht wirklich. Nicht mehr.« 

	Sie nickte und betrachtete die zum Großteil leeren Regale. »Würdest du sagen, ich werde eine gute Erinnerung sein, wenn wir beide … aufhören miteinander zu schlafen?«, fragte sie zögerlich. 

	Ein Lächeln brach auf Carters Gesicht aus, das Wärme in Allies Bauch trieb und Schmetterlinge schlüpfen ließ. »Eine sehr gute Erinnerung«, murmelte er dann und strich sanft über ihre Wange. 

	Sie lächelte, hielt den Mund jedoch geschlossen. Sie hatte Angst, dass ihm einer ihrer Schmetterlinge ins Gesicht fliegen könnte. 

	Stattdessen stand sie auf und kramte in ihrer Handtasche herum, bis sie fand, was sie suchte. Eine Rosenblüte aus Holz, die sie heute Morgen eigentlich auf den Flügel des Drachen hatte schnitzen wollen. Doch sie war zu filigran geworden, sodass sie abgebrochen war. 

	Behutsam legte Allie sie neben die Spielzeugautos ins Regal und drehte sich lächelnd um. »Damit du noch ein paar gute Erinnerungen in deinem Zimmer hast.«

	Er hob einen Mundwinkel und nickte. »Danke.«

	»Gern geschehen«, erwiderte sie, machte einen albernen Knicks und ließ sich zurück neben ihn aufs Bett sinken. Ihre Hand auf seinem Bein. Weil sie die Nähe brauchte. Weil sie den Gedanken mochte, Carter berühren zu können, ohne auf Protest zu stoßen. 

	Carter bedeckte ihre Hand, umfasste ihre kühlen Finger mit seinen warmen und hielt sie, wo sie waren. 

	»Möchtest du schlafen gehen?«, wollte er leise wissen. 

	Allie wandte den Kopf und sah ihm ins Gesicht. Betrachtete seinen kantigen Kiefer, den ein Zehntagebart zierte. Seine dunklen, warmen Augen. Seine weichen Lippen. 

	Wie hatte sie jemals denken können, dass er rau und hart aussah? Denn es stimmte nicht. Er war sanft. 

	»Nein«, flüsterte sie, legte die freie Hand in seinen Nacken und küsste ihn. Nicht stürmisch oder gierig, so wie sonst immer. Sondern sacht und zärtlich. 

	Sie forderte keinen Gefallen ein. Sie gab ein Versprechen. 

	 Ihre Lippen weich, ihre Berührungen sanft. 

	»Allie …«, wisperte Carter, strich mit den Fingern über ihre Wangen und hielt ihr Gesicht in den Händen. »Du bist traurig.«

	»Ich weiß. Deswegen muss ich aufgeheitert werden.«

	Er hob einen Mundwinkel. »Das mag sein, trotzdem …«

	Sie lächelte breit. »Ich weiß es zu schätzen, Carter, aber hör auf, ein Gentleman zu sein«, murmelte sie und schloss erneut die Distanz zwischen ihnen. 

	Ihre Lippen trafen erneut aufeinander und eine unendliche Wärme machte sich in Allie breit. Carter musste sich nicht einmal Mühe geben, sie zu trösten. Seine Anwesenheit reichte vollkommen. 

	Irgendwann in den letzten Wochen war Allie süchtig nach seinen Berührungen geworden. Nach seinem Geschmack. Nach dem Gefühl, das er ihr gab. Als wäre sie zerbrechlich und unzerstörbar zugleich. 

	Und als Carter sacht den Arm um sie schloss, die andere Hand noch immer an ihrer Wange, wuchs Allies Herz auf die dreifache Größe an. 

	Er schien immer zu wissen, was sie brauchte. Er gab ihr keine Hitze und kein Verlangen. Er gab ihr Zärtlichkeit und Trost. Und das schon allein mit seinen Blicken, die er ihr zwischen jedem Kuss zuwarf. 

	Ihr Nacken prickelte und die wohlige Wärme wirbelte in ihrem Körper umher, während sie vergaß, warum sie traurig war. Warum der Tag schrecklich gewesen war. So schlimm konnte es nicht gewesen sein, wenn sie letztendlich in Carters Armen gelandet war, oder? 

	Sie sanken gemeinsam auf die Matratze, die Arme und Beine eng umeinander geschlungen, während sie sich einfach weiter küssten. Als wären sie Teenager. Sie zupften an ihren Lippen, strichen mit den Zungen gegeneinander. Küssten ihre Kiefer, ihre Augen, alles in Reichweite, bevor ihre Münder wieder zueinanderfanden.

	Und einige Sekunden lang dachte Allie, dass sie in ihrem Leben gar nicht mehr als das hier brauchte. Carters Küsse, seine Hände um ihr Gesicht. 

	Doch dann wanderten seine Finger und ihr wurde sehr schnell klar, dass sie zwar nicht mehr brauchte, aber mehr wollte. 

	Federleicht schlüpfte er unter den Saum ihres T-Shirts und zog es ihr über den Kopf. Dabei strich er langsam, neckend über ihren Bauch, über ihre Brüste, bis er den Stoff achtlos ans Ende des Bettes warf. Ihr BH folgte nicht viel später. Er richtete sich auf die Knie auf, küsste ihre Rippen, ihren Bauch, während er ihre Jeans öffnete und gemeinsam mit ihrem Slip ebenso langsam über ihre Hüfte zog und zu Boden gleiten ließ. Die Art und Weise, wie er den Stoff träge über ihren Körper zog, mit den Fingern über ihre Haut kratzte, verweilte und wieder an der Hose zog, hatte etwas unglaublich Erotisches an sich. Feuchtigkeit sammelte sich zwischen ihren Schenkeln und als Carter endlich fertig war, musste Allie sich beherrschen, ihn nicht am Kragen zu packen und auf sich zu ziehen, damit er sich endlich in ihr vergrub. Doch irgendetwas sagte ihr, dass Carter sich nicht hetzen lassen würde. Dennoch … sie wollte mit den eigenen Händen wandern, wollte Gerechtigkeit schaffen und ihn ebenfalls seiner Kleidung entledigen. 

	Als hätte er ihre Gedanken gelesen, zog er sich selbst das Shirt aus, entledigte sich seiner Hose, seiner Boxerbriefs und küsste sie wieder. Als wären sie gar nicht unterbrochen worden. Doch anstatt sich auf sie zu legen und ihr den exquisiten Druck seines Körpers auf ihrem zu schenken, sank er neben sie. 

	Allie öffnete den Mund, um ihn darum zu bitten, sich zu beeilen. Schneller zu machen. Sie brauchte ihn. Jetzt. 

	Doch als sie seinen Blick bemerkte, der mit einer solch ungenierten Gier, mit so viel Verlangen und Zuneigung über ihren nackten Körper strich, blieben die Worte auf ihrer Zunge haften. Ihre eigene Lust sammelte sich in ihrem Unterleib und ihre Lippen fingen an zu zittern. 

	Carter stützte den Kopf auf seine Hand auf, lächelte diebisch zu ihr herunter … und zeichnete jede ihrer Konturen mit seinem Zeigefinger nach. Er strich ihren Hals hinab, berührte sacht die Unterseite ihrer Brüste, bevor er um ihre Brustwarze kreiste, an der Spitze zupfte. Er hinterließ Hitze überall dort, wo er sie berührte. Bis seine Hand zwischen ihre Schenkel verschwand und er mit den Knöcheln federleicht durch Allies feuchte Mitte fuhr. 

	Allie stöhnte auf, biss sich auf die Unterlippe, während Carter gemächlich über ihren Kitzler rieb und zeitgleich zwei Finger in sie schob. 

	Ihre Lider flatterten zu und sie krallte sich im Bettlaken fest.

	Er neckte und triezte sie. Rieb sie mal schneller, mal langsamer. Mal fester, mal leichter. Brachte jedes ihrer Nervenenden zum Brennen. 

	Bis sie nur noch stoßweise atmete. Bis sie sich ungeduldig unter seiner Berührung wand. Bis sie nichts mehr als seinen Namen hauchen konnte. 

	Erst dann suchte er nach ihren Händen, fixierte sie mit seinen neben ihrem Kopf und rollte sich auf sie. Er schaffte sich Platz zwischen ihren Schenkeln, rieb dabei immer wieder mit seiner harten Erektion über ihre empfindlichste Stelle, bis er sie fest gegen ihre Scham presste. Allie keuchte auf und drückte seine Finger. 

	Ihr Atem war ein unruhiges Zittern, als Carters Blick ihren fand. Seine Augen dunkel und warm, voll mit Begierde und etwas völlig anderem, Weicheren, das Allies Herz stolpern ließ. 

	Er lächelte, küsste ihren Nacken, ihren Hals, ihr Schlüsselbein, die Hände noch immer mit ihren verwoben … während er quälend langsam in sie sank. Als hätte er alle Zeit der Welt. 

	Und in diesem Moment hatte Allie das Gefühl, dass es vielleicht stimmte. Denn Zeit hatte keinen Wert mehr. Vergangenheit, Zukunft. Es war alles wertlos. 

	Was zählte, waren das Hier und Jetzt und Carters Körper über ihrem. 

	Haut auf Haut. Lippen auf Lippen. Hart zu weich. 

	Ihre Küsse waren unordentlich. Carters Bewegungen nicht gleichmäßig. Doch es war dennoch Perfektion. Vollkommenheit in all ihrer Unvollkommenheit.

	Sie spürte, wie Carter die Muskeln anspannte, wie er sich zurückhielt. Sich dazu zwang, langsam zu bleiben … und mit jedem seiner Stöße wuchs die Hitze in Allies Innerem. Mit jeder Reibung stieg sie höher. Mit jeder zuckenden Sekunde trieb sie weiter aufs Meer hinaus. Näher auf den Abgrund zu. 

	Bis sie gemeinsam fielen. 

	Und fielen.

	Und einander auffingen.

	Es dauerte Minuten, bis Allie dazu fähig war, wieder die Augen zu öffnen. Bis sie wieder auf der Erde angelangt war und ihr Atem sich beruhigte. 

	Da schwirrten so viele Emotionen in ihrer Brust herum. Hektische, süße … quälend schöne Emotionen, die in ihrem Bauch, in ihrer Brust, in ihrem Kopf herumflatterten. Als Carter sich ihr schließlich entzog, vermisste sie noch im selben Moment die intime Berührung. Obwohl er sie keine Sekunde später wieder an sich heranzog, seinen Körper der Länge nach an ihren presste und ihr Gesicht umfasste. 

	Unablässig strich er mit den Daumen über ihre Wangen und sah ihr in die Augen. Allie hätte den Blick nicht abwenden können, wenn sie gewollt hätte. Carters Augen hatten etwas Magnetisches an sich, das sie immer wieder zu ihm zog. 

	Schließlich, nach einer halben, wunderschönen Ewigkeit, runzelte er nachdenklich die Stirn. »Hab ich dir schon gesagt, dass du wunderschön bist?«

	Sie lachte und das flatternde Gefühl breitete sich bis in ihre Zehenspitzen aus. »Ich glaube nicht.«

	»Wirklich? In meinem Kopf habe ich es bestimmt schon hundertmal getan.«

	Ihr Herz wurde warm und ihr Lächeln so breit, dass es Carter sicherlich blenden musste. »Das war ganz schön kitschig, Carter.«

	»Warum?«, fragte er irritiert. »Es war die Wahrheit.«

	Ihr Lächeln vertiefte sich. »Du bist sehr süß.«

	»Ich bin nicht süß«, erwiderte er schockiert.

	»Doch. Wie Marshmallow-Schokoladen-Müsli.«

	»Ich hab gerade allein von dem Wort Karies bekommen.«

	Sie lächelte und fuhr mit dem Finger seinen Kiefer nach. »Und so süß bist du.«

	Er schüttelte den Kopf und schloss die Augen. »Ich bin nur ehrlich.«

	»Ja, und das macht dich zu etwas Besonderem.«

	»Das ist traurig.«

	»Aber wahr. Die meisten Menschen haben Angst, dass sie sich verletzlich machen, wenn sie so ehrlich sind.«

	»Die meisten Menschen sind Dummköpfe«, murmelte er. »Sie wundern sich, warum sie sich ständig in Missverständnisse verstricken, und lügen trotzdem fröhlich weiter.«

	Sie mochte es, dass er so dachte. 

	Er hielt die Augen geschlossen, der Atem ruhig, die Hände noch immer auf ihren Wangen. Als hätte er sie dort vergessen. Oder als sei er noch nicht bereit, Allie wieder loszulassen.

	»Carter«, hauchte sie, ihre Nase an seiner. »Warum magst du mich?«

	Er dachte nicht einmal über diese Frage nach. »Weil du mir gewachsen bist.«

	Sie lächelte. Das war eine gute Antwort. 

	Und das war ihr letzter Gedanke, bevor sie einschlief.

	 

	Allie wachte auf, weil die Sonne ihr ins Gesicht schien. 

	Sie hatten die Vorhänge nicht geschlossen und ein paar freche Strahlen hatten sich über den Fenstersims gestohlen und beleuchteten sie neugierig. 
Sie blinzelte, zog den Arm enger um Carters Mitte und vergrub ihre Nase in seiner Halsbeuge. 

	Licht war der schrecklichste aller Wecker. 

	Carter küsste sie auf den Kopf und …

	Abrupt riss sie die Augen auf. 

	Oh Gott, sie kuschelten! 

	Carters Arm lag um ihre Schultern, ihr Bein zwischen seinen, ihre Wange auf seiner Brust. Jap, sie kuschelten! 

	Leichte Panik stieg in Allie auf und ein kleiner Kloß arbeitete sich ihren Hals hinauf. 

	Denn es gefiel ihr. 

	In Carters Armen zu liegen, als hätte er vor, sie für immer festzuhalten. 

	Es fühlte sich an wie … Ankommen. 

	Oje. Das war nicht gut. Sie hatte nicht geglaubt, dass Carter zum Kuscheln fähig war. Aber wenn er das hier konnte, wozu war er dann noch in der Lage? 

	Stepptanzen? Hundeshows leiten? Eine Beziehung führen? 

	Dieser Gedanke jagte ihr einen Schauer über den Rücken und sie wusste nicht, ob es ein guter oder ein schlechter war. 

	Sie mochte Carter. Sehr. 

	Er war anders, als sie erwartet hatte. Er war so verlässlich. So erdend. Und er hielt nichts mehr zurück. Sie wusste bei ihm genau, was sie bekam. Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit. Zwei Dinge, die sie in ihrem Leben viel zu lang vermisst hatte. 

	Aber gerade dieser Umstand machte ihr Angst. Denn seine Stärken waren ihre Schwächen. 

	Sie schluckte und zog langsam ihr Bein aus seiner Klammer. Sie wollte auch den Kopf heben, sich subtil aus seiner Umarmung rollen …

	»Was zappelst du so rum?«, fragte er, seine Stimme noch rau vom Schlaf, und zog die Arme fester um sie. 

	Sie blieb, wo sie war. »Ähm … mir ist kalt.«

	»Du bist hunderttausend Grad heiß«, murmelte er irritiert, zog aber die Decke höher ihre Schulter hinauf. 

	Sie wollte sich schon wieder bewegen, zumindest den Kopf wegziehen … doch dann hörte sie seinen Herzschlag, der gleichmäßig gegen seine Brust pochte. Und da war seine warme, nackte Haut auf ihrer. Seine starken Arme, die sie sich zierlich und kostbar fühlen ließen, obwohl sie den Bizeps eines Holzfällers besaß. 

	Vielleicht war es nicht so schlimm, wenn sie eine Weile hierblieb. In seinen Armen. Umgeben von seinem Geruch und seiner Wärme. Es war eine Ausnahme. 

	»Du riechst nach Holz«, murmelte er und vergrub die Nase in ihren Haaren. »Und Sägespänen.«

	Sie lächelte, schloss wieder die Augen und entspannte sich. Das hier war vollkommen okay. Sie sollte eine kuschelnde Mücke nicht zu einem Liebes-Elefanten machen. »Ich hab schon als Kind nur im Wald zwischen Bäumen gespielt. Holz gehört also ebenso zu meiner Identität wie mein wundervoll konventioneller Sinn für Humor«, erklärte sie.

	Sie spürte Carters Lächeln an ihrer Schläfe. »Ich versteh es. Es ist das beste Material.«

	Ihre Zuneigung wuchs gleich noch ein wenig mehr. »Finde ich auch. Es lebt.«

	Er nickte. »Ernie meinte immer, wenn man nur gut genug hinhört, könnte man es flüstern hören. Aber wenn ich ehrlich bin, hat er auch ziemlich viele Schmerztabletten eingeworfen, also …«

	Sie lachte leise. »Nein, ich gebe ihm recht.«

	»Nun, du warst Alkoholikerin …«

	Ihr Lachen wurde lauter und sie boxte ihm gegen den Arm. »Hey, ich höre es noch heute! Jedes Mal, wenn ich einen noch unbearbeiteten Block Holz vor mir stehen habe, führe ich eine Unterhaltung mit ihm. Frage ihn, in welches Wesen er gern verwandelt werden würde.«

	»Das ist überaus höflich von dir. Mit Holz gehst du also netter um als mit Menschen?«

	»Meistens«, gab sie zu. »Wie ist das bei dir? Wenn du ein Boot baust? Redest du mit dem Holz?«

	Sie spürte sein tonloses Lachen in seiner Brust vibrieren. »Was glaubst du?«

	»Dass du mehr mit Holz redest als mit Menschen?«

	»Da muss ich dich enttäuschen. Das Beste am Bootbauen ist, dass niemand von mir erwartet, zu reden.« 

	»Das kann aber nicht der einzige Grund sein, warum du gern Boote baust. Schweigen könntest du auch beim Kochen oder Fassadenklettern.«

	»Ich hab Höhenangst«, erwiderte er leise. »Fallschirmsprungtraining war eine Bitch. Und wenn man kocht, erwarten alle ein anschließendes gemeinsames Essen, bei dem eine Menge blödsinniger Smalltalk ausgetauscht wird, also …«

	Sie biss sich lächelnd auf die Unterlippe und nickte. »Verstehe. Also, du baust Boote, weil …«

	»Es ist schwer, sich von allein über Wasser zu halten. Ich helfe.«

	Sie lachte.  

	»Ach, keine Ahnung«, sagte er nach einer Weile. »Ich schätze, es hat etwas Meditatives an sich. Das Rauschen der Geräte, die gleichmäßigen Bewegungen. Es beruhigt mich.«

	Das konnte sie sehr gut nachvollziehen. Es war angenehm, eine Arbeit zu finden, bei der man einfach den Kopf ausschalten konnte. 

	»Ein bisschen so wie Sex mit dir …«, fügte er eine Weile später hinzu. 

	Sie lachte laut und hob das Kinn, sodass sie ihm in die Augen sehen konnte. »Sex mit mir beruhigt dich? Ich weiß nicht, ob das Kritik oder ein Kompliment ist.«

	»Definitiv ein Kompliment«, sagte er ernst. »Du hast die besondere Fähigkeit, mich von allem abzulenken. Egal, wie scheiße. Egal, wie präsent.«

	»Das hört sich ein bisschen an, als wäre ich eine sehr funktionelle Droge.«

	»Die beste«, bestätigte er und fuhr mit der Hand in ihre Haare. »Denn am nächsten Morgen wacht man zufrieden, nicht etwa verkatert auf.«

	Sie nickte ernst. »Das ist allerdings ein Vorteil von mir. Du solltest auf gar keinen Fall aufhören, mich zu benutzen.«

	Er grinste, küsste sie, so als hätte sie ihre Zähne schon geputzt, und ließ die Hände ihren Körper hinabwandern. »Keine Sorge, das hatte ich vor.«

	Er hinterließ Spuren aus Hitze auf ihrem Körper, küsste ihren Hals, schrappte mit seinem rauen Kinn über ihr Schlüsselbein ... 

	Die Tür ging auf. 

	»Carter, Felix ist da«, drang Seths Stimme in den Raum. »Er wollte wissen, was gestern Abend los war, warum du uns einfach … Heilige Mutter Gottes, nein!« Ein lautes Klatschgeräusch ertönte und Allie wirbelte herum. 

	Seth stand im Türrahmen. Die Hand über die Augen geschlagen. 

	»Oh, Gott! Carter, lass sie los. Was zur … nein! Das ist falsch. Sehr falsch.«

	Im nächsten Moment tauchte Felix im Türrahmen auf, erfasste die Situation … und grinste breit, bevor er beide Daumen in die Höhe reckte. 

	Allies Wangen fingen Feuer und wie ein Reh im Scheinwerferlicht hielt sie in ihrer Bewegung inne.

	Carter seufzte schwer, zog seine Hände weg und ließ sich auf den Rücken fallen, den Arm über seine Augen gelegt. »Klasse.«

	»Du hältst nicht viel von Klopfen, oder?«, fragte Allie Seth betont gelassen und zog hastig die Decke höher ihren Körper hinauf. Sie war sich der Tatsache, dass sie sehr nackt war, unangenehm bewusst.

	Seth linste durch seine Finger und öffnete schockiert den Mund. »Was zur ... Was soll das?« Er sah aus, als habe er ein Gespenst gesehen. Schmeichelhaft. 

	»Raus, Seth!«, fuhr Carter ihn an. »Du auch, Felix.«

	»Aber … ihr beide … was?« 

	»Raus!«

	Seth warf ihnen einen letzten verwirrten Blick zu, packte Felix am Arm und stolperte dann aus der Tür. 

	Sie krachte geräuschvoll ins Schloss. 

	Betreten richtete sich Allie auf den Ellenbogen auf und sah zu Carter. »Nun, ich schätze, jetzt wissen es alle.«

	Er seufzte. »Was soll’s. Wir tun nichts Verbotenes.«

	»Wir sollten aufstehen, oder?«, meinte sie und zog eine Grimasse. »Mit Seth, Felix und Jon reden?«

	Carter schüttelte den Kopf. »Jon weiß es schon.«

	»Was?« Sie machte große Augen. 

	»Er … Er hat es mir am Gesicht abgelesen.«

	»Was?«

	»Na ja, und an meinem falsch geknöpften Hemd. Ist auch egal. Er weiß es und …« Er runzelte die Stirn. »Findet es okay. Seth wird auch drüber hinwegkommen. Er wird sich nur aufregen, dass ich meine eigenen Regeln breche.«

	»Was denn für Regeln?«, fragte sie verwirrt, setzte sich auf und lehnte sich gegen den Bettkopf. 

	Carter verengte die Augen. »Möglicherweise habe ich festgelegt, dass wir nicht mit unseren Mitarbeitern schlafen dürfen.«

	Missbilligend schüttelte sie den Kopf. »Das war wirklich nicht sehr vorausschauend von dir.«

	»Nein. Aber ich dachte nicht, dass du … dass wir … ich habe einfach nicht mit dem hier gerechnet.« Er fuchtelte zwischen ihnen beiden hin und her. 

	Dafür konnte sie ihm leider keinen Vorwurf machen. »Na schön. Sie wissen es«, sagte sie langsam und strich das Laken auf ihren Beinen glatt. »Meine Geschwister wissen es. Sky und Laura ahnen es. Was soll es. Ist doch nichts dabei, ein wenig zwang- und emotionslosen Sex zu haben, oder?«

	Sie hob die Augenbrauen und sah ihn erwartungsvoll an. 

	Carter antwortete nicht sofort. Sein Blick huschte über ihr Gesicht, blieb an ihren Lippen und ihren Augen hängen, bevor er sich ebenfalls aufrichtete. »Nein«, sagte er dann schlicht. 

	Aus irgendeinem Grund wurde ihr Hals eng, deswegen wandte sie den Blick ab und nickte hastig. »Okay.«

	Unschlüssig rang sie die Hände ineinander. Die Situation war ihr mehr als unangenehm. Sie mochte Jon und Seth sehr und irgendwie war Carter ihr Boss und es war nicht klug gewesen, etwas mit ihm anzufangen … aber sie hatte sich nicht zu helfen gewusst! Abgesehen davon war es jetzt auch zu spät. Der Gedanke, nicht mehr mit Carter zu schlafen und stattdessen mit Brody Kowalski auszugehen, kam ihr in diesem Moment so absurd vor wie ein Wollschwein mit Euter. 

	»Allie. Du solltest es deinen Geschwistern sagen«, murmelte Carter und riss sie somit aus ihren Gedanken.

	Verwirrt wandte sie sich wieder zu ihm um. »Sie wissen es schon, das habe ich doch gerade gesagt.«

	»Das meine ich nicht.«

	Ein Stein fiel dumpf in ihren Magen. »Oh.« 

	Er sprach von der Sache mit ihrem Vater. Sie hatte gehofft, dass er das Thema vergessen und einfach nicht mehr erwähnen würde, doch das war offensichtlich zu viel verlangt gewesen. 

	Carter beugte sich vor und strich ihr behutsam die Haare aus der Stirn. »Sie werden es wissen wollen und du solltest die Last dieser Lüge nicht allein tragen müssen. Wie können sie dich verstehen, wenn du ihnen nicht die ganze Geschichte erzählst?«

	Sie schluckte und sagte nichts. Er realisierte nicht, wie schwer es bereits für sie gewesen war, ihm davon zu erzählen. Schlecht über ihren Vater zu reden, obwohl er doch den Großteil ihrer Kindheit über … fantastisch gewesen war. Ihr Bild von ihm war bereits befleckt. Sie wollte nicht, dass Mallory, Alec, Connor und ihre Mutter ebenfalls nur noch an die Sünden und nicht an die guten Taten ihres Vaters dachten. 

	»Allie«, wisperte Carter und sah ihr fest in die Augen. »Weißt du noch, dass du meintest, ich würde mich zurückhalten? Ich würde der Welt nur vierzig Prozent von mir zeigen … und mich damit selbst kaputtmachen?«

	»Ja.«

	»Du hattest recht. Hast recht – aber du tust dasselbe. Du zeigst deinen Geschwistern nur vierzig Prozent von dir. Und den wichtigsten Teil lässt du aus. Den verletzten Teil. Den geschundenen Teil. Den Teil, der nicht heilen kann, solange du das Geheimnis für dich behältst.«

	»Sie werden mir nicht glauben«, flüsterte sie. »Oder es nicht verstehen. Oder mich dafür hassen. Oder Dad dafür hassen.«

	Er küsste sie auf die Stirn. »Versuch es. Vielleicht überraschen sie dich. Das tun Menschen manchmal.«

	Sie lächelte müde und zeichnete mit dem Zeigefinger seinen Kiefer nach. »Damit hast du wohl recht. Du zumindest hast mich überrascht.«

	»Mit meiner charmanten und hochsensiblen Art meinst du?«

	Ihr Lächeln wurde breiter, auch wenn es schwerer als sonst war, ihre Mundwinkel zu heben. »Richtig. Damit.« Sie seufzte, doch schließlich versprach sie: »Ich versuche es.« 

	Denn sie wusste, dass er recht hatte. Dass es ihr nicht besser gehen würde, solange sie diese Last allein trug. Doch es war so schwer. Sie hatte das Gefühl, die gesamte Verantwortung für die Erinnerung an ihren Vater zu tragen – und die konnte sie nicht einfach so leichtfertig abgeben. 

	»Gut«, sagte Carter ruhig. »Ach ja, noch etwas … wegen gestern beim Buchclub: Triff dich nicht mit anderen Kerlen, Allie. Weder mit Brody Schießmichtot noch mit irgendwem anderen.«

	Überrascht hob sie die Augenbrauen. »Also würde es dich doch stören?«

	Einige Herzschläge lang sah er ihr nur in die Augen. Dann murmelte er: »Sehr.«

	Sie lächelte. Wie konnte ein so schlichtes Wort so wunderschön sein?

	 


Kapitel 19

	 

	Seth:

	Heute Abend um sieben Teambesprechung auf dem Basketballplatz. Ohne Allie.

	 

	Shadow:

	Warum?

	 

	Seth:

	Tu nicht so dumm.

	 

	Shadow:

	Es gibt nichts zu besprechen.

	 

	Seth:

	Du hast uns gestern Abend hängengelassen, bist bis in die Puppen unterwegs gewesen, ohne dich zu melden, nur um heimlich eine Frau in dein Zimmer zu schleusen und sonst etwas mit ihr anzustellen. ES GIBT EINE MENGE ZU BESPRECHEN!

	 

	Jon: 
Du wirst eines Tages eine großartige Mutter abgeben, Seth!

	 

	»Wusstest du, dass Shadow echt weiße Zähne hat, Jon?«

	»Nope. Aber jetzt, da du es sagst. Sie sind sogar ziemlich gerade.«

	»Ja, wahrscheinlich, weil er noch niemals richtig auf die Fresse bekommen hat, da alle vor ihm zurückweichen, als wäre er ein goldener Panzer.«

	»Oder aber er hatte eine Spange als Kind. Hattest du früher eine Spange, Shadow?«

	Irritiert sah er seine Freunde an und schob die Sporttasche höher seine Schulter hinauf. »Helft mir mal kurz: Warum zum Teufel reden wir über meine Zähne?«

	»Weil wir sie heute so verdammt oft zu sehen bekommen haben«, erklärte Seth kopfschüttelnd. »Ernsthaft, Alter. So viel hast du nicht mehr gelächelt, seit Jon sich die Nase gebrochen hat und sein Gesicht aussah wie ein Picasso-Gemälde.«

	Automatisch zuckte einer von seinen Mundwinkeln. Mann, hatte Jon bescheuert ausgesehen. Aber leider hatte ein Arzt ihm die Nase wieder gerichtet und ihm sein hübsches Antlitz zurückgegeben. 

	»Ich lächle sonst auch«, sagte er mit Nachdruck.

	»Nein, nein.« Jon schüttelte den Kopf und ließ seine eigene Sporttasche unter den Basketballkorb fallen, den sie vor ein paar Tagen im Hinterhof der Lagerhalle angebracht hatten. »Du verrenkst deine Mundwinkel oder nickst amüsierst. Und manchmal, wenn du denkst, dass niemand aufpasst, verziehst du sogar beide Mundwinkel gleichzeitig. Aber das Lächeln, das du heute an den Tag legst, ist denkwürdig. Frauen in ganz Eden Bay haben sich ans Herz gefasst und sind in Ohnmacht gefallen.«

	»Ich beinahe auch«, setzte Seth hinzu. »Denn du lächelst entzückend.«

	Verärgert ließ Carter seine Tasche neben die von Jon sinken und wandte ihnen den Rücken zu, um den Ball daraus hervorzuziehen. 

	Jaja, sie hatten recht. Normalerweise war es nicht sein Ding, das Offensichtliche zu bestreiten, doch er hatte keine Lust, über das zu reden, was passiert war. 

	Er hatte an diesem Morgen bereits einige schockierende, wenn auch beglückende Erkenntnisse gehabt, die sein Herz, sein Kopf und sein Magen derzeit verarbeiten mussten. Da brauchte er nicht noch Jons und Seths Einsichten in sein Privatleben. 

	»Es ist kein Verbrechen, zu lächeln«, sagte er fest und warf Jon den Basketball zu.

	»Nein, aber eine Frage wert«, meinte Seth. »Liegt es nur am guten Wetter oder daran, dass du endlich mal wieder flachgelegt wurdest?«

	Es war keins von beidem. Es lag an dem leichten, heißen und flatternden Gefühl in seinem Herzen, das ihn schon den ganzen Tag über – scheiße, eigentlich schon die ganze Woche lang – begleitet hatte. Das Gefühl, das ihn glauben ließ, dass er möglicherweise falsch gelegen hatte. Dass seine Beherrschung ihm nicht geholfen, sondern ihn unglücklich gemacht hatte. Und dass er endlich einen Weg aus seiner Misere gefunden hatte. Einen so leichten Weg. 

	»Spielen wir einfach«, ignorierte er Seths Frage und nickte Jon zu. 

	»Nichts da«, bemerkte Seth kopfschüttelnd und bedeutete Jon zu warten. »Wir halten erst unsere Besprechung ab.«

	Carter schnaubte. »Bitte. Diese Arbeitsbesprechung benutzt du doch nur als Ausrede, um deine Nase in meine Angelegenheiten zu stecken.«

	Seth nickte. »Schön, dann weißt du ja jetzt schon, was kommen wird.«

	»Ich will nicht über Allie reden.«

	»Pech gehabt, denn ich schon. Ich meine … was soll das?« Entgeistert warf er die Arme in die Luft. »Sie ist unsere Mitarbeiterin! Sie ist eine Freundin. Außerdem dachte ich, ihr könnt euch nicht ausstehen oder habt zumindest irgendein unüberwindbares Problem. Und du hast deine eigene Regel gebrochen, offenbar deine heiß geliebte Kontrolle verloren und … shit, ich wiederhole: Was soll das?«

	»Lass stecken, okay?«, sagte Carter ungeduldig. »Jon hat mir die Rede schon gehalten.«

	Seths Blick flog zu ihrem Freund. »Du wusstest davon?«, fragte er ungläubig. 

	»Ja. Hab es erraten.«

	»Hey, das ist unfair! Wieso hat mir niemand die Chance gegeben, es zu erraten?«

	»Weil mein Leben keine Quizshow ist«, knurrte Carter. 

	Seth ignorierte ihn. »Scheiße, wie lang geht das schon zwischen den beiden?«

	»Ein paar Wochen«, meinte Jon achselzuckend. 

	Seth verengte die Augen und fixierte erneut Carter. »Es war also keine einmalige Sache?«

	»Nein«, erwiderte er gereizt.

	»Ah, okay. Also seid ihr jetzt zusammen, oder was?«, wollte er wissen und neigte nachdenklich den Kopf. 

	»Nein.«

	»Warum nicht?«

	»Darum nicht.«

	»Ich verstehe es nicht.«

	»Das passiert dir öfter, Seth. Solltest dir mal Gedanken darüber machen.«

	Er seufzte schwer. »Schön, lass es mich anders versuchen: Vögelt ihr nur ein bisschen oder ist da mehr?«

	Carter biss die Zähne aufeinander. »Halt einfach die Klappe, Seth.«

	»Hey, es ist eine legitime Frage«, sprang Jon ein und ließ den Basketball von einer Hand in die andere wandern. 

	»Ja, aber er muss dabei nicht wie ein Arschloch klingen«, erwiderte Carter schroff, schlug Jon den Ball aus der Hand und nutzte die Gunst der Stunde für einen Korbleger. Doch weder Seth noch Jon interessierten sich dafür. Sie sahen ihn beide nur weiter eindringlich an. 

	»Was?«, wollte er genervt wissen.

	»Du hast die Frage nicht beantwortet«, meinte Seth geduldig. »Vögelt ihr nur, oder …«

	»Seth«, sagte er gefährlich leise. »Hör auf, es so ausdrücken.«

	»Wie denn?« 

	»Als wäre Allie eine Frau, die ich auf der Straße aufgegabelt und mit hundert Dollar in mein Schlafzimmer gelockt habe. Sie verdient mehr als das. Jede Frau verdient mehr als das.«

	Seth verdrehte die Augen und hob abwehrend die Hände. »Schön, schön. Machst du nur Liebe mit ihr oder ist sie auch deine Freundin?«

	»Nein«, sagte er schlicht.

	»Wozu nein?«

	»Zu beidem.«

	Unsicher blickte Seth zu Jon, der nur die Achseln zuckte. 

	»Können wir einfach spielen?«, wiederholte Carter ungeduldig und warf den Ball zurück zu Jon. 

	»Auf gar keinen Fall«, sagte Seth ernst. »Ich weiß ja, dass du darauf stehst, dich kryptisch auszudrücken, aber das hier betrifft uns alle, also …«

	»Inwiefern das?«

	»Na ja, von deiner Antwort hängt ab, ob Allie irgendwann das Lagerhaus in Brand setzt oder nicht.«

	Carter schnaubte. »Sie wird nichts dergleichen tun. Sie will keine Beziehung. Keine Liebe. Kein gar nichts.«

	Seth verengte die Augen, bevor er im Plauderton fragte: »Aber du schon?«

	Carter musste nicht einmal darüber nachdenken. »Ja.«

	Jon fiel der Basketball aus der Hand, Seth der Kaugummi aus dem Mund.

	»Du solltest mit Kaugummi keinen Sport machen, Seth«, sagte er kopfschüttelnd. »Das weiß doch jedes Kindergartenkind. Du bringst dich noch um.«

	Seth ignorierte seinen Kommentar. »Scheiße, Carter!«, rief er und riss die Augen auf. »Du willst … dass Allie deine Freundin wird?«

	»Ja«, sagte er trocken. »Was ist daran so komisch?«

	Wieso machten sie da so eine große Sache draus? Ihm war schon klar, warum der Gedanke ihn so fertig machte – denn Allie hatte klar und deutlich zu verstehen gegeben, dass sie keine Beziehung wollte. Sie glaubte, dass sie nicht für eine Beziehung geschaffen war, und für Liebe schon gar nicht. Doch warum sahen seine besten Freunde aus, als hätte er ihnen gebeichtet, er wolle Nilpferde im Ballett unterrichten?

	»Na ja, du faselst seit Jahren davon, dass du deine Kontrolle nicht verlieren und keine Beziehung willst«, stellte Jon klar. »Dass du dich nicht verlieben und nur auf die Arbeit konzentrieren willst.«

	Er runzelte die Stirn. »Ich habe nichts von alledem gesagt.«

	»Nein, nicht mit deinen Worten, mit denen sagst du ja ohnehin kaum was, aber du kommunizierst sehr lebhaft mit deinen Augen und dem Zucken deiner Schultern oder Wangenmuskeln«, meinte Jon und winkte ab. »Wir haben einfach nur nicht damit gerechnet, dass du für das Konzept des Verliebens überhaupt offen bist.«

	»Ja, für diese Frage ist es jetzt etwas zu spät«, sagte er knapp.

	Gott, wenn Seth seine Augen noch weiter aufriss, würde sich gleich die ganze Stadt darin widerspiegeln. 

	»Was?«, fuhr er ihn an. »Du bist verliebt?« 

	»Hör auf zu schreien«, erwiderte er schroff. »Dass ich verliebt bin, ist keine krasse Neuigkeit.«

	Seine Freunde waren da offenbar anderer Meinung. 

	»Shit.« Jon fasste sich an die Stirn. »Was passiert hier?«

	Carter verengte die Augen. »Menschen verlieben sich. Ich bin ein Mensch, oder nicht?«

	»Darüber wird noch diskutiert«, meinte Seth abwesend. 

	»Leute, ihr stellt euch wirklich an«, bemerkte er trocken. 

	»Ja, ich weiß«, meinte Jon fahrig. »Das Ding ist … du stellst dich nicht an! Du hast nicht einmal versucht, es zu leugnen, du …« 

	»Bei solchen Dingen lohnt es sich nicht, zu lügen«, sagte er verwirrt. »Gefühle gehen nicht weg, nur weil man sie leugnet.«

	»Nein, tun sie nicht«, sagte Jon tonlos und holte tief Luft. »Okay. Du bist in Allie verliebt. Du willst, dass sie deine Freundin wird … Verrücktere Dinge sind passiert.« 

	Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, wusste er nur nicht welche.

	»Warum tut ihr so, als wäre es absurd, dass ich ernste Gefühle für Allie entwickelt habe?«, fragte er feindselig. Denn scheiße, wenn Seth und Jon sich schon so schwer damit taten, ihm zu glauben, wie würde Allie dann reagieren? 

	»Na ja, ganz ehrlich, ich dachte, wenn sich schon jemand von uns verliebt, dann würde es Seth sein«, sagte Jon und deutete auf ihren Freund. »Er ist ein süßer Fratz und romantisch und eklig sympathisch. Ich hingegen hab bisher noch jede meiner Beziehungen sabotiert und du …« Er zögerte.

	»Was ist mit mir?«, fragte Carter lauernd.

	»Na ja, du hast dich immer eher durch Wut als durch Liebe definiert, oder nicht?«

	Nachdenklich sah er auf seine Hände. Dagegen konnte er nichts sagen. »Ich denke, es wird Zeit, einen Teil meiner Wut und Beherrschung zu vergessen und Platz für etwas Neues in meinem Kopf zu machen.«

	Nur ein Monster hinter Carters Rücken hätte Seths und Jons schockierte Blicke gerechtfertigt. 

	Also, so langsam reichte es. 

	»Ich bin scheiße noch mal sensibler, als ich aussehe!«, sagte er laut und richtete den Zeigefinger auf seine besten Freunde. »Also hört auf, mich anzustarren, als würden Tentakel aus meinem Gesicht wachsen. Das ist genau der Grund, warum ich diesen Scheiß nicht mit euch besprechen wollte. Weil ich wusste, dass ihr wie die letzten Deppen reagieren würdet. Ich hab mir nicht ausgesucht, mich zu verlieben. Es ist halt passiert und jetzt ist es zu spät, um umzukehren.« Zögerlich kratzte er sich am Kopf. »Ich weiß, du dachtest, sie passt nicht zu mir, Jon, aber ...«

	Der Ex-Marine schüttelte den Kopf und hob die Hand, damit er innehielt. »Carter«, sagte er ernst. »Ich werde jetzt etwas sagen, das ihr wahrscheinlich nie wieder aus meinem Mund hören werdet, aber … Ich lag falsch.«

	»Womit falsch?«, fragte Seth verwirrt. 

	»Ich habe behauptet, Carter bräuchte eine stille und süße Frau. Das ist Mist. Katastrophaler Mist.«

	Seth schnaubte laut. »Das hast du ihm gesagt? Alter, Jon, ich dachte, ich hätte dir deutlich gemacht, was ich davon halte, wenn du Dating-Tipps gibst. Du richtest mehr Unheil an, als dass du Gutes tust! Ich bin der Sensible der Gruppe! Ich bin der Einzige, dem es erlaubt sein sollte, Liebes-Hinweise auszusprechen. Also, Shadow: Du brauchst keine süße und stille Frau. Du brauchst Allie. Ich finde, ihr passt gut zusammen. Mich hat es nur angepisst, als ich dachte, du spielst mit ihr. Aber jetzt, da ich weiß, dass du … ähm, ausgewachsene, romantische Gefühle für sie hegst, finde ich das völlig in Ordnung.«

	»Genau das wollte ich doch gerade sagen!«, meinte Jon verärgert. »Du heimst meine Lorbeeren ein.«

	»Du kriegst doch keine Lorbeeren dafür, dass du was Offensichtliches aussprichst«, sagte Seth verächtlich. »Ich klebe dir auch kein goldenes Sternchen auf die Brust, wenn du behauptest, der Himmel sei blau oder Taylor Swift fantastisch. Du …«

	»Könnt ihr beide einfach die verdammte Klappe halten?«, fuhr Carter sie an und warf ihnen einen düsteren Blick zu. »Ich habe meine Nicht-Beziehung mit Allie nicht zur Diskussion gestellt.«

	Seth räusperte sich. »Klar, sorry. Ich bin voll dafür, dass du ihr deine Liebe gestehst und mich zum Patenonkel eures Erstgeborenen machst.«

	Carter schnaubte. »Ich kann Allie nicht sagen, dass ich sie liebe.«

	»Warum nicht? Frauen stehen auf den Mist«, meinte Jon verwirrt. 

	»Sie nicht. Sie wird in Panik ausbrechen.« Er lachte freudlos auf. »Sie wird mir nicht glauben. Sie will nicht mehr so viele Fehler in ihrem Leben machen, und ich gehöre leider Gottes zurzeit noch eher in genau diese Kategorie.« Abgesehen davon glaubte Allie, dass ihr Leben zu kompliziert und ihr Inneres zu kaputt war, als dass es jemanden geben könnte, der es mit ihr teilen wollte. Sie dachte nicht, dass irgendwer sie so lieben konnte, wie sie war. Das war das Problem, das seinem Lächeln bereits den ganzen Tag einem Dämpfer versetzt hatte. 

	Er war sich ziemlich sicher, dass Allie auch in ihn verliebt war. Ihre Körpersprache, ihre Blicke, ihre Worte … alles deutete darauf hin. 

	Aber erstens konnte er sich nicht sicher sein und zweitens würde das keinen Unterschied machen. 

	Ein lautes Klappern riss ihn aus den Gedanken und als er aufblickte, sah er überrascht, dass Felix und Susan in den Innenhof traten. 

	Kann ich kurz mit dir sprechen?, fragte sein Bruder in Gebärdensprache und winkte ihn zu sich heran. 

	Carter nickte und ließ Seth und Jon einfach stehen. Sie würden schon dahinterkommen, was sein Bruder gesagt hatte. 

	Susan lächelte ihm zu und blieb bei den anderen, während Carter Felix in die Lagerhalle folgte. 

	Wir fahren, meinte Felix, sobald die Tür hinter Carter zuschlug.

	Überrascht hob er die Augenbrauen. Was? Warum?

	Können uns nicht länger Urlaub nehmen. Müssen die Hochzeit vorbereiten. Wir erkennen, wenn wir eine Schlacht verloren haben.

	Carter nickte und schluckte. Ich … bin noch nicht fertig mit Denken. 

	Felix verdrehte die Augen. Erzähl mir keinen Mist.  

	Carter seufzte schwer. Ich will Mom verzeihen, Felix. Wirklich. Ich arbeite daran. Ich werde sie die Tage … wahrscheinlich anrufen.

	Sein Bruder nickte, sah jedoch weiter skeptisch aus. Ich hoffe es. Aber jetzt kann ich ihr zumindest erklären, warum du nicht zurück nach San Diego kommen wirst. Dass es nicht ihretwegen ist.  

	Carter runzelte die Stirn. Nicht?, fragte er verwirrt. Bis jetzt war er nämlich davon ausgegangen, dass genau das sein Beweggrund war.

	Nein. Du willst nicht zurück, weil du hier ein Zuhause gefunden hast. 

	Was denn? Eden Bay?, hakte er verblüfft nach.

	Felix schnaubte. Nein, der Schuhkarton, in dem du lebst – natürlich Eden Bay! Du hast eine Stadt gefunden, die dich akzeptiert. Du hast einen riesigen Freundeskreis. Hobbys, Arbeit … eine Frau, die keine Angst vor dir hat. Er wackelte mit den Augenbrauen. Das sind doch die Dinge, die ein Zuhause ausmachen, oder? Und ich bin froh, dass du es endlich gefunden hast. San Diego war nie wirklich deine Heimat.

	Hm. Carter runzelte die Stirn. So hatte er das noch gar nicht gesehen. Wahrscheinlich, weil er nicht aktiv dazu beigetragen hatte, Eden Bay zu seinem Zuhause zu machen. Vielmehr hatte Eden Bay ihn einfach … verschluckt. 

	Er atmete tief durch. Mir gefällt es tatsächlich hier. Aber zu deiner Hochzeit komme ich natürlich trotzdem. Die Sache mit Mom … habe ich bis dahin geregelt. 

	Felix hob die Augenbrauen. Versprochen?

	Carter nickte. 

	Okay. Aber dir ist klar, dass du als Trauzeuge eine Rede halten wirst, oder? Und sie muss mehr als zwei Sätze beinhalten.

	Kein Problem. Drei Sätze krieg ich hin.

	Felix verdrehte die Augen, lachte aber. Na gut, antwortete er, bevor er vortrat und Carter unbeholfen in den Arm nahm. Er klopfte ihm auf den Rücken und schob ihn dann wieder von sich. Danke. Fürs Versuchen mit Mom, sagte er noch, bevor er sich umdrehte. 

	Carter fuhr sich übers Kinn. 

	Er hatte seine Wut auf seine Mutter nicht vergessen. Er hatte sie nicht überwunden. Aber Allie hatte ihn daran erinnert, dass es im Leben so viel Wichtigeres gab, als an seinem Groll festzuhalten. Er würde wohl nie die enge Beziehung zu seiner Mutter haben, die Felix hatte, aber er konnte sich zumindest daran annähern. 

	Hoffte er. 

	Er sah zu Susan und erwartete, dass sie Felix aus der Halle folgen würde, aber sie blieb stehen. 

	Geh schon einmal vor, ja?, bat sie Felix in Gebärdensprache und er nickte. 

	Carter hob die Augenbrauen in ihre Richtung, sagte jedoch nichts. Stattdessen wartete er ab. 

	Susan räusperte sich. »Du bist sein Held, weißt du?«, flüsterte sie und lächelte zurückhaltend. »Er redet andauernd von dir. Wie du ihn beschützt hast. Dass du dich immer zwischen ihn und die Fäuste eures Vaters geworfen hast. Oder die Fäuste der Nachbarskinder, die ihn wegen seiner Gehörlosigkeit gehänselt haben. Er sieht zu dir auf.«

	Oh, fuck. Das würde ein sehr unangenehmes Gespräch werden. »Ich bin sein großer Bruder«, sagte er und kratzte sich unbehaglich den Nacken. »Natürlich habe ich ihn beschützt.«

	»So selbstverständlich ist das nicht«, widersprach Susan kopfschüttelnd. »Du bist mutig gewesen – und dafür bin ich dir sehr dankbar, Carter. Dass du so viel für ihn abgefangen hast. Dass er nur halb so verkorkst ist, wie er sein könnte. Du hast sehr viel Gutes getan.«

	Er schüttelte den Kopf. »Ich hatte ein Aggressionsbewältigungsproblem.«

	»Ja, das hat er auch erzählt. Aber du hast es meistens fürs Gute eingesetzt. Das ist zwar keine Entschuldigung für manche Fehler, die du vielleicht gemacht hast, aber doch auch etwas, oder?« Sie lächelte ihm warm zu und legte eine Hand auf seine Schulter. »Ich war ziemlich wütend auf dich, weil du ihm so lang nicht geantwortet hast, aber ich glaube, jetzt verstehe ich dich besser. Du sagst lieber nichts als das Falsche.«

	Irritiert blinzelte er sie an. »Macht das nicht jeder so?«

	Sie lachte laut. »Gott, nein. Definitiv nicht.« Sie ließ die Hand sinken. »Ich freu mich, dich auf der Hochzeit zu sehen. Bring doch Allie mit. Sie ist lustig.«

	Ein letztes Mal nickte sie ihm zu, dann lief sie Felix hinterher. 

	Carter starrte ihr nach.

	Es war, als hätte sie versucht, ihm Absolution zu erteilen. Für all die schrecklichen Dinge, die er getan hatte. Das würde nicht funktionieren, denn er konnte sie nicht loslassen. Es war sogar wichtig, sich an sie zu erinnern. 

	Aber vielleicht, ganz vielleicht, sollte er anfangen, diesem Teil seiner Vergangenheit – diesem Teil seines Charakters – weniger Bedeutung beizumessen. 

	Denn er war einfach nicht mehr aktuell. 

	 


Kapitel 20

	 

	Sky:

	Du hast ja doch mit Carter geschlafen! 😲

	 

	Laura:

	Was? Wann? Wie war es? Wieso weiß ich nichts davon?

	 

	Allie:

	Jon ist eine Petze! Und es war nur ein paarmal.

	 

	Sky:

	Ein paarmal??

	 

	Allie:

	Hallo, habt ihr euch Carter mal angesehen? Natürlich war einmal nicht genug.

	 

	Laura:

	Gott, ich wünschte, ich könnte auch einfach so Sex haben, ohne Gefühle zu entwickeln. Aber sobald ein Kerl in meinem Bett liegt, plane ich heimlich unsere Hochzeit. Bin richtig neidisch, dass du das kannst, Allie! 

	 

	 

	Allie starrte auf Lauras letzte Nachricht und Unruhe keimte in ihr auf wie ein Kressesamen in feuchter Erde. Einen Moment war noch alles normal und zack, im nächsten Moment war sie da. 

	Ja. Sex ohne Gefühle. Das konnte sie. 

	Hatte sie immer gedacht. 

	Doch heute Morgen war sie aufgewacht und hatte die Hand nach Carter ausgestreckt. Natürlich war er nicht dagewesen, er lag in seinem eigenen Bett, wo er hingehörte, nicht in ihrem. 

	Sie hatte die Luft eingesogen und seinen Geruch nach Meerwasser vermisst. Sie hatte auf ihr Handy gesehen und war enttäuscht gewesen, keine Nachricht von ihm vorzufinden. 

	Sie sehnte sich nach ihm, obwohl sie ihn erst vor vierundzwanzig Stunden gesehen hatte. 

	Kurzum: Es wurde höchste Zeit, die Sache mit ihm zu beenden. Bevor sie sich noch einbildete, dass zwischen ihnen mehr als ein reger Endorphinaustausch stattfand. Sie befand sich mittlerweile an einem guten Punkt in ihrem Leben, und diesen Umstand wollte sie nicht kaputtmachen. Je mehr Zeit sie mit Carter verbrachte und je tiefer ihre Gefühle für ihn wurden, desto schlimmer würde es werden, wenn sie bemerkte, dass er genug von ihr hatte. Es war besser, das Pflaster selbst abzuziehen, bevor er es tat. 

	Sie rieb sich über die Augen und zog die Schuhe an. 

	Sie hatte nur Angst, dass es schon zu spät war. 

	Denn Carter war … und sein Lächeln … und seine Berührungen … und seine Art und sein Charakter … 

	Ihre Wangen wurden heiß. Vielleicht musste das zwischen ihnen gar nicht in einer Katastrophe enden. Vielleicht waren sie nicht schlecht füreinander, so wie sie zu Anfang gedacht hatten. Vielleicht waren sie sogar … sehr gut füreinander.

	Sie zog eine Grimasse und schlüpfte in ihre Jacke.

	Was stimmte nicht mit ihr? Gott, das tat sie immer! Sie fand einen Kerl toll und machte sich Hoffnungen, dass er anders war … doch dann lernte er sie richtig kennen, bekam mit, wie groß ihre persönlichen Probleme waren und ergriff die Flucht.  

	Sie blieb enttäuscht und allein zurück und ärgerte sich darüber, dass sie denselben Fehler wieder und wieder beging. Dabei schwor sie sich jedes Mal, sich zu bessern! Nicht mehr so impulsiv zu sein. Ihre Emotionen nicht überhandnehmen zu lassen. Denn sie traf nun einmal größtenteils schlechte Entscheidungen. Das war eine Tatsache, an die sie sich langsam gewöhnte. Und Carter und ihre Schwester hatten recht: Sie provozierten einander zu viel. Waren zu gut darin, ihre Knöpfe zu drücken. Waren dazu prädestiniert, sich zu zerstreiten … 

	Allie brauchte mehr Sonnenschein in ihrem Leben und Carter war die Ruhe vor dem Sturm. 

	Aber er war ihre Ruhe.  

	»Allie, können wir reden?«, riss Mallory sie aus den Gedanken. 

	Sie zuckte zusammen und wandte sich um. Ihre Schwester stand am unteren Treppenabsatz und rang nervös die Hände. 

	Allie schüttelte steif den Kopf. »Nicht jetzt«, murmelte sie. 

	»Bitte, ich will das klären«, bat Mallory. 

	»Nein«, widersprach sie. »Ich bin noch nicht so weit.«

	Und bevor ihre Schwester sie weiter darum bitten konnte, hastete sie eilig aus dem Haus. 

	Sie hatte noch nicht entschieden, was sie Mallory erzählen wollte. Ob sie ihr etwas erzählen wollte. Deshalb war sie ihr die letzten zwei Tage aus dem Weg gegangen. Alec ebenso, obwohl er sie dutzendmal angerufen hatte. 

	Sara hatte sich bei ihr dafür entschuldigt, ihr Geheimnis verraten zu haben, doch Allie hatte sich nicht recht dazu durchringen können, wütend auf sie zu sein. Sie war ein Teenager. Allie hatte in Saras Alter viel schlimmere Dinge getan. 

	Schweren Herzens zog sie die Tür hinter sich zu, trat in den Vorgarten … und blieb wie angewurzelt stehen. 

	Der tanzende Bär stand nicht mehr an seinem angestammten Platz. Stattdessen lag er auf dem Rücken, die Pranken hilflos in den Himmel gestreckt … sein Kopf einen Meter neben ihm. 

	Ihr klappte der Mund auf. 

	Jemand hatte die Statue geköpft – und zwar mit beeindruckend chirurgischer Präzision. 

	Ihr Herz machte einen Rückwärtssalto und eine Welle der Zuneigung schwappte durch jede einzelne ihrer Poren. 

	Sie wusste genau, wer das getan hatte. Und warum. 

	Sie hatte nicht geglaubt, dass sie Carter noch mehr mögen könnte, aber ihr Magen flatterte, ihre Haut prickelte, ihr Gedanken rasten und die Hitze in ihrer Brust war so wärmend und wunderschön, dass sie ihr Tränen in die Augen trieb.

	Shit. Sie würde mit ihm sprechen müssen. Bevor sie sich noch tiefer in diese Misere hineinmanövrierte.

	 

	Die ganze Fahrt über ratterten Allies Gedanken. 

	Sie wusste nicht, was sie wollte. Was richtig war. Was falsch war. Wie sie vorgehen sollte. 

	Eigentlich wollte sie die Sache mit Carter nicht beenden. Eigentlich wollte sie einfach weitermachen wie zuvor und blind in ihr mögliches Verderben rennen. 

	Doch das hatte sie bisher immer so gemacht! Ihr ganzes Leben lang. Sie dachte nicht nach und entschied aus dem Bauch heraus und landete auf der Nase. Mittlerweile konnte sie sich so einen großen Fehltritt einfach nicht mehr leisten. 

	Es wurde Zeit, dass sie in ihrem Leben auch einmal etwas richtig machte! 

	Etwas tat, weil es die vernünftige Entscheidung war, nicht weil sie es unbedingt wollte. 

	Gott, sie war so wütend auf sich selbst. Darauf, dass sie damals nicht stärker gewesen war und ihrem Vater direkt bei der ersten Statue gesagt hatte, dass er richtigstellen müsse, wer ihr Schöpfer war. Darauf, dass sie getrunken hatte, anstatt sich mit ihren Problemen auseinanderzusetzen. Darauf, dass sie ihr Leben in ein solches Chaos gestürzt hatte. 

	Die Wut gab ihr erschreckend viel Energie, sodass sie so heftig in die Pedale trat, dass sie den Weg in weniger als zwanzig Minuten zurücklegte und viel zu früh am Lagerhaus eintraf. Der Parkplatz war dennoch nicht leer. Ein ihr unbekanntes Auto mit New Yorker Kennzeichen stand darauf.

	Stirnrunzelnd schloss sie ihr Fahrrad an einen Laternenmast und reckte den Hals. Vor der Tür zur Rezeption stand jemand. 

	Eine hagere, männliche Gestalt in schwarzem Mantel, die ihr merkwürdig bekannt vorkam. 

	Sie öffneten erst in einer Stunde. Wer war denn so scharf darauf, schon so früh eine Tour zu buchen?

	Allie schlug ihren Jackenkragen gegen den kühlen Wind hoch und lief zum Steg. 

	Die Konturen der Gestalt wurden schärfer und als sie sich letztendlich zu ihr umwandte, sank ihr Herz. 

	Oh, nein. 

	Sie kannte den dürren Mann mit Rattengesicht. 

	Es war Norman Beyers. Der Journalist, der vor ein paar Wochen angerufen und nach ihr gefragt hatte. 

	Sie seufzte schwer und vergrub die Hände in den Taschen, um nach dem Schlüssel zur Rezeption zu suchen. 

	Sie hatte keine angenehmen Erinnerungen an ihn. Vor Jahren hatten sie zusammen einen Abend in einer heruntergekommenen Bar verbracht. Natürlich hatte sie zu viel getrunken und ein paar Dinge gesagt, die sie gern zurücknehmen würde. Denn wenn man einem Journalisten eine gute Story versprach, dann neigte er dazu, das viel zu ernst zu nehmen. 

	»Hey, Norman«, sagte sie kühl, sobald er in Hörweite war. »Was verschlägt dich hierher? Möchtest du gern ein paar Wale sehen?«

	Ihr Gegenüber schnaubte. »Ganz sicher nicht.«

	»Dann vielleicht den Leuchtturm? Willst du eine Kerze entzünden und deine wahre Liebe finden?«

	Er schüttelte den Kopf. »Ich bin deinetwegen hier, Allison.«

	Das hatte sie befürchtet. »Ich fühle mich geschmeichelt, aber ich kann mich nicht daran erinnern, dass wir besonders gute Freunde wären.«

	»Oh, sind wir nicht«, stellte er klar. »Aber das bedeutet nicht, dass wir uns nicht gegenseitig aushelfen könnten.«

	»Ich brauche keine Hilfe.«

	»Wirklich nicht? Sieh dich um: Du bist tief gefallen, Allison«, sagte er knapp und nickte zu dem Lagerhaus, das zugegebenermaßen einen neuen Anstrich gebrauchen könnte. »Arbeitest jetzt als Sekretärin, verschwendest dein Talent, versuchst nicht mal, deine eigenen Statuen zu verkaufen, nachdem dir die von deinem Daddy ausgegangen sind?«

	»Es geht dich nichts an, was ich tue«, erwiderte sie betont freundlich. 

	»Nein, du hast recht. Ich möchte mich auch gar nicht über deine gescheiterte Existenz unterhalten … aber du hast mir damals eine Story versprochen. Ich sollte dir einen Drink ausgeben und du würdest mir ein paar Geheimnisse über deinen Vater erzählen, die mir die Haare zu Berge stehen lassen würden. Ich hab dir den Drink gekauft, aber du bist gegangen, ohne dein Versprechen einzuhalten. Also bin ich hier, um es einzufordern.«

	Sie lachte freudlos. »Ist das dein Ernst? Das ist fast zwei Jahre her.«

	»Aber ich habe es nicht vergessen.«

	Sie presste die Lippen aufeinander. »Ich war betrunken, Norman. Ich habe Blödsinn erzählt.«

	»Das glaube ich nicht.«

	»Ist mir egal, was du glaubst. Es gibt keine Story für dich.«

	Er lächelte gehässig. »Das sagen alle, die etwas zu verbergen haben.«

	»Ja, ebenso wie alle, die nichts zu verbergen haben«, erinnerte sie ihn. »Ich habe dir nichts zu sagen. Du kannst jetzt gehen.« Sie klimperte mit den Schlüsseln in ihrer Hand und bedeutete ihm, beiseitezutreten, doch er bewegte sich nicht vom Fleck. 

	»Ich bin noch nicht fertig mit Reden«, sagte er bedrohlich leise. 

	»Ich aber! Verschwinde, Norman. Mein Leben ist uninteressant«, meinte sie kühl, schob ihn vom Eingang weg und wandte ihm den Rücken zu, um die Tür aufzusperren. 

	»Oh nein, so leicht lass ich dich nicht davonkommen.« Seine Hand schraubte sich um ihren Oberarm und zog sie gewaltsam herum, sodass sie ihn erneut ansehen musste. »Ich habe dir Getränke im Wert von zweihundert Dollar ausgegeben! Weil du nur den verdammt hochkarätigen Gin trinken wolltest – und jetzt lässt du mich hängen?«

	»Ja«, sagte sie gereizt und zog an ihrem Arm. »Es war deine Entscheidung, mich auf einen Drink einzuladen. Ich habe keinen Vertrag unterschrieben, also …«

	»Es war ein mündlicher Vertrag«, fauchte er und zog sie von der Tür weg.

	»Autsch!«, sagte sie und zerrte an ihrem Arm. »Lass mich los, du tust mir weh. Ich habe keine Lust, mit dir zu reden, also verschwinde.«

	»Nein«, sagte er steinern und verstärkte seinen Griff. 

	»Willst du deine dummen zweihundert Dollar zurück, oder was?«, fuhr sie ihn wütend an. 

	 »Ich möchte wissen, was es so Schreckliches über deinen Vater zu berichten gibt, dass du dich in den Suff trinken musstest«, presste er zwischen den Zähnen hervor. »Ich hätte auch eine schöne Schlagzeile über dein Alkoholproblem verfassen können, habe es aber nicht getan, oder? Ich habe meinem Redakteur eine Story versprochen und dann bist du plötzlich spurlos verschwunden! Ich war die reinste Lachnummer. Du schuldest es mir.«

	»Ich schulde dir gar nichts«, sagte sie kalt. »Und jetzt lass mich los.« Wieder zog sie an ihrem Arm, doch je mehr sie sich bewegte, desto wütender schien Norman zu werden, sodass er jetzt auch noch ihre andere Schulter packte. 

	»Ich werde nicht lockerlassen, Allison. Ich werde nachbohren, bis ich auf Öl stoße. Du kannst mich nicht aufhalten. Entweder wählst du also den leichten Weg und erzählst mir jetzt sofort, was du mir damals verraten wolltest, oder du wirst mich die nächsten Wochen nicht los. Ich werde deine Geschwister, deine Mutter, deine Freunde befragen, ich werde …« Er hielt inne, denn dumpfe Schritte ertönten.

	Allies Kopf schnellte herum. 

	Ein weiteres Auto stand auf dem Parkplatz. Ein schwarzer Pickup. Doch er war leer, denn die drei Männer, die darin gesessen haben mussten, kamen bereits auf sie zu. 

	Carter, Jon und Seth.  

	Carters Blick war so düster, dass Allie automatisch zurückzucken wollte. Doch Norman hielt sie noch immer schmerzhaft fest, sodass sie sich kaum bewegen konnte. 

	»Hey«, sagte er steinern und kam vor ihnen zum Stehen. »Problem?« 

	»Nein«, erwiderte der Reporter genervt und schubste Allie von sich, sodass sie stolperte. Sie konnte sich jedoch noch auf den Beinen halten.

	»Tatsächlich?«, fragte Carter. »Sie haben also gerade keine Drohung ausgesprochen?«

	Der Journalist lachte trocken auf. »Und wenn es so wäre?«, fragte er feindselig. »Was wollen Sie dagegen unter-«

	Carters Faust landete in Normans Gesicht. 

	Seine Bewegung war so schnell, dass Allie sie erst registrierte, als Norman bereits zurücktaumelte und hintenüberfiel. 

	Ein dumpfes Klonk ertönte, als er auf dem hölzernen Steg aufkam, dicht gefolgt von einem schmerzhaften Jaulen und einer Tirade an Flüchen. 

	»Carter!«, rief sie ungläubig und griff rasch nach seinem noch immer erhobenen Arm. »Was tust du?!«

	Ihr Herz stand still, als ihr Blick zu Norman Beyers flackerte, dem Blut aus der Nase übers Kinn strömte. Er schien bewegungsunfähig. Zumindest hockte er mit belämmertem Gesicht und vernebeltem Blick da.

	Scheiße, Carter hatte ihn mit nur einem gezielten Schlag ausgeknockt! Er hatte keine Miene dabei verzogen, keinen Fluch ausgestoßen … Es hatte ausgesehen, als wäre Norman Beyers nichts weiter als ein Pappaufsteller. 

	Auf einmal verstand Allie, wieso in der Navy so viele Leute Angst vor Carter gehabt hatten. Warum ihm seine Beherrschung so wichtig war. Carter konnte unglaublich großen Schaden anrichten. Er wusste das, weshalb ihm seine Kontrolle so wichtig war … und trotzdem hatte er sie gerade verloren! 

	Ihretwegen. 

	Nein. Das hätte nicht passieren dürfen. 

	Er hatte selbst gesagt, dass Gewalt keine Lösung war. Dass er nicht sein Vater werden wollte. Er hatte das letzte Jahrzehnt mit nichts anderem verbracht, als dagegen anzukämpfen. Darunter, dass Allies Vergangenheit sie einholte, so wie sie es immer und immer wieder tun würde, sollte er nicht leiden müssen. Es waren ihre Probleme, ihr Mist … Carter hatte doch rein gar nichts damit zu tun!

	Der Ex-Soldat schüttelte seine Hand und verzog das Gesicht. »Ich hab vergessen, wie weh das tut«, murmelte er griesgrämig und besah sich seine Fingerknöchel, die etwas gerötet, aber ansonsten völlig unversehrt waren. 

	»Okay, Kumpel«, sagte Seth fröhlich und zog den Journalisten mit nur einem Handgriff wieder auf die Beine. »Zeit, zu gehen. Du bist hier offensichtlich nicht erwünscht.«

	Norman Beyers regte sich. Er fluchte erneut, betastete sein Gesicht und schüttelte Seths Hand ab. »Wer zum Teufel seid ihr? Ihre Leibgarde?«

	»So ungefähr«, erwiderte Jon säuerlich. »Also denk dran, dass wir immer in Reichweite sein werden, wenn du deinen Plan in die Tat umsetzen willst, ihrer Familie und ihren Freunden aufzulauern, ja?«

	»Verdammte Verrückte«, rief der Journalist, bevor er sich an ihnen vorbei zum Parkplatz drängte.

	Allie achtete nicht darauf, wie Norman Beyers über seine eigenen Füße stolperte, als er die Flucht ergriff. Sie starrte mit geweiteten Augen Carter an, dessen Miene so viele wertvolle Informationen preisgab wie ein Zeitungsartikel über Häkelmuster. 

	»Alles ist gut, Allie«, sagte er ruhig, als könne er ihre Gedanken lesen. »Hör auf, mich so anzusehen. Ich hab ihn kaum berührt!«

	Ein hysterisches Lachen bildete sich in ihrer Kehle. »Er ist umgefallen!«

	»Ja, weil er die Knie nicht gebeugt hat. Du musst die Knie beugen, wenn dir jemand eine runterhaut, sonst hast du nicht genug Halt.«

	Kopfschüttelnd hielt sie sich die Hand an die Stirn. Ihr eigener Herzschlag hallte in ihren Ohren wider. »Carter, du hast … du hast …«

	»Ich weiß, was ich habe«, sagte er geduldig. »Und ja, ich hätte die Situation besser lösen können. Ich hätte ihn nicht unbedingt schlagen müssen, aber …« Er hob eine Schulter. »Es war eine Warnung, okay? Damit dasselbe nicht noch einmal passiert. Damit er nicht auf die Idee kommt, dir vor der Wohnung oder nachts auf einer einsamen Straße aufzulauern. Ich habe ihm nichts gebrochen, ich habe ihm lediglich einen Schreck eingejagt. Das befand sich noch alles im Rahmen, oder?« Fragend sah er zu Seth und Jon. 

	Die zuckten nur die Achseln.

	»Du hast dich zurückgehalten«, bestätigte Jon und klopfte ihm auf die Schulter. »Bin stolz auf dich.«

	»Zurückgehalten?«, echote Allie. »Das war Zurückhaltung?«

	Carter seufzte schwer. »Könnt ihr uns kurz mal allein lassen?«, murmelte er in Seths und Jons Richtung.

	Die Männer nickten und verschwanden im nächsten Moment im Rezeptionsbereich. 

	»Oh Gott«, wisperte sie, sobald sie außer Reichweite waren. »Du hast recht. Du brauchst deine Beherrschung, damit du nicht … eskalierst.«

	Carter schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht eskaliert, Allie. Sieh mich an.« Er umschloss ihr Gesicht mit den Händen und zwang sie so, ihm in die Augen zu sehen. Doch es fiel ihr schwer, ihn zu fokussieren. 

	»Es war ein Schlag, Allie«, sagte er mit gesenkter Stimme. »Nicht der Rede wert. Und wenn ich das sage, stimmt es auch. Ich wurde nicht von meiner Wut zerfressen, ich habe nicht Rot gesehen … ich habe ihm nur zu verstehen gegeben, dass er dich in Ruhe lassen soll. Von meinem Standpunkt aus war das gerade sogar ein Beweis dafür, dass ich mein Aggressionsproblem überwunden zu haben scheine.«

	Ungläubig sah sie ihn an. »Wie das?«

	»Na ja. Er läuft noch«, sagte er irritiert. 

	»Carter! Das kann nicht dein Ernst sein. Du hast ihn niedergeschlagen.«

	»Angestupst. Danach ist er gestolpert.«

	»Gewalt ist keine Lösung!«

	»Nein, du hast recht, aber … du musst mir zuhören.«

	Doch sie konnte nicht. Panik wallte in ihr auf, floss kalt durch ihre Adern. Sie konnte sein Leben nicht auch noch zerstören. Ihre Probleme zu seinen machen. Das war nicht richtig. Er hatte etwas Besseres verdient. Er hatte so hart dafür gearbeitet, sich nicht zu verlieren. 

	»Du hast deine Beherrschung verloren! Meinetwegen«, sagte sie tonlos.

	Hastig schüttelte er den Kopf. »Nein. Krieg das nicht in den falschen Hals, Allie. Ich habe weder Kontrolle noch Beherrschung verloren. Ich wusste, was ich tat, okay? Ich habe ihm nichts gebrochen. Ich habe ihm nur einen Schreck eingejagt. Ich wiederhole das gern so oft, bis du mir glaubst.« 

	Der Kloß in ihrem Hals wurde immer größer und sie schüttelte den Kopf. »Ich dachte, ich würde dir guttun, weißt du?«, wisperte sie. »Dass du jemanden brauchst, der dich herausfordert und deine Beherrschung schwächt. Ich dachte, ich könnte dich so glücklicher machen. Aber ich lag falsch. Ich bewirke genau das Gegenteil.«

	»Nein«, sagte er lauter und eine neue Emotion huschte über sein Gesicht. War es Angst? Sie konnte sie nicht genau bestimmen. Ein diesiger Film lag über ihren Augen. »Ich weiß genau, was du da tust. Du benutzt den Vorfall gerade als Ausrede, um dir einzureden, dass du die Ursache meiner Probleme und nicht ihre Lösung bist.«

	»Aber so ist es doch!«, rief sie und riss sich von ihm los. »Du hast die vergangenen Jahre so hart dafür gekämpft, dass du nicht wieder zum Schläger wirst – und kaum ein Monat mit mir im Bett und du streckst jemanden nieder.«

	»Oh Gott«, murmelte er und schüttelte den Kopf. »Ich hätte Jon oder Seth die Sache übernehmen lassen sollen. Du siehst das völlig falsch. Das gerade war keine meiner Kurzschlussreaktionen. Ich habe gesehen, was der Dreckskerl getan hat, ich habe gehört, was er gesagt hat und ich habe die überlegte Entscheidung getroffen …«

	»Ihm Angst einzujagen?«, half Allie ihm mit hoher Stimme auf die Sprünge. »So wie du es als Jugendlicher getan hast? Das hast du mir selbst erzählt.«

	Carter kniff die Augen zusammen und nickte. »Ja, ich weiß, aber das war etwas anderes. Es war harmlos, wirklich. Ich habe ihm nicht ernsthaft wehgetan, ich habe ihm nur …«

	»Einen Schrecken eingejagt, ja, das sagtest du bereits«, murmelte sie abgehackt und stopfte ihre zitternden Hände in die Hosentaschen. »Aber wenn ich nicht hier gewesen wäre, wäre das nie passiert. Du hast es meinetwegen getan. Weil meine beschissene Vergangenheit mich eingeholt hat. So wie sie es immer und immer wieder tun wird. Weil ich alles kaputtmache. Mich immer und immer wieder in Schwierigkeiten bringe und anderen Leuten auf den Schlips trete oder falsche Versprechungen mache … und ich kann dich da nicht mit reinziehen.«

	»Aber ich möchte mit reingezogen werden«, sagte er eindringlich. 

	»Das macht es doch noch schlimmer!«, sagte sie lauter und zog die Arme eng um ihren Körper. »Ich will dein Leben nicht in das Chaos verwandeln, das meins ist«, wisperte sie und Tränen brannten in ihren Augen. »Ich will dich nicht schwach machen. Du hast ein tolles Leben. Du hast hart dafür gearbeitet. Und ich mache es kaputt. Ich bringe immer alles durcheinander.« 

	Carter biss die Zähne aufeinander und schüttelte steif den Kopf. »Ich habe nie gesagt, dass wir uns schwach machen. Ich habe gesagt, dass wir das Gefühl haben, einander schwach zu machen. Und glaub mir, ich habe mich dagegen gewehrt. Schwach zu sein. Meine Kontrolle aufzugeben. Ich hatte so einen verdammten Schiss davor, dass du mich an all meine Fehler erinnern und meine Mauern einreißen würdest. Aber es war unvermeidbar, Allie.« Er legte die Hände um ihre Oberarme und beugte sich eindringlich zu ihr vor. »Wir waren unvermeidbar. Wir beide wussten doch schon, als wir uns das erste Mal gesehen haben, dass wir zusammen im Bett landen würden! Wir wussten nur nicht, wie fantastisch es werden würde.« Er runzelte die Stirn. »Nein. Das stimmt auch nicht. Ich wusste, wie fantastisch es werden würde. Aber das ist auch egal, denn meine Angst war unbegründet. Es ist nichts Schlechtes, an seine Fehler und Schwächen erinnert zu werden. Denn sie sind genauso Teil von einem wie seine Stärken. Es ist nichts Schlechtes, seine Mauern einzureißen – denn manche Dinge sollten man wirklich nicht sein Leben lang mit sich herumschleppen. Ich bin also zu folgendem Schluss gekommen: Die Tatsache, dass wir unsere Schwächen nicht voreinander verbergen können, ist unsere größte Stärke. Deswegen funktionieren wir so gut miteinander. Denn wenn wir uns ansehen, wissen wir genau, was der andere braucht. Nicht, was er will – aber was er braucht. Und das ist meistens so viel wichtiger. Wir lassen uns nichts durchgehen, zwingen uns dazu, über uns hinauszuwachsen. Ich glaube, das ist auch der Grund, warum ich dich von Anfang an so mochte. Weil alle anderen mich schon aufgegeben hatten – aber du niemals aufgehört hast, mich herauszufordern. Also hör auf, dir einzureden, dass du einen schlechten Einfluss auf mich hast und dich von mir fernhalten solltest, denn dann bist du nicht besser als dieser Schlappschwanz Edward aus diesem bescheuerten Buch, das ihr mich gezwungen habt zu lesen, damit ich das nächste Mal beim Club mitreden kann!«

	Allie starrte ihn mit offenen Lippen an. Hörte seine Worte und hörte sie doch nicht. Es war die längste Rede, die sie je aus Carters Mund gehört hatte … doch er lag falsch. Er sagte das nur, weil seine Gedanken von fantastischem Sex vernebelt waren. Er glaubte, sich jetzt so zu fühlen, aber wie sah es in zwei Monaten aus? Oder in einem Jahr? Wie würde er denken, wenn ein weiterer Journalist auftauchte oder ein Ex-Freund, den sie mies behandelt hatte? Er würde sich in ihre Lügenwelt verstricken, die Kontrolle verlieren und es nicht einmal merken. Denn genauso war es bei ihr gewesen! Sie hatte nicht gewusst, dass es ihr schlechtging, bis es zu spät war. Doch sie würde Carter nicht denselben Fehler machen lassen.

	»Du mochtest mich nicht, Carter«, wisperte sie mit zitternder Stimme. »Nicht wirklich. Ich habe dich aufgeregt und genervt und damit habe ich längst nicht aufgehört, ich …« Sie schüttelte den Kopf. »Du magst mich immer noch nicht, Carter. Du denkst es nur, weil wir miteinander schlafen.«

	»Nein, du hast recht«, sagte er leise. »Ich mag dich nicht. Ich liebe dich.«

	Allie blinzelte, versuchte die Worte zu begreifen, die aus seinem Mund gekommen waren … und fing an zu lachen. 

	Lächerlich. Das hier war lächerlich. Er verlor den Verstand.

	 »So ein Schwachsinn!«

	Carter stöhnte und schloss die Augen. »Es ist der falsche Ort und der falsche Zeitpunkt, ich wollte dir das eigentlich schonender beibringen, aber was soll es: Ich liebe dich, Allie.«

	Das Blut wich aus ihrem Gesicht, denn es wurde von ihrem plötzlich hektisch schlagenden Herzen benötigt. Wie konnte er ihr das antun? 

	»Hör auf«, flüsterte sie und kämpfte gegen weitere Tränen an. »Die Worte kannst du nicht mehr zurücknehmen.«

	»Ich will sie nicht zurücknehmen. Ich liebe dich – aber du weißt doch längst, dass ich es tue.«

	Nein, das tat sie nicht. Er bildete es sich ein und er brach ihr das Herz damit. »Du liebst mich nicht«, murmelte sie und schüttelte den Kopf. »Der ganze Sex setzt nur so viele Endorphine frei, dass er dein Gehirn vernebelt.«

	»Nein«, sagte er schlicht. 

	»Doch, Carter! Seien wir ehrlich, ich bin nicht sonderlich liebenswert! Ich bin laut und dreist und unhöflich und ich habe eine Unmenge an Problemen.«

	»Ist mir egal.«

	»Nein, das ist es nicht!«, sagte sie lauter und so langsam wurde sie wütend. »Es kann dir nicht egal sein! Niemandem ist es egal. Denn ich habe keinem der Kerle, die mich mit meinem Scheiß alleingelassen haben, jemals einen Vorwurf dafür gemacht – weil es ihr gutes Recht war, abzuhauen. Weil mein Leben zu viel ist. Für jeden. Das verstehe ich. Für mich ist es doch auch zu viel.«

	Carter schüttelte den Kopf. »Dein Leben ist nicht die Katastrophe, die du dir ausmalst, Allie.«

	»Doch! Das ist es! Gott, Carter, selbst mein Vater hat mich nicht genug geliebt, um mein Wohl über seins zu stellen. Wie könnte ich also von irgendwem anderen verlangen, das zu tun? Meine Probleme zu seinen zu machen?«

	»Ich bin nicht dein Vater«, erwiderte er steinern. 

	»Nein«, sagte sie bitter. »Aber du lügst dir etwas vor. Du hast nur Gefallen an unserem dummen Provokations-Spiel gefunden.«

	»Ich spiele nicht«, sagte er leise und ernst. »Ich lüge nicht. Ich irre mich nicht. Ich laufe nicht weg. Nicht mehr. Das weißt du, Allie. Das ist es, was dich stört. Dass du mich mittlerweile kennst und weißt, dass wir eine echte Chance hätten. Aber eine echte Chance bedeutet auch eventuelle Enttäuschung. Und das macht dir Angst.« 

	»Erzähl du mir nichts von Angst, Carter!«, fuhr sie ihn an, plötzlich wütend. »Du bist doch ein genauso großer Schisser wie ich! Erzählst deinem Bruder, du könntest deiner Mutter nicht verzeihen, dabei fürchtest du dich nur davor, dass deine alte Wut wieder in dir hochkeimt, wenn du sie wiedersiehst. Weil du sie noch immer runterschluckst. Weil ich die Einzige bin, bei der du es dir erlaubst, ernsthaft wütend zu sein! Weil ich die Einzige bin, bei der du dir zutraust, deine Gefühle zu zeigen, ohne durchzudrehen. Aber was machst du, wenn ich nicht mehr da bin, um einen Streit vom Zaun zu brechen?«

	Er schüttelte den Kopf. »Wir haben uns seit Wochen nicht mehr gestritten, Allie. Nicht wirklich. Und ich werde mit meiner Mutter reden. Das sind alles nur Ausreden.« Er holte tief Luft. »Du wolltest aufhören, den leichten Weg zu wählen, Allie«, sagte er ruhig. »Also hör auf damit! Wähle mich. Den schweren Weg. Aber lauf nicht weg, nur weil es so einfacher ist!«

	»Du irrst dich«, wisperte sie und wischte sich eine Träne von der Wange. »Dich aufzugeben, ist der schwerere Weg.« 

	Dann wandte sie sich um und ging. Sie ließ ihr Fahrrad stehen, wollte Carters Blick nicht in ihrem Nacken spüren, sondern lief stattdessen einfach geradeaus und nahm die erste Biegung, die sie nehmen konnte. 

	Sie lief weg. 

	Denn das konnte sie am besten. 

	 


Kapitel 21

	 

	Connor:

	 

	Hey, Allie.

	Alec hat mir erzählt, was los ist. Lass dich nicht unterkriegen, okay? Ehrlich gesagt hat Dad es überhaupt nicht verdient, dass wir uns seinetwegen so in die Haare kriegen. Ich weiß, du vergötterst ihn, weil er so ein toller Künstler ist und du dich mit ihm verbunden fühlst – aber eigentlich war er ziemlich selbstsüchtig. Er hat alles verpasst. Jede Schulaufführung, jeden wichtigen Moment. Er hat Mom sehr lang unglücklich gemacht.

	Du hast uns nie unglücklich gemacht. Selbst als du meinen Walkman geklaut hast, hast du noch ein Lächeln auf meine Lippen gezaubert.

	Hab dich lieb. Wenn dir alles zu viel wird, komm einfach zu mir nach L.A.! Ich eröffne in ein paar Tagen meine eigene Kanzlei in Santa Monica.

	 

	Es klopfte. 

	Bereits zum zehnten Mal. Diesmal jedoch etwas energischer. 

	Allie zog die Decke über ihren Kopf und blieb stocksteif liegen. Vielleicht würde Mallory aufhören zu klopfen, wenn sie so tat, als würde sie schlafen oder als wäre sie nicht da. 

	Doch ihre Schwester war noch nie dazu in der Lage gewesen, ein Problem zu ignorieren. In dem Bereich könnte sie noch einiges von Allie lernen. 

	»Allie, ich komm jetzt rein, okay? Ich weiß, dass du da bist. Sara hat angerufen.«

	Schon wieder von der eigenen Nichte verraten!

	Konnte man nicht einmal einen Nachmittag lang ungestört im Selbstmitleid versinken? 

	Im nächsten Moment ging die Tür auf. Mallory stand im Rahmen. Eine Tasse Tee in der einen, eine Zimtschnecke in der anderen Hand. 

	»Weißt du, wenn man die Tür zu-, das Licht ausmacht und nicht auf Fragen antwortet, bedeutet das normalerweise, dass man allein gelassen werden will«, sagte sie seufzend.

	Mallory ignorierte sie. »Was ist los mit dir?«, fragte sie besorgt und setzte sich zu ihr ans Bett. »Bist du krank?«

	»Nein«, murmelte sie, auch wenn sie sich so fühlte. Seit Carter ihr seine Gefühle gestanden hatte, schmerzten ihr Bauch, ihr Magen, ihre Seiten, ihr Herz … eigentlich alles. Als müsse ihr Körper seine Worte verdauen. Doch sie waren unbekömmlich. Denn sie rumorten in ihr wie ein Presslufthammer. 

	»Was ist dann los? Sara meint, du wärst schon seit neun Uhr wieder hier und …« Sie stockte, als ihr Blick auf Allies Wangen fiel. »Hast du geweint?«, fragte sie perplex. 

	»Nein«, schniefte Allie.

	»Aber … du weinst fast nie, Allie«, sagte sie bestürzt. 

	»Ich weiß.«

	Behutsam streichelte Mall ihr über den Kopf. »Ist es wegen unseres Streits?«, fragte sie zögerlich. 

	»Nein.«

	Erleichtert atmete sie aus. »Okay. Es ist also nur wegen Carter.«

	»Nur wegen Carter?«, fragte Allie mit hoher Stimme. »Nur?«

	Mallory lächelte nachsichtig. »Du bist verliebt, Allie. Das passiert den besten von uns. Da muss man sich nicht gleich im Bett verkriechen und sich die Figur versauen.« Sie nickte zu dem leeren Schokoladenpapier auf ihrem Nachttisch. 

	Verblüfft weitete sie die Augen. »Ich bin nicht verliebt.«

	»Natürlich bist du das. Du bist ein unglaublich verschlossener Mensch. Du teilst dein Leid nicht. Mit niemandem. Aber Carter … Ihm hast du dich anvertraut. Du hast ihm von dem Haus erzählt, von deinem Alkoholproblem, von Dad. Ich verstehe nicht, wieso, er ist etwas gruslig und wirkt nicht besonders vertrauensvoll, aber so ist es.«

	»Er ist ein guter Kerl«, flüsterte sie. 

	»Das habe ich nicht bestritten. Auch gute Kerle können gruselig sein. Also, was ist passiert?«

	Sie setzte sich im Bett auf und lehnte sich gegen das Rückenteil. »Als ich heute Morgen zur Arbeit gefahren bin, stand ein alter Bekannter vor der Tür der Waterboys«, fing sie an. »Ein Journalist, den ich noch aus meinen betrunkenen Tagen kenne. Er ist etwas aufdringlich geworden, Carter kam vorbei und … hat ihm eine runtergehauen.«

	»Hm«, machte Mallory interessiert. »Das hätte ich gern gesehen. Ich war noch nie bei einer Schlägerei dabei.«

	»Es war keine Schlägerei. Carter hat zugeschlagen und Norman ist zu Boden gegangen.«

	»Mann, Carter ist echt stark, oder?«

	Sie nickte. »Ist er.«

	»Und ihr habt euch darüber gestritten? Dass er einfach so auf den Journalisten losgegangen ist?«

	»Ja, so ungefähr«, sagte sie vage. »Er hätte ihn nicht schlagen sollen.«

	»Nein, vermutlich nicht«, stimmte Mallory zu. »Was ich nicht verstehe: Was wollte der Journalist von dir?«

	»Eine Story.«

	»Aber du hast keine Story.«

	»Doch«, sagte sie mit belegter Stimme. »Die habe ich.«

	Verwirrt runzelte Mallory. »Wovon redest du?«

	Allie schwieg. 

	Einige Momente starrte ihre Schwester sie nur fragend an, doch als Allie nach geschlagenen fünf Minuten immer noch nichts sagte, sackte Mallory erschöpft in sich zusammen. Sie vergrub das Gesicht in den Händen und seufzte schwer. »Ich wünschte, du würdest mir vertrauen, Allie. Ich wünschte, du würdest dein Leid ein einziges Mal mit mir teilen. Ich will so sehr für dich da sein – aber du machst es mir unmöglich! Weil du geheimnisvoller als eine schwarze Kiste am einsamen Strand bist.«

	»Es ist nicht wichtig, Mall …«

	»Doch, das ist es!«, sagte sie scharf. »Es ist verdammt wichtig. Ich weiß, dass du nicht nur mit dem Trinken angefangen hast, weil dir langweilig war, Allie. Ich weiß, dass irgendetwas passiert sein muss, das dich kaputtgemacht hat. Doch ich kann dir nicht dabei helfen, darüber hinwegzukommen, wenn du mir nicht sagst, was los ist! Ich würde dir so gern etwas von der Last nehmen, dich unterstützen, koste es, was es wolle …« Sie atmete zitternd ein. »Aber das kann ich nur, wenn du es zulässt. Und jedes Mal, wenn ich dir eine persönliche Frage stelle, blockst du mich ab. Das ist zermürbend und macht mich unendlich traurig. Denn es muss schrecklich einsam sein, alle Probleme nur mit sich selbst auszumachen.«

	Mallorys Stimme hörte sich verzweifelt und erschöpft an. 

	Genauso wie Allie sich fühlte. 

	Ihr war niemals der Gedanke gekommen, dass ihr Schweigen ebenso belastend wie die Wahrheit sein könnte. Aber das war dumm von ihr gewesen. 

	Die meisten Leute behielten ihre Probleme für sich, weil sie die Menschen, die sie liebten, nicht damit belasten wollten. Dabei belasteten sie sie damit, nicht ehrlich zu sein. Ihnen die Chance zu nehmen, ihnen zu helfen. 

	Allie schloss die Augen.

	War es dann nicht einerlei? Wenn Mallory beides Schmerz zufügte? Ihr Schweigen oder ihr Geständnis? 

	Wäre es da nicht besser, es ihr einfach zu erzählen?

	»Meinst du das wirklich? Dass du mir gern etwas von der Last abnehmen würdest? Koste es, was es wolle?«, flüsterte sie.

	»Ja, natürlich«, sagte Mallory weich. »Ich … ich liebe dich, Allie. Du bist meine Schwester und Freundin und ich vermisse dich.«

	Sie nickte, atmete ein letztes Mal durch und schwang die Beine aus dem Bett. »Okay. Ich muss dir was zeigen.« 

	 

	Laub bedeckte den gewundenen Weg, der zur Villa hochführte. 

	Es war November, die Bäume hielten nicht mehr an ihren Blättern fest, die Erde war hart, nicht matschig. Die steife Brise, die vom Meer her wehte, brachte die kaputten Fensterläden zum Klappern. 

	»Es ist wirklich eine Bruchbude, Allie«, murmelte Mallory unzufrieden, als sie vor der morschen Veranda hielten und ausstiegen.

	Allie musste lachen – weil es die Wahrheit war. »Ich hab sie angesehen und mich mit ihr verbunden gefühlt«, gab sie zu. »Vielleicht, weil ich mich manchmal auch wie eine Bruchbude fühle.«

	»Du bist nicht so ramponiert wie dieses Haus«, flüsterte Mallory und legte zögerlich einen Arm um ihre Schultern. 

	»Nein, vermutlich nicht«, murmelte sie. »Aber an manchen Tagen im vergangenen Jahr hat mich nur noch ein rostiges Scharnier zusammenhalten … und du bist das Scharnier gewesen, Mall.« Mit Tränen in den Augen sah sie ihre Schwester an. »Ich hätte diejenige sein sollen, die für dich da ist. Die deinen Ex-Mann verflucht, ihm seine Außenspiegel abschlägt und dich tröstet. Und es tut mir unendlich leid, dass du in dieser beschissenen Zeit nicht wirklich trauern oder wütend werden konntest, weil du dich um mich und meine Probleme gekümmert hast.«

	Mall lächelte müde. »Oh, glaub mir, ich konnte wütend werden. Und es hat mir nichts ausgemacht. Es hat mich abgelenkt. Mir das Gefühl gegeben, nützlich zu sein. Ich war ehrlich gesagt froh, dass ich endlich wieder deine Schwester sein konnte. Nicht nur eine Mutter und Ehefrau, die ihrem dämlichen Traum vom eigenen Café hinterherrennt. Und es tut mir leid, dass ich dich manchmal wie einen Teenager behandelt habe …« 

	Allie lachte. »Oh mein Gott, ja! Das hast du. Das ist eine fantastische Formulierung.«

	»Ich hab sie von Carter«, gab Mallory zu und zog die Schultern hoch. »Er meinte, ich müsse dir mehr vertrauen. Dass du nicht so zerbrechlich wärst, wie alle denken.«

	Allies Herz zog sich schmerzhaft zusammen, doch sie nickte. »Das bin ich nicht.«

	»Ja, und eigentlich weiß ich das auch, aber …« Mallory schloss die Augen. »Ich hab dich erst an Dad und dann an den Alkohol verloren, Allie. Ich bin nicht bereit, dich noch ein drittes Mal zu verlieren.«

	Bestürzt sah Allie sie an. »Du hast mich nicht … verloren. Hattest du nie.«

	»Doch«, sagte ihre Schwester und auch in ihren Augen glitzerten Tränen. »Du und Dad … Ihr hattet euren eigenen Club. Keiner von uns hat wirklich dazugehört. Ihr hattet euch und die Kunst. Mehr habt ihr nicht gebraucht. Und nach seinem Tod, da dachte ich, dass das vielleicht unsere Chance wäre, wieder etwas zusammenzuwachsen. Wie damals, als wir Kinder waren. Als ich dir die Haare geflochten und dabei geholfen habe, Connors Walkman zu klauen. Aber das Gegenteil war der Fall. Du hast dich abgeschottet und weiter distanziert und ich habe dich … aufgegeben.« Sie wischte sich die Tränen weg. »Weil ich verletzt und wütend war, obwohl ich für dich hätte da sein sollen. Weil Dads Tod dich natürlich mehr getroffen hat als uns. Weil du ihn besser kanntest. Weil du ihn so sehr geliebt hast …«

	Ein dolchförmiger Kloß bahnte sich einen Weg durch Allies Hals. Ihre Augen und Lippen brannten und jeder Atemzug war auf einmal mühsam.

	»Ich hab ihn gehasst, Mall«, wisperte Allie und wischte sich die Tränen von den Wangen. 

	Verblüfft sah ihre Schwester sie an. »Was?«  

	»Ich habe ihn zum Ende hin gehasst.« Es war die schreckliche Wahrheit, die ihr seit Jahren die Haut verätzte. »Klar, irgendwie habe ich ihn auch noch geliebt, aber … ich war kein Teil von seinem Club. Niemand hatte Platz darin. Ich war schlicht und ergreifend notwendig. Nicht mehr und nicht weniger.«

	Verständnislos sah Mallory sie an. »Wovon redest du?«

	»Ich zeig es dir«, wisperte sie, nahm sie bei der Hand und führte sie um die Villa herum in den Garten. 

	Allie hatte am Sonntag den Drachen beendet. Er stand nun neben einem Raben mit Footballhelm, einem Elefanten, der auf einer Teekanne balancierte und einem Pfau, der die verschiedensten Vögel in seinem Gefieder versteckte. 

	Mall öffnete den Mund und starrte die Figuren an. Endlose Minuten lang glitt ihr Blick von einem Tier zum nächsten. Dann trat sie vor, berührte sacht das Holz, fuhr das Schuppenkleid des Drachen nach und wandte sich schließlich um.

	»Aber … sie sehen aus wie die von Dad«, murmelte sie.

	»Es sind die von Dad.«

	»Ich verstehe nicht. Du hast mir doch gesagt, dass du sie alle verkauft hast.«

	»Das habe ich. Das hier sind … seine neuen Werke. Meine neuen Werke«, flüsterte sie. 

	Mallory weitete die Augen. »Nein.«

	»Doch.«

	»Aber … seit wann?«

	»Seit seiner Fantasie-Periode.«

	Sie schlug die Hand vor den Mund. »Der tanzende, jetzt kopflose Bär …«

	»War eine meiner ersten Figuren.«

	»Aber … Dad hat Hunderte Figuren erschaffen! Er hat … er hat …«

	»Sie waren allesamt von mir.«

	»Nein. Das … wie konnte er dir … und du hast nie etwas gesagt!« Mallorys Stimme wurde mit jedem ihrer Worte höher und lauter. »Er hat dich mehr als fünf Jahre lang ausgenutzt und du … du hast nie was gesagt!« 

	Allie presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf, während weitere Tränen den Weg ihre Wangen hinabfanden. »Es hat ihn so glücklich gemacht, Mallory. Uns alle. Mom und er haben nicht mehr so viel gestritten und ich dachte zu Anfang, es könnte ja nicht schaden. Dad hat mir immer wieder versprochen, dass er es euch sagen würde – doch dann war es zu spät. Und dann habe ich das Geld bekommen und ihr wart wütend auf mich …«

	»Aber es war dein Geld, Allie«, sagte Mallory fassungslos. »Du hast es dir verdient. Wenn wir das gewusst hätten … wir hätten doch nie …«

	»Ich weiß«, wisperte sie. »Aber das Geheimnis ist gewachsen, bis es zu groß war, um es zu kontrollieren. Und ich wollte euch nicht enttäuschen und dann ist Dad gestorben … und ich wollte nicht verantwortlich dafür sein, dass eure Erinnerung an ihn getrübt wird. Ich hab mich so hilflos gefühlt und keine andere Chance gesehen, als meine Schmerzen zu betäuben. Und ich habe dich dreckig behandelt, Mall. Das weiß ich. Ebenso wie Connor und Alec, aber … ich habe angefangen, mich zu hassen. Weil ich es so weit habe kommen lassen. Weil ich zu schwach war, um Dad Einhalt zu gebieten. Weil ich es mit mir habe machen lassen. Und ich dachte, wenn ihr mir beweist, dass selbst die schrecklichste Version meiner selbst noch liebenswert ist, würde es mir vielleicht besser gehen. Aber das Gegenteil war der Fall. Ich habe mich und mein Verhalten nur immer mehr gehasst, bis ich nicht mehr wusste, was ich tun soll!«

	»Oh, Allie.« Mallory trat vor und schloss sie fest in die Arme. »Du konntest unsere Erinnerung an Dad nicht trüben. Wir haben ihn geliebt – aber nicht sonderlich gemocht. Je berühmter er wurde, desto unerträglicher war es. Er hatte seine guten Phasen, aber meistens hat er es versäumt, für uns da zu sein.«

	»Aber ich habe es auch versäumt«, wisperte sie und presste ihr Gesicht in Mallorys Schulter. 

	»Das stimmt nicht. Du warst bei meiner Hochzeit, oder nicht? Du bist direkt am Tag von Saras Geburt ins Krankenhaus gekommen. Du hast Alec beim Tortenbacken geholfen, du hast Connor für seine Klausuren abgefragt. Du warst da. Zwischendurch bist du weggedriftet, aber das passiert und es war nicht deine Schuld.«

	»Ich habe mich so schrecklich verhalten«, schluchzte sie. »Nach Dads Tod. Ich habe eine falsche Entscheidung nach der anderen getroffen. Mir absichtlich die falschen Freunde gesucht. Mir fällt es noch immer schwer, liebenswert zu sein. Ich bin zu impulsiv und denke nicht nach und …«

	»Du bist nicht liebenswert?«, fragte Mallory verständnislos und löste sich aus der Umarmung, um Allie ins Gesicht zu sehen. »Was soll denn der Blödsinn? Du bist verdammt liebenswert. Erzürnend liebenswert.« Sie lächelte warm. »Ich habe dich mein halbes Leben lang darum beneidet, wie locker und lebendig und liebenswert du bist, Allie. Ich tue es immer noch. Du kannst so viel Spaß bei so viel Blödsinn haben. Du kannst loslassen und vergessen und einfach im Hier und Jetzt leben. Ich hingegen bin der endlose Spielverderber. Für Sara, für dich, für Connor, für Alec … für meinen werten Ex-Mann. Und manchmal wünschte ich, einfach unvernünftig und leichtsinnig sein zu können. So wie du.«

	Allie schüttelte den Kopf. »Ich wollte immer mehr sein wie du«, stellte sie fest. »Du hast dein Leben immer unter Kontrolle. Alles, was du tust, machst du richtig. Alles, was du dir vornimmst, erreichst du. Du kannst hundert Probleme gleichzeitig auf deinen Schultern balancieren – und am Ende findest du die Lösung für jedes einzelne.«

	Mallory rieb sich übers Gesicht. »Der Eindruck täuscht. Ich kann meine Fehler und mein Versagen nur besser geheim halten als die meisten Menschen, Allie.«

	Sie nickte und lachte trocken auf. »Wir wollen immer das haben, was wir nicht haben können, oder? Wünschen uns lockige Haare, wenn wir glatte haben. Wünschen uns glatte Haare, wenn wir Locken haben.«

	»Ja«, sagte Mallory nachdenklich und schüttelte den Kopf. Sie betrachtete wieder die Figuren und ließ den Blick suchend über den Drachen fahren. »Sie sind wunderschön«, flüsterte sie nach einer Weile. »Die Statuen.«

	»Danke.«

	»Ich fasse nicht, dass du Dad so lang geschützt und mir nichts gesagt hast. Ich hätte dir so gern geholfen.«

	»Ich hatte Angst, dass ihr mir nicht glaubt. Dass ihr nichts mit mir zu tun haben wollt, weil mein Leben ein Chaos ist und eures unnötig erschwert.«

	Mallory nickte, bevor sie nachdenklich den Kopf neigte. »Ist das der Grund, warum du panisch davongelaufen bist, als Carter dir seine Gefühle gestanden hat?«, flüsterte sie. »Weil du Angst hast, nicht liebenswert zu sein? Angst davor hast, sein Leben zu erschweren?«

	Allie weitete die Augen. »Wieso denkst du, dass Carter mir … dass er …«

	Mallory lächelte nachsichtig. »Du würdest dich nicht mittags um drei in deinem Bett verstecken, nur weil dein Liebster eine kleine Schlägerei angezettelt hat, Allie. Du läufst nur vor Emotionen weg. Nicht vor Konfrontationen.«

	Sie seufzte schwer. »Er hat mir gesagt, dass er mich liebt.«

	»Furchtbar«, sagte Mallory trocken. »Ein richtiger Mistkerl.«

	Allies Mundwinkel zuckten. »Er meinte, ich wäre ein Angsthase.«

	»Und? Bist du?«, fragte Mallory neugierig. 

	Sie schluckte und nickte. »Ich glaube schon.«

	»Einsicht ist der erste Schritt zur Besserung.«

	»Es fällt mir nur so schwer, ihm zu glauben, weißt du? Dass er mich liebt. Dass ihm meine Probleme egal sind. Er sagt das wahrscheinlich nur, weil er besitzergreifend ist und nicht will, dass ich Brody Kowalski date oder …«

	»Das Leben ist nicht immer so dramatisch, Allie«, unterbrach Mallory sie. »Manchmal sagt dir ein Mann, dass er dich liebt, weil er dich liebt. Nicht weil er schreckliche Hintergedanken hat. Und wenn er sagt, dass ihm deine Probleme egal sind … dann stimmt es.«

	»Aber was, wenn er es sich anders überlegt?«, wisperte sie. 

	Mallory seufzte schwer. »Das kann natürlich sein, Allie.«

	Ungläubig riss die Augen auf. »Danke für den Zuspruch, Mall!«

	»Es ist die Wahrheit«, sagte sie nüchtern. »Menschen verändern sich. Charaktere entwickeln sich. Man wächst auseinander oder enger zusammen. Glaub mir, ich weiß das. Ich war über zehn Jahre verheiratet und jetzt habe ich das Gefühl, Gary überhaupt nicht richtig gekannt zu haben! Er hat mich ohnehin nur geheiratet, weil ich schwanger war, aber geliebt haben wir uns dann irgendwie trotzdem und …« Sie seufzte. »Das Ding ist: Du kannst nicht vorhersehen, wie dein Leben verlaufen wird. Wie deine Beziehung sich entwickeln wird. Ob eure Liebe wirklich für die Ewigkeit bestimmt ist. Aber davon darfst du dich nicht abhalten lassen. Denn es gar nicht zu versuchen, ist keine gute Wahl! Lieber probieren und versagen, als unwissend bleiben, oder? Ich bereue die letzten zehn Jahre nicht, Allie. Ich bereue das Ende, aber nicht die Jahre davor. Ich meine: Liebst du ihn denn?«

	Allie atmete tief durch, schloss die Augen … und nickte. Es lohnte sich nicht zu lügen. Sie hatte ohnehin erst einmal genug von Geheimnissen. »Weißt du noch, als ich gesagt habe, dass ich Veränderung und zumindest ein wenig Aufregung brauche?«, murmelte sie.

	»Ja.«

	»Carter ist meine Aufregung. Meine Veränderung. Ich brauche nur ihn. Er ist mein Abenteuer. Es wird nie langweilig mit ihm. Er … ist die einzige Party, die ich noch besuchen will.«

	Mallory zog die Nase kraus. »Schrecklicher Vergleich, aber vielleicht steht Carter ja drauf, deine Party zu sein.«

	Das hoffte sie auch. »Aber was soll ich denn jetzt tun?«

	Mallory verdrehte die Augen. »Du entschuldigst dich bei ihm und sagst ihm, dass du ihn auch liebst. Das ist keine Raketenwissenschaft.«

	»Für mich schon.«

	Grinsend legte ihre Schwester den Arm um sie. »Du kriegst das schon hin. Da bin ich mir sicher. Ich vertraue dir.«

	Allie lächelte. Wenn Mallory, die vernünftigste Person auf dieser Erde, ihr vertraute … vielleicht wurde es dann Zeit, dass sie es ebenfalls tat. 

	 


Kapitel 22

	 

	Seth:

	Mann, du hast Allies Reaktion ja echt haargenau vorhergesagt. Das ist beeindruckend.

	 

	Shadow:

	Ja, klasse. Ich freu mich. Habt ihr Hampelmänner an der Tür gelauscht, oder was?

	 

	Jon:

	Seth kann nichts dafür. Seine Ohren sind einfach lächerlich groß. Sorry, Mann. Aber sie kriegt sich bestimmt wieder ein. Sollen wir heute Abend ins Sullivan’s gehen und dich ablenken?

	 

	Shadow:

	Ich werde heute keine gute Begleitung abgeben.

	 

	Seth:

	Ja, weil du ja sonst immer so eine Stimmungskanone bist …

	 

	Jon:

	Dann ist das abgemacht.

	 

	»Was ist denn mit ihm los? Warum sieht er aus, als habe jemand vergessen, seine Zwiebeln zu karamellisieren?«, wollte Jared wissen und nickte zu Carter.

	»Er hat Allie seine Liebe gestanden und sie ist weggelaufen«, sagte Seth nüchtern. 

	Carter warf ihm einen bösen Blick zu. »Vielen Dank, Seth. Ich wollte unbedingt, dass alle das wissen.«

	»Na, dann ist es doch gut, dass ich es erzähle«, sagte Seth fröhlich und klopfte ihm auf den Rücken. 

	Jared verzog das Gesicht. »Shit. Das ist mir auch schon mal passiert.« Verstohlen sah er sich zu Norah, seiner Freundin um, die zusammen mit Harper, Kate und ein paar anderen Mädels an einem der Tische saß, bevor er mit gesenkter Stimme sagte: »Wisst ihr, in diesen ganzen Liebesromanen werden wir Männer immer als diese seelisch verkümmerten, emotionalen Analphabeten dargestellt, die erst dank der richtigen Frau wirklich verstehen, was Liebe ist. Die Typen in diesen Schinken leugnen ihre Gefühle immer bis zum Schluss, bis jemand eine Intervention abhält oder die Frau in Gefahr ist oder irgendetwas anderes Albernes passiert – dann fällt es ihnen plötzlich wie Schuppen von den Augen. Dabei sind wir im echten Leben meistens nicht das Problem. Wir wissen, was wir wollen. Die Frauen sind es, die sich nicht entscheiden können und uns zappeln lassen! Weil sie denken, dass wir Männer nicht so tiefe Gefühle entwickeln können wie sie. Was natürlich Schwachsinn ist, ich liebe meine Pfannen mit einer Intensität, die keine Frau besitzt.«

	»Also, ich finde, das kann man jetzt nicht verallgemeinern«, meinte Seth mit fachmännischer Miene. »Es gibt genug Typen mit Bindungsangst. Irgendwo muss dieses Klischee ja herkommen. Nehmen wir zum Beispiel Jon, der jede Frau wie eine Göttin behandelt, sich aber trotzdem seit Jahrzehnten nicht festlegen will.«

	»Hey, ich bin eben wählerisch!«

	»Du bist ein Schisser und ein Dummkopf«, korrigierte Seth ihn. »Aber Frauen sind von dieser Angst eben auch nicht ausgenommen. Wie Allie.«

	»Allie hat keine Bindungsangst«, sagte Carter schroff. »Sie hält sich selbst nur nicht für liebenswert.« 

	»Ah, Selbstwertprobleme. Ein weiterer Klassiker«, sagte Seth zufrieden. »Übrigens ebenfalls ein Thema, das nicht nur Frauen beschäftigt! Männer haben ebenso Schwierigkeiten mit ihrem Selbstbild. Sie trauen sich nur meistens nicht, das zuzugeben. Weil es ja nicht männlich ist.«

	Jared nickte beeindruckt. »Wieso bist du überhaupt noch single? Du scheinst die Frauen zu verstehen.« 

	Seth grinste und wollte den Mund öffnen, doch Jon kam ihm zuvor. 

	»Weil alle Frauen Seth so unglaublich sympathisch finden, dass sie ihn sofort in ihre Freundschaftsschublade packen. Deswegen hat er hundert weibliche Freundinnen, ist aber seit Ewigkeiten allein.«

	Seth hob sein Glas. »Jup. So ist es. Dagegen kann ich nichts sagen. Wir trinken noch einen, oder? Shadow?«

	Carter schüttelte den Kopf. »Nein. Ich trinke Wasser.«

	»Warum?«

	»Weil ich den Schmerz nicht betäuben will.« Und er, wenn nötig, noch fahrtüchtig sein wollte. 

	Eigentlich wollte er überhaupt nicht hier sein. 

	Allie würde das Sullivan’s niemals betreten. Sie hatte Angst vor dem Pub, weil es nach Alkohol roch und das ihre Selbstdisziplin auf die Probe stellte. Selbst wenn sie es sich also anders überlegte, würde er es hier nie erfahren. 

	Sein Telefon klingelte und er zog es so hastig aus der Tasche, dass es unter seinen Barhocker fiel. 

	Fluchend sprang er auf und bückte sich danach. Doch es war nicht Allie, die anrief. Es war seine Mutter. 

	Natürlich. Felix war wieder zu Hause und hatte ihr sicherlich direkt erzählt, dass Carter versuchen wollte, sich wieder mit ihr zu vertragen. 

	Aber wenn er ehrlich war, hörte sich ein Telefonat mit seiner Mom sehr viel besser an, als den Möchtegernpsychologen neben ihm weiter zuzuhören. Also stand er ohne ein weiteres Wort auf und verließ die Bar. Er schlenderte den hölzernen Steg hinab, der vom Rondell abging, bis er die Musik nicht mehr hören konnte. Erst dann hob er ab.

	»Hey, Mom.«

	»Carter, schön, dich zu hören! Felix war gerade bei mir und meinte, du willst mit mir reden?«

	Der Verräter. »Ja, eigentlich schon, aber … Mom, jetzt ist wirklich nicht der richtige Zeitpunkt«, sagte er erschöpft.

	»Es ist nie der richtige Zeitpunkt, Carter. Richtige Zeitpunkte existieren nicht. Sie dienen lediglich als Ausreden dafür, unangenehme Gespräche vor sich herzuschieben.«

	Er kniff die Augen zusammen. 

	Sie hatte recht. Sie hatte vollkommen recht. Deswegen lohnte es sich auch nicht, sich einzubilden, dass die Sache anders gelaufen wäre, wenn er noch ein paar Wochen mit seinem Liebesgeständnis gewartet hätte. Entweder Allie riss sich zusammen oder sie tat es nicht. 

	»Schön, okay«, sagte er sachlich. »Du wolltest dich bei mir entschuldigen und ich habe dir nie die Möglichkeit dazu gegeben. Das würde ich gern ändern. Also: Ich höre zu.«

	»Oh«, sagte seine Mutter überrascht.

	Carter verzichtete darauf, das zu kommentieren, sondern wartete lediglich.

	Er hörte, wie sie auf der anderen Seite der Leitung tief durchatmete, bevor sie mit leiser Stimme sagte: »Ich erinnere mich noch sehr genau an den Tag, als du geboren wurdest, Carter. Nicht an die Schmerzen oder die Angst, dass etwas schiefgehen könnte … aber daran, dass ich dich in meinen Armen gehalten und mir gedacht habe, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun würde, um dich zu schützen. Es war ein Versprechen, das ich dir gegeben habe … und ich habe nichts in meinem Leben so sehr bereut, wie es zu brechen.« 

	Carter senkte den Blick auf das vor ihm liegende Meer, öffnete den Mund … doch wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Doch seine Mutter erwartete offenbar nicht von ihm, dass er darauf etwas erwiderte. 

	»Es tut mir leid. Das musst du mir glauben. Ich war so viele Jahre lang gelähmt, unfähig, etwas gegen deinen Vater zu unternehmen. Ich hätte stark sein müssen, für euch. Doch ich war es nicht. Stattdessen habe ich mich auf dich verlassen, obwohl es doch andersherum hätte sein sollen.« Sie seufzte schwer und es lag so viel Bedauern in diesem Ton, dass Carter spürte, wie er ihm die Kehle enger schnürte. »Wir hatten eine Menge Glück mit dir, Carter. Felix und ich. Du hast unsere Kriege geführt. Uns beschützt. Und ich weiß, du musstest einen hohen Preis dafür zahlen, hast dich viel zu oft geprügelt und in deiner Wut verloren … aber ich möchte, dass du dennoch weißt, wie stolz ich auf dich bin. Deine Wut hat dich nie definiert, Carter. Deine Liebe zu uns hat es, auch wenn sie es war, die zu deiner Wut geführt hat.« Sie räusperte sich mit belegter Stimme. »Nichtsdestotrotz finde ich, dass du zu einem guten Mann herangewachsen bist. Es tut mir furchtbar leid, dass ich dazu nicht allzu viel beigetragen habe.« 

	Carters Augen brannten, also schloss er sie. 

	Seine Mutter konnte nicht ungeschehen machen, was passiert war. Aber es tat gut, ihre Entschuldigung zu hören. Ihm war es bis gerade nicht klar gewesen, aber er hatte die Worte gebraucht. Die aufrichtigen Worte. 

	»Danke«, sagte er leise. »Ich … danke. Wir sehen uns dann auf der Hochzeit, richtig?« Zögerlich fuhr er sich über den Kopf. »Dann können wir weiter … reden.«

	Carter hatte das Gefühl, dass seine Mutter auf der anderen Seite den Atem anhielt. Er verstand es. Sie praktisch zu einem weiteren Gespräch einzuladen, war ein großes Zugeständnis seinerseits. 

	»Gern«, sagte sie mit belegter Stimme. »Und Carter? Es ist schön, dass du ein Zuhause gefunden hast.« 

	»Ja«, murmelte er und nickte. Denn es war die Wahrheit. Felix hatte recht gehabt. Eden Bay war seine neue Heimat. Er war irgendwie Teil ihrer Gemeinschaft geworden, auch wenn er sich zu Anfang dagegen gewehrt hatte. 

	Die meisten Leute im Pub hatten ihn gegrüßt. Niemand schien Angst vor ihm zu haben. Niemand verurteilte ihn dafür, wenn er den ganzen Abend lang kaum zwei Worte sagte. 

	Er war angekommen. Alles, was ihm jetzt noch fehlte, war Allie. 

	Shit. 

	Er kniff die Augen zusammen, bevor er sich wieder auf das Meer vor ihm konzentrierte. »Okay, Mom. Danke, dass du angerufen hast. Wir sprechen uns«, meinte er und legte auf. 

	Die Wut, die er seit Jahrzehnten mit sich herumtrug, war nicht verschwunden. Aber sie lastete nur noch halb so schwer auf seinem Herzen. Er hatte einfach keinen Platz mehr für sie. 

	Langsam steckte er das Handy zurück in die Tasche, dann wandte er dem Meer den Rücken zu und lief wieder in Richtung Rondell und Sullivan’s. 

	Von Weitem sah er, wie sich die Tür des Pubs öffnete und im nächsten Moment rauschte eine rote Wolke auf ihn zu. 

	Nein, keine Wolke, nur eine Frau im roten Mantel und mit rotem Gesicht. Sie sah wütend aus.

	Er blinzelte und blieb abrupt stehen. War das …

	»Wo zur Hölle warst du?«, rief Allie vorwurfsvoll und sah ihn mit zusammengezogenen Brauen an. »Ich hab den kompletten Pub nach dir durchwühlt! Jon und Seth waren wirklich keine große Hilfe, sie meinten, du wärst einfach plötzlich weg gewesen und …«

	»Du warst im Pub?«, fragte Carter überrascht, denn das war die erste Frage, die ihm in den Sinn kam. 

	»Ja! Mir wurde versprochen, dass ich dich dort finden würde. Aber du warst nicht da!«

	»Ich habe telefoniert«, sagte er perplex und schüttelte den Kopf. »Allie, was tust du hier? Ich dachte, du wärst noch nicht bereit, wieder in einen Pub zu gehen, in dem es nach Alkohol riecht und …«

	»Nun, darauf, wozu ich bereit bin und wozu nicht, kann ich heute wirklich keine Rücksicht nehmen!«, meinte sie verärgert. »Denn sonst würde ich sicherlich jetzt nicht hier stehen, um dir meine blöden Gefühle zu gestehen!«

	Sein Magen zog sich ruckartig zusammen und sein Herz machte alberne Dinge. »Du willst … was?«

	»Du hast mich schon gehört!«, meinte sie und verdrehte die Augen. »Das mit heute Morgen war so …« Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum. »Es hat mich überrascht und …« Sie kratzte sich im Nacken. »Ich hab mich blöd … also, es … es tut mir …« Sie räusperte sich und wandte den Blick ab. »Ich wollte … ich hatte Angst und …« Sie rang die Hände und mit jedem ihrer Worte wurden ihre Wangen röter. »Du weißt doch, dass ich dich … na ja, in den letzten Wochen warst du …« Sie stieß einen frustrierten Ton aus. »Sag doch auch mal was!«, forderte sie ihn schließlich auf. 

	Carter lachte. Er konnte nicht anders. »Auch mal?«, fragte er interessiert. »Du hast noch keinen ganzen Satz hervorgebracht.«

	»Aber doch nur, weil niemand mir gesagt hat, wie schwer es ist, eine vernünftige Liebeserklärung zu machen!«, beschwerte sie sich. »Und Entschuldigungen sind auch wirklich nicht meine Stärke.«

	Das Lächeln auf Carters Gesicht war mittlerweile so breit, dass es wehtat. Alles in ihm fühlte sich leicht an. Einfach. »Ist okay. Ich nehme die Entschuldigung an«, sagte er gelassen. »Aber ich fürchte, auf die Liebeserklärung muss ich bestehen.«

	Wehleidig sah sie zu ihm auf. »Wirklich? Aber du weißt doch schon, dass ich …« Sie brach ab. 

	»Dass du?«, hakte er nach. 

	Wieder verdrehte sie die Augen, doch diesmal zierte auch ein kleines Lächeln ihre Lippen. »Dass ich dich liebe, du Blödmann«, flüsterte sie schließlich so leise, dass er sie kaum verstand. 

	Er grinste. »Das muss reichen«, murmelte er, beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie. 

	Er hörte, wie sie erleichtert ausatmete, bevor sie sich auf die Zehenspitzen stellte und den Kuss erwiderte. Sie schmolz in seine Arme und Carter war so erleichtert, so unfassbar glücklich, dass ihm das Atmen schwerfiel. Wobei das auch daran liegen könnte, dass Allie ihm die Luft aus den Lungen küsste. 

	»Ich bin sehr froh, dass du noch zu Sinnen gekommen bist«, wisperte er an ihren Lippen. 

	»Ja, ich auch«, erwiderte sie, auch wenn er sie schlucken hörte. »Aber ich hab auch ziemliche Angst, Carter. Ich bin nämlich wirklich nicht leicht zu lieben und du bist auch kein Picknick.« 

	»Mich in dich zu verlieben, war das Leichteste, was ich je getan habe, Allie«, murmelte er. »Aber Angst haben, ist okay. Solange du nicht wieder wegläufst.«

	Sie nickte fest. »Ich versuche es. Und wenn ich doch mal wegrenne, gebe ich mir Mühe, mich leicht wieder einfangen zu lassen.«

	Er lachte leise und strich ihr mit den Daumen über die Wangen. 

	»Willst du noch mit reinkommen? Seth und Jon warten bestimmt schon auf mich.«

	Sie schüttelte den Kopf. »Ich will nicht reingehen«, wisperte sie. 

	»Weil es zu schwer ist? Wegen der Gerüche und dem Rest?«

	Sie lächelte breit. »Nein. Ich möchte dich nur nicht teilen müssen. Nicht heute.«

	»Nur nicht heute?«, fragte er zweifelnd. »Ich möchte dich nie teilen müssen.«

	»Mhm.« Sie verzog das Gesicht. »Also sag ich mein Date mit Brody Kowalski wohl lieber ab.«

	Sofort wurde sein Blick düster. »Das ist nicht witzig.«

	Sie grinste. »Ein wenig schon.«

	Kopfschüttelnd und mit verengten Augen betrachtete er sie. »Du wirst nicht aufhören, mich zu provozieren, oder?«, stellte er schließlich leise fest.

	Lachend zog sie seinen Kopf zu ihrem heran. »Wahrscheinlich nicht. Es ist schließlich das, was ich am besten kann. Aber weißt du was? Ich mache es nicht mehr, weil ich will, dass du die Kontrolle verlierst. Ich mache es nur noch, um dich liebevoll zu ärgern. Reicht das?«

	Er lächelte und küsste sie. 

	Es reichte. 

	 


Epilog

	 

	Connor:

	Was soll das heißen, Allie hat jetzt einen Freund? Er hat mich gar nicht um Erlaubnis gefragt, sie daten zu dürfen.

	 

	Mallory:

	Connor, dir ist schon klar, dass wir Frauen mittlerweile auch wählen und Autofahren dürfen, oder?

	 

	Connor:

	Na ja, es wäre höflich gewesen, wenn er sich mir vorstellt, oder nicht? Was ist das überhaupt für ein Typ?

	 

	Allie:

	Connor, du bist ein Idiot. Ich glaube, das wird dir an der Westküste nicht oft genug gesagt, deswegen übernehme ich diesen Job gern! (Er heißt übrigens Carter und ist sehr nett.)

	 

	»Ich weiß nicht, ob ich mich wohl damit fühle, dass du mich nett nennst«, murmelte Carter unzufrieden und linste auf ihren Bildschirm. 

	»Was hätte ich sonst schreiben sollen?«, fragte Allie irritiert. »Dass du Marine bist und ihn umbringst, wenn er deine Integrität und Absichten in Frage stellt?«

	Carter zuckte die Achseln und hob einen Mundwinkel. »Du sagst das so, als wäre das eine dumme Idee.«

	Allie lachte und legte ihm eine Hand in den Nacken. »Okay. Aber wenn du ihm drohen willst, musst du das persönlich machen«, bemerkte sie und reichte ihm ihr Handy. 

	»Mhm. Jetzt, da ich noch einmal darüber nachdenke, könnte es die falsche Botschaft senden, deinem Bruder mit dem Tod zu drohen. Ich sollte ihn wohl erst kennenlernen, bevor ich so was Wichtiges entscheide …« 

	»Kinder, ich finde euer mordlustiges Gespräch ja genauso süß wie jeder andere Psychopath, aber packt das Handy weg«, verkündete Sky und sah sie verärgert an. »Dieses Buchclub-Treffen findet zu hundert Prozent analog statt!« 

	»Sorry«, sagte Allie zerknirscht und steckte hastig das Telefon in die Tasche. »Wichtige Angelegenheiten mussten besprochen werden.«

	»Du sollst doch nicht so viel lügen«, sagte Carter leise an ihrem Ohr.

	»Richtig. Hab ich vergessen«, log sie. 

	Carter schnaubte, küsste sie dennoch sacht auf die Schläfe. 

	Allies Brust glühte. Carter war so ein verschlossener Kerl – und dass er so öffentlich seine Zuneigung zeigte, bedeutete ihr unfassbar viel. Ja, sie hatte Angst. Aber das hatte sie innerhalb der letzten Wochen wirklich verdächtig oft vergessen. 

	»Apropos wichtige Angelegenheiten«, meldete sich Ava zu Wort und sah zu ihnen hinüber. »Wisst ihr, ich freu mich ja, dass ihr jetzt zusammen seid, auch wenn ich es nicht war, die euch verkuppelt hat.« Unzufrieden zog sie die Augenbrauen zusammen. »Aber die Frage ist doch: Was mach ich denn jetzt mit Brody Kowalski?«

	»Oh, ich kann mich um ihn kümmern«, hörte Allie Carter murmeln. »Kein Problem.«

	Sie schlug ihm gegen die Schulter, konnte ihr Lächeln jedoch nicht verbergen. 

	»Hey, ich kann ihn dir geben, Mallory!«, sagte die Rothaarige im nächsten Moment begeistert. »Du bist Single, oder?«

	Allie blickte hastig zu ihrer Schwester. Sie sah aus, als hätte Ava angeboten, ihr den Kopf zu rasieren. 

	»Was?«, fragte sie perplex. 

	»Du bist geschieden und auf der Suche nach einem neuen Kerl, oder nicht?«, hakte Ava weiter nach. »Ich brauche ein neues Kuppelprojekt.«

	Mallory schüttelte so schnell und heftig den Kopf, dass ihre Haare flogen. »Nein«, stieß sie aus. »Ich bin nicht … Nein.« 

	»Warum nicht?«, wollte Ava verblüfft wissen. 

	Hilfesuchend wandte Mallory sich an Allie. 

	Sie grinste breit. »Mallory hasst Männer«, erklärte sie dann an die Rothaarige gewandt. »Schon vergessen?«

	»Hey, das ist gemein!«, beschwerte sich Seth. »Womit haben wir das verdient?«

	»Ich muss Seth da zustimmen«, bemerkte Jon und warf Mallory einen missbilligenden Blick zu. »Weißt du, nicht alle Männer sind Arschlöcher.«

	Ihre Schwester war mittlerweile so rot angelaufen, dass Allie versucht war, vergleichsweise eine Tomate neben ihr Gesicht zu halten. 

	»Leute, lasst sie in Ruhe«, murmelte Carter. »Und Jon, bist du wirklich in der Position zu behaupten, dass Männer keine Arschlöcher sind?«

	»Was soll das denn heißen?«, fragte er entrüstet. »Ich bin sanftmütig und wundervoll!« 

	»Du beschreibst gerade mich, Jon«, sagte Seth altklug. »Adjektive, die auf dich zutreffen, wären verstrahlt und bindungsphobisch.« 

	Jon erwiderte irgendetwas Entnervtes, doch Allie hörte ihm nicht mehr zu. Sie beobachtete Mallory dabei, wie sie Carter einen dankbaren Blick zuwarf. 

	»Das war sehr heldenhaft von dir«, flüsterte sie und drückte seinen Arm. »Ein guter Weg, sich bei Mallory einzuschleimen.« 

	»Ich schleim mich nicht bei ihr ein«, stellte er klar. »Ich schleim mich bei dir ein.«

	Sie sah ihn ernst an. »Das hast du schon getan. Sehr erfolgreich.«

	»Gut«, murmelte er. »Du wirst mich nämlich nicht mehr los.«

	Sie lachte und drückte seine Hand. 

	Sie baute darauf.

	 

	 

	 


Na, schon fertig?

	 

	Wie hat dir das Buch gefallen? War es romantisch oder kitschig? Witzig oder traurig? Zu kurz oder zu lang? Schreib mir doch eine Rezension und zeig mir so, was du gut fandest und was deiner Meinung nach noch verbesserungswürdig ist. Rezensionen sind unglaublich wichtig für uns Autoren und sollten sie nur aus ein paar Zeilen bestehen.  Ich freue mich sehr über deine Meinung!
 
Band 8 der Verliebt in Eden Bay-Reihe erscheint voraussichtlich im März 2022.  

	Das willst du nicht verpassen? Dann abonniere meinen Newsletter!

	 

	Du kannst mir auch auf Instagram und Facebook folgen oder auf meiner Website vorbeischauen!

	 

	https://www.instagram.com/saskia_louis_/ 

	https://www.facebook.com/Louis.Saskia/ 

	https://saskialouis.com/ 

	 

	Wenn du alles rund um meine Werke, Hintergrundinfos zu den Büchern und exklusive Gewinnspiele erfahren willst, dann trete doch meiner Lesergruppe bei!

	https://www.facebook.com/groups/1785939628135145 

	 


Weitere Bücher der Autorin

	 

	Liebesromane

	 

	Sports Romance mit der Baseball Love-Reihe:

	 

	Liebe auf den ersten Schlag (Band 1) 

	Küss niemals einen Baseballer (Band 2) 

	Spiel um deine Hand (Novelle) 

	Liebe ist (k)ein Spiel (Band 3) 

	Der große Fang (Band 4) 

	Homebase fürs Herz (Band 5)

	Home Run zu dir (Band 6)

	 

	Romantik mit der Philadelphia Millionaires-Reihe:

	 

	Liebe und andere Schlagzeilen (Band 1)

	Liebe und andere dumme Ideen (Band 2)

	 

	Einzeltitel: 

	 

	Miss Ich-Bin-Nicht-Verliebt 

	Drei Dates mit Santa  

	Zähl nicht meine Tage
 

	 
Cosy-Crime

	 

	Ein heißer Kommissar, eine ahnungslose Möchtegerndetektivin: Willkommen bei Louisa Manu!

	 

	Mordsmäßig unverblümt (Band 1) 

	Mordsmäßig verstrickt (Band 2) 

	Mordsmäßig kaltgemacht (Band 3) 

	Mordsmäßig angefressen (Band 4) 
Mordsmäßig verkatert (Band 5)

	Mordsmäßig versaut (Band 6)

	Mordsmäßig gerädert (Band 7)

	 
Fantasy 

	 

	Heiße Todesengel, kalte Engel und ein verpeilter Halbengel: Das Vermächtnis der Engelssteine:

	 

	Blutopal (Band 1) 

	Todessaphir (Band 2)  

	Engelstropfen (Band 3)

	 

	 

	Humorvolles High Fantasy mit der Geheimnis der Götter-Reihe: 

	 

	Funke (Band 1) 

	Flamme (Band 2)  

	Feuer (Band 3)  

	Asche (Band 4)

	 


Du kriegst von humorvollen Liebesromanen nicht genug?

	 

	Dann lies doch die Leseprobe von Ein Touchdown für Avery!

	 

	[image: Ein Bild, das Text enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

	 

	Dean Rodriguez ist ein unnahbarer Mistkerl. Da sind sich Footballfans sowie Presse einig. Dem Wide Receiver ist das egal, doch sein Management hat komischerweise ein Problem damit.
Um sein Image aufzupolieren, braucht er dringend eine Freundin. Und er kennt genau die richtige Person für diesen Job! Eine süße Biologieprofessorin, die vor ein paar Wochen unverhofft in seinem Bett gelandet ist.

Professor Doktor Avery Nolan ist Texas' Liebling. Seit sie einem Gürteltier das Leben gerettet hat, feiern die Medien sie als Heldin. Doch sie hat andere Probleme, denn sie ist schwanger.
Über den Vater weiß sie lediglich, dass er ein primitiver Footballspieler ist. Wahrlich nicht genug, um zu entscheiden, ob er ein gutes Elternteil abgeben oder ihr Kind verkorksen würde. Praktisch, dass Dean ihre Hilfe braucht und ihr somit die optimale Möglichkeit bietet, herauszufinden, was für Vaterqualitäten er besitzt ...

	



	


KAPITEL 1

	 

	AVERY

	[image: Image]

	Ich hasste Clubs. 

	Ich hasste die schäbigen Theken. Ich hasste die Massen an Erdnussschälchen, die unhygienischer als das Reifenprofil eines benutzten Geländewagens waren. Ich hasste die desaströs kurzen Kerzenstummel auf den Tischen, denn sie stellten eine unnötige Brandgefahr dar. Am allermeisten jedoch hasste ich die dröhnende Musik aus den Lautsprechern, die mich stark an die Töne erinnerte, die eine Pfanne und ein Bass während einer innigen Liebesnacht von sich geben würden. 

	Abgesehen davon fühlte ich mich in etwa so fehl am Platz wie ein Donut im Gemüsegarten. 

	Aber ich hatte mein Leben lang nirgendwo richtig hingepasst, es wunderte mich also nicht, dass es hier nicht anders war. 

	Mein Blick schweifte zu der Tanzfläche und den Emporen, auf denen diverse Frauen in Käfigen tanzten und sich an den Eisenstangen räkelten. Mich überkam das starke Verlangen, sofort umzukehren und eine Flasche reines Ethanol aus dem Labor neben meinem Hörsaal zu holen. Nur, um die Käfigstangen zu desinfizieren. Damit würde ich einigen Krankheiten vorbeugen. 

	Ja, unter normalen Umständen hätte ich nie einen Fuß in dieses reizende Etablissement gesetzt. Doch ich war nicht aus Spaß hier. Ich war hier, um meine Ehre zu verteidigen. Also riss ich mich am Riemen, atmete tief die stickige Luft ein und drängte mich in die Menge. Je schneller ich meinen Plan umsetzte, desto eher konnte ich wieder gehen. Wenn ich Glück hatte, war ich innerhalb von zehn Minuten wieder draußen. Ich meine, wie lang konnte es schon dauern, einen – wie würde Liv es ausdrücken? – heißen Dummbeutel zu verführen. 

	Oje. Alles an diesem Satz hörte sich verwerflich an. 

	Schweiß sammelte sich in meinen Handflächen und die stickige Luft schien auf einmal drückend heiß. Dennoch schloss ich auch noch den letzten Knopf meiner hochgeschlossenen, weißen Bluse, denn ein Mann mit Gesichts-Tattoo sah neugierig zu mir herüber. Ich wollte zwar jemand für mich absolut Unpassenden abschleppen, aber Männer, die sich einen Football für die Ewigkeit auf die Wange stechen ließen, waren dann doch zu viel des Guten.

	Nein, wenn ich das hier schon tun musste, dann würde ich jemanden wählen, den ich auch attraktiv fand. Der wusste, dass Rhythmus mit zwei H geschrieben wurde und die Gurke eine Beere war. Na gut, letzteres war optional. Ein Mann, der mit dem Alphabet vertraut war und »Danke« während eines Gesprächs nicht mit thx abkürzte, würde mir reichen.

	»Dann mal los, Avery«, sprach ich mir selbst Mut zu, atmete ein letztes Mal tief durch und drängte mich tiefer ins Geschehen. Die gierige Masse verschluckte mich sofort und ich hielt zwanghaft das Kinn oben, um die Orientierung in diesem Haufen aus tanzenden Körpern nicht zu verlieren. Eigentlich mochte ich Menschengedränge überhaupt nicht, aber was tat man nicht alles, um seinen Freundinnen zu beweisen, dass man weder prüde noch langweilig war?

	Ich verengte die Augen und sah mich um. Ich suchte jemanden mit breitem Kreuz, der aussah, als würde er sich beruflich prügeln und unförmige Bälle über ein viel zu großes Feld werfen. Jemanden, der vielleicht allein und so leichter anzusprechen war. 

	Jemanden wie … ihn dort. 

	Mein Blick blieb an einem ansehnlichen Rücken hängen, über den sich ein weißes T-Shirt spannte. Gebräunte, muskulöse Oberarme waren zu erkennen und dunkles Haar kräuselte sich in dem fremden Nacken. 

	Aber hallo! Das war bestimmt ein Footballspieler! Liv hatte mir versichert, dass hier andauernd Spieler der San Antonio Dolphins oder Bears oder Tigers, oder wie sie auch hießen, herumhingen. Der dunkelhaarige Kerl sah genau aus wie einer dieser auf dem Feld herumtollenden Neandertaler, für die Liv eine Schwäche entwickelt hatte. Und sie musste es wissen, denn erstens hatte sie mal hier gearbeitet und zweitens war sie mit so einem Hünen mit Gottkomplex zusammen. 

	Ich streckte den Rücken durch, strich mir den Bleistiftrock glatt und ging geradewegs auf den Mann zu. Er trank ein Bier und hielt den Blick auf einen Bildschirm über der Bar geheftet, der gerade ein Eishockeyspiel zeigte. Ab und zu machte er rüde Gesten in Richtung des Fernsehers. 

	Wundervoll! Er schien erfrischend primitiv und überragte mich um einen Kopf, auch wenn er auf einem Barhocker saß. Genau das, was ich suchte.

	»Entschuldigen Sie?«, sagte ich vorsichtig und tippte ihm mit dem Zeigefinger auf die Schulter. »Sind Sie Footballspieler?«

	Der große Mann wandte sich zu mir um. Abrupt zog mein Magen sich zusammen und ich machte überrascht einen Schritt zurück. 

	Heilige Marie Curie! Ich hatte die richtige Wahl getroffen. Der Kerl war schlichtweg wunderschön. Ein symmetrisches Gesicht, ein gepflegter Dreitagebart, ein scharf geschnittener Kiefer, durchdringend graue Augen … die zugegebenermaßen düster dreinblickten. Aber vielleicht verlor seine Lieblingsmannschaft ja gerade. Dieser Umstand konnte Männer in qualvolles Elend stoßen, hatte ich gehört.

	Trotz der dunklen Ausstrahlung wirkte er irgendwie stoisch. Eine Augenbraue gehoben, die gebräunten Unterarme auf der dreckigen Theke abgelegt. Wie ein Krieger – der seine Talente wahrscheinlich an eine dämliche Sportart verschwendete. 

	»Was haben Sie gesagt?«, fragte er über die laute Musik hinweg. Seine Stimme war dunkel und rau und mein Herz hüpfte ein Stück höher. Faszinierend. Normalerweise sprang ich nur auf intellektuelle Reize an – so wie auf eine kontroverse Debatte oder einen gut recherchierten Monolog –, aber offenbar war mein Körper noch nicht so eingestaubt wie gedacht. 

	Mit flatterndem Magen räusperte ich mich. »Sind Sie Sportler?«, wiederholte ich. 

	Er gab ein unbestimmtes Brummen von sich, das ich nicht ganz als Ja oder Nein identifizieren konnte, deswegen hakte ich noch einmal nach. 

	»Könnten Sie mir einfach Ihren Namen nennen? Dann kann ich im Internet danach recherchieren.«

	Er schüttelte den Kopf, wandte aber dem Fernsehbildschirm endgültig den Rücken zu. Das war ein gutes Zeichen, oder? 

	»Was macht es für einen Unterschied, ob ich Sportler bin oder nicht?«, wollte er wissen und nahm einen Schluck aus seiner Bierflasche. Kein Ring an seinem Finger. Ebenfalls ein gutes Zeichen. Ich war hier, um Liv und Emmi – und vielleicht auch mir selbst – etwas zu beweisen, nicht, um eine Ehe zu zerstören.

	»Nun, wenn Sie Sportler wären, hätte ich Sie gefragt, ob Sie mit mir schlafen wollen.«

	Er verschluckte sich und prustete das Bier auf den Boden. 

	Unsicher hob ich die Schultern. Männer von seinem Kaliber wurden doch sicher mit solchen Angeboten überhäuft. Warum sah er mich dann an, als würde mir ein drittes Nasenloch wachsen?

	»Also, sind Sie einer?«, fragte ich noch einmal laut und versuchte meine Stimme vom Zittern abzuhalten. »Ich hoffe sehr. Denn Sie sind absurd attraktiv und würden mich meinem Ziel ein Stück näher bringen.«

	Der Kerl schlug sich mit der Faust auf die Brust und hustete einmal, bevor er fragte: »Und was zur Hölle ist dieses Ziel, wenn ich fragen darf?«

	»Ich will meinen Freundinnen beweisen, dass ich verantwortungslos, spontan und … ein wenig verrückt sein kann.« Und dass ich Sex sehr wohl nur aus Spaß haben kann. 

	Er hob eine Augenbraue und ließ seinen Blick von meiner hochgeschlossenen Bluse bis zu meinem langweiligen Rock gleiten. »Aha«, sagte er trocken. »So sehen Sie aus.«

	Ach, Mist. War es so offensichtlich, dass ich die Nachrichten einer heißen Nacht mit einem Fremden vorzog? Ich hätte doch das dumme Cocktailkleid anziehen sollen, das Liv mir hatte aufschwatzen wollen. Doch ich hatte beweisen wollen, dass ich sexy und aufregend sein konnte. Keine verkleidete Version meiner Selbst. 

	Verlegen öffnete ich den obersten Knopf meiner Bluse, auch wenn es mir verdammt unangenehm war, wie eingängig er meinen Körper studierte. Normalerweise interessierte sich nämlich kein Schwein dafür. 

	»Sie haben mir immer noch nicht gesagt, ob Sie Sportler sind.«

	»Warum muss es ein Sportler sein, mit dem Sie Sex haben?«

	Nervös strich ich meine glatten Haare hinter die Ohren und kämmte meinen Pony mit den Fingern. Dieser Typ stellte wirklich mehr Fragen als erwartet. 

	Jetzt spürte ich auch noch, wie meine Wangen rot anliefen. Als würde ich mich nicht bereits genug zum Affen machen. 

	Herrgott, ich war eine emanzipierte Frau. Ich hatte einen verdammten Doktortitel! Ich durfte genauso offen über Sex reden, wie es jeder Kerl tat. 

	»Nun, ein gewöhnlicher Mann würde es, denke ich, wohl auch tun«, überlegte ich laut und versuchte die Fassung zu wahren. »Aber ein Sportler, der einen gewisses Maß an Bekanntheit besitzt, wäre doch weitaus dramatischer und effektiver, finden Sie nicht?«

	»Ein gewisses Maß an Bekanntheit?« Er schnaubte. »Sie wollten meinen Namen googeln, um zu wissen, ob ich berühmt bin. Wie bekannt kann ich da schon sein?«

	Das war ein guter Punkt – aber definitiv nicht seine Schuld. »Ich habe da ein paar Wissenslücken«, sagte ich und versuchte mich an einem charmanten Lächeln. »Aber das müssen Sie entschuldigen. Ich interessiere mich nicht für Sport. Aber meine Freundinnen, die mich hierzu herausgefordert haben, sind große Fans der San Antonio Tigers …« Die eine war mit einem Spieler zusammen, der anderen gehörte schlichtweg die Mannschaft. »… und sie würden es sicher wertschätzen, wenn ich einen der Spieler als mein kleines Abenteuer auswählte.« 

	Am wichtigsten jedoch war: Sie würden es mitbekommen und endlich mit ihren dummen Kommentaren aufhören!

	»Lions«, sagte er grob.

	Verwirrt blinzelte ich ihn an. »Wie bitte?«

	»Es sind die San Antonio Lions.«

	Wie absolut albern. »Also sind Sie wirklich ein Spieler?«, fragte ich mit neuer Hoffnung. 

	»Jeder hier in San Antonio wüsste, dass es die Lions sind, Lady. Egal, ob Spieler oder nicht.«

	»Ja, ich hab es wohl schon mal gehört. Aber wie gesagt, meine …«

	»Wissenslücken, natürlich.« Der Mann stellte die Bierflasche ab und verschränkte die Arme, bevor er mich skeptisch musterte. 

	Halleluja, hatte es die Muskeln im Ausverkauf gegeben oder warum besaß er so viele davon? 

	Mein Herz flatterte nervös, denn ehrlich gesagt sah er mich an, als versuche er zu ergründen, ob ich ihn auf den Arm nahm oder nicht. 

	»Also, ich fasse noch einmal zusammen«, sagte der Vielleicht-Footballspieler langsam. »Sie suchen einen heißen Sportler, mit dem Sie eine einzigartige Nacht verbringen können, um Ihren Freundinnen zu beweisen, dass Sie nicht zugeknöpft und langweilig sind – so wie es Ihre Kleidung suggeriert?«

	Hey! Das war wirklich unnötig angriffslustig. Doch wenn ich ihm eine schnippische Antwort gab, verspielte ich mir womöglich die Chance auf eine Nacht mit diesem Mann – und er kannte das Wort suggerieren. Das fand ich ziemlich heiß. Möglicherweise war er für einen Sportler überdurchschnittlich intelligent. Oder er hatte es auf einer Cornflakes-Packung gelesen. »So ungefähr, ja. Ich bin nur auf der Suche nach einem Abenteuer«, stellte ich klar. 

	»Mhm. Abenteuer.« Er klang immer noch misstrauisch. »Und wenn ich nun Sportler wäre und beschließe, bei Ihrem wahnsinnigen Plan mitzumachen. Was würde für mich dabei herausspringen?«

	Verblüfft öffnete ich den Mund. Er hatte schon verstanden, dass ich Sex mit ihm haben wollte, oder? Das sollte einem Primitivling wie ihm doch genügen! »Nun … mein Körper und meine sexuellen Dienste, schätze ich.«

	Er verzog unbeeindruckt das Gesicht. »Ich habe keine Probleme damit, eine Frau zu finden, die mir ihre sexuellen Dienste …« Er betonte dieses Wort übermäßig genau. »… anbietet. Was macht Sie besser als ein blondes Groupie, das ehrlich gesagt weniger anstrengend ist als Sie?«

	Yes, Jackpot. Er war also doch ein Sportler! Automatisch richtete ich mich gerader auf. Ich wollte beweisen, dass ich nicht prüde und verklemmt war – und ich wollte ihn. Testosterongesteuert und ein wenig rau. Ein Neandertaler eben. Die Art von Mann, um die ich normalerweise einen weiten Bogen machte. 

	»Nun, mir wurde gesagt, dass ich sehr gut im Bett bin.« Schön, das war eine leichte Übertreibung. Mein einziger Ex-Freund hatte lediglich mal erwähnt, dass ich schöne Geräusche während des Aktes von mir gab. Aber jetzt war nicht der Zeitpunkt, sich mit Kleinigkeiten aufzuhalten. 

	»Tatsächlich?« Der Spieler sah nicht überzeugt aus. 

	»Ja.« Ich nickte fest. »Außerdem könnte ich vor dem Sex einen intellektuellen Austausch über eine Reihe von neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen anbieten. Oder, falls Sie Angst vor der Herausforderung eines vernünftigen Dialogs haben, einen Vortrag halten.«

	Einige Sekunden lang starrte der dunkelhaarige Mann mich mit offenem Mund an … dann fing er leise an zu lachen. Die dunklen Töne trieben mir eine Gänsehaut den Nacken hinauf, doch ich bewegte mich nicht. Lachte der Blödmann mich aus? 

	»Sie sind wirklich eine Meisterin des Vorspiels, oder?«, bemerkte der Spieler amüsiert. »Ihr Dirty Talk lässt mein Herz stillstehen.«

	Mist, er hatte recht. Ich benahm mich absolut albern. Denn wenn ich ehrlich war, hatte ich keine Ahnung, was ich eigentlich tat!

	Das hier sollte nicht so schwer sein. In meiner Vorstellung war jeder der Männer, die ich angesprochen hatte, bereitwillig aufgestanden, um mich in seine Höhle zu entführen. 

	Aber noch war ich nicht bereit, aufzugeben. Ich brauchte das hier. Mein ganzes Leben lang war ich das schüchterne, etwas zu kluge und merkwürdige Mädchen gewesen – und ich ertrug es nicht länger, diesen Titel zu tragen.

	Wieder räusperte ich mich. So wie ich es tat, wenn ich mir in einem vollen Hörsaal Respekt erbat. 

	»Nun, ich bin vielleicht nicht ganz so freizügig und erfahren im Bett wie eines der erwähnten Groupies, aber … das mache ich mit einer Menge Enthusiasmus wieder wett.«

	Interessiert beugte der Mann sich vor, sodass sein Gesicht nur noch zwei Handbreit von meinem entfernt war. Er roch nach Regen und Mann und ein Kloß arbeitete sich meinen Hals hinauf. »Ist das so?«

	»Ja«, sagte ich steif. »Mir gefällt Sex. Sehr.«

	»Wem nicht?«

	Darauf hatte ich leider auch keine Antwort – und das schien er zu merken. 

	Er seufzte. »Hören Sie, Lady. Es ist ja nicht so, dass ich mich von Ihrem Vorschlag nicht geehrt fühlen würde, aber …«

	»Ich kann einen Spagat«, unterbrach ich ihn hastig. Es wurde Zeit, die großen Geschütze aufzufahren. »Und einen Handstand.« Ich machte eine Menge Yoga, das half mir, wenn ich bei einer meiner wissenschaftlichen Arbeiten nicht weiterkam.

	»Das ist wirklich beeindruckend, Ihre Eltern sind bestimmt stolz, nur …«

	Ich schnaubte laut. Mein Vater hatte mich mein ganzes Leben lang so gut es ging ignoriert und meine Mutter sich nicht ganz so heimlich ein normales Kind gewünscht. Das Wort stolz war sicherlich nie aus dem Mund meiner Eltern gekommen. »Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, was für eine interessante Abwechslung ich darstelle?«, sagte ich eindringlich und öffnete noch einen Knopf meiner Bluse. Jetzt oder nie. »Ich bin eine renommierte Biologin. Möglicherweise die Beste in meinem Feld. Ich bin Professorin an der University of Texas. Ich biete einen hohen Unterhaltungswert und bin nicht unbegabt darin, komplexe Strukturen auf das Niveau eines … nun, normalen Menschen herunterzubrechen. Ich könnte eine echte, wenn auch auf diese Nacht beschränkte Bereicherung Ihres Lebenslaufes darstellen. Sicher hat noch keiner Ihrer Teamkollegen mit einer Wissenschaftlerin geschlafen. Dass könnte Sie in ihrer Hackordnung weiter nach oben befördern.«

	Der Mann hob die Schultern. »Footballspieler sind keine Hühner. Wir haben keine Hackordnung.«

	Oh, bitte! Ich hatte meine Doktorarbeit über das Sozialverhalten von Primaten geschrieben. »Mit allem Respekt, das bezweifle ich stark. Männer in großen Gruppierungen entwickeln auf Dauer eine Rangordnung anhand ihrer Stärke und Intelligenz. Und sexuelle Errungenschaften spielen dort eine wichtige Rolle.«

	»Sexuelle Errungenschaften … meine Güte, Lady. Mit jedem Ihrer Worte wird mir heißer.«

	Er sagte das in einer desinteressierten, trockenen Stimme, doch ich hatte sehr wohl bemerkt, wie sein Blick zu meinen Fingern hinuntergehuscht war, mit denen ich einen weiteren Knopf öffnete. Als würde ihm ein Blick auf meine Brüste bei der Entscheidung helfen, ob er nun mit mir schlafen sollte oder nicht. 

	Nervös zupfte ich die Bluse glatt. So viel Aufmerksamkeit wie in den letzten zwei Minuten hatten meine Brüste noch nie bekommen. Verständlicherweise, denn sie waren wirklich kein außergewöhnliches Paar. »Okay, machen wir einen Schritt zurück: Wie heißen Sie?«, wollte ich wissen. Vielleicht musste der Kerl erst eine emotionale Bindung zu mir aufbauen, bevor wir zusammen ins Bett hüpfen konnten. 

	Die Mundwinkel meines Gegenübers zuckten. »Sie wissen es wirklich nicht, oder?«

	»Natürlich nicht«, sagte ich irritiert. »Sonst würde ich doch nicht fragen.«

	»Ich bin Dean Rodriguez.«

	»Oh, Sie kommen aus Kuba?«

	»Kanada. Aber nah dran.«

	»Nun, ich dachte nur, weil der Name bekanntlich …«

	»Mein Großvater kommt aus Kuba, aber mir ist nichts weiter als der Nachname geblieben.«

	»Das ist sehr schade. Spanisch ist eine nützliche Sprache.«

	»Und ich Dummkopf habe Französisch gelernt«, meinte er seufzend. »Wie heißen Sie?«

	»Dr. Avery Nolan.«

	Er runzelte die Stirn. »Wieso kommt mir der Name bekannt vor?«

	Ich zog eine Grimasse. Ich hätte auf meinen Nachnamen verzichten sollen. »Ich war möglicherweise vor ein paar Tagen in der Zeitung, weil ich …«

	»Sie sind die Frau, die dem Gürteltier das Leben gerettet hat!«, meinte er plötzlich und seine Miene erhellte sich. »Sie wurden als Ritterin mit goldenem Kittel bezeichnet. Haben Sie dem Tier wirklich Mund-zu-Mund-Beatmung gegeben?«

	Klasse. Nichts war heißer, als mit einem gepanzerten Säugetier geknutscht zu haben. Aber hätte ich das arme Tier einfach sterben lassen sollen? »Könnten wir einfach wieder auf den Sex zu sprechen kommen? Meine Tierliebe tut jetzt wirklich nichts zur Sache.« Tief atmete ich durch. »Wollen Sie nun mit mir schlafen, oder nicht?«
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